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Vorwort.

Nichts ist verloren und verschwunden, 
Was die gehcimniswoll waltenden Stunden 
I» den dnnkelschaffendcn Schoosi anfnahmeni — 
Die Zeit ist eine blühende Wur---------  
lind Alle» ist Frucht und Alles ist Saamcu.

Schiller.

Als mir nor einigen Jahren die städtische Nrknn- 
densammlung übergeben lvnrde, beschloß ich, sie ans dcnt 
ihrer Nützlichkeit und Wichtigkeit lvenig entsprechend ein­
gerichteten Kasten ails Tageslicht ziehend lind ordnend, 
einen Versuch zu machen, zn seiner Zeit einen Beitrag 
zur Geschichte Ober-Glogau's zu liefern. Dabei setzte ich 
mir einen doppelteil Zweck zum Ziele. Einmal wollte 
ich es unternehmen, ein Feld urbar zu machen, welches 
bis jetzt fast ohne allen Anbau blieb, und Bausteine zu 
einem freundlicheren, besseren und größeren Werke zu bie­
ten; dann wollte ich der hiesigen Einwohnerschaft gleich­
sam ein Haus- und Familienbuch au die Hand ge­
ben, in welchem sie das Merkwürdigste des Ortes, wo 
ihre Wiege stand, zusammengetragen findet, lind so das 
Interesse an den ehemaligen Cultnrznständeu der Stadt 
anregend die Liebe zur Geschichte der Heimath erwecken.
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Wenn ich hier Dinge, die recht eigentlich das in­
nere Leben der Stadt berühre», wie z. B. die Auflösung 
der alten Zunftverbindung rc. ans Licht zu zieheu u»ter- 
ließ, so hat dies seinen Grund in meiner Stellung als 
Bürgermeister — eines Beamten, der oft schweigen muß, 
um sich nicht die Thüre der Wirksamkeit zu schließen.—

Die mir gestellte Ausgabe zu löseu war, ich darf's 
wohl sageu, uicht leicht: deuu abgesehen oou meiner ge­
dachten amtlichen Stellung nnd davon, daß mir neben 
meinen schweren Amtsgeschäften nur wenig freie Zeit 
übrig blieb, so flössen die Quellen äußerst spärlich. Stadt- 
und Schöppenbücher, Chroniken und Nathspro- 
tokolle, wie sie in den Archiven anderer Städte vor­
handen sind, standen mir nicht zu Gebote, uud die heu­
tige» Akteusammlnugeu reiche» kam» bis i» das zweite 
Decemnum dieses Jahrhunderts zurück uud sind auffal­
lend lückenhaft, weil man in den dreißiger Jahren, an­
statt die Dokumente lokaler uud provinzieller Bedeutung 
der Kommune zu bewahren, sie in einer beispiellosen Sorg­
losigkeit in die Kleinkrämcrbnden wandern ließ, wo selbst 
heut noch uuter Makulatur oft die wichtigsteu Urkunden 
aus den Akten, ja selbst aus dein Stadtarchive aufge- 
fuudeu werden. Um die Benuhung des hiesigen sehr 
geheimgehalteuen Schloßarchiv's, das unstreitig vieles 
Licht über die Geschichte Ober-Glogau's würde verbrei­
tet haben, habe ich mich vergeblich bemüht. Von dem, 
was mir in Zimmermanu's Beiträgen zur Beschrei­
bung von Schlesien (Bd. 3. S. 247. Bd. 13. S. 
295 — 318) nnd in Knie's nnd Melcher's Beschrei­
bung von Schlesien (Abth. U. S. 427 — 452) gebo­
ten war, konnte ich nur weuig gebrauche». Die i» je­
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nes Werk aufgenommene Chronik ist ein wörtlicher Ab­
druck der von dem Bürgermeister Anton Glahel im 
Jahre 1788 geschriebenen „Geschichte der Stadt Ober- 
Glogau," deren Original sich bei den Akten des hiesigen 
Magistrats befindet, und das Material zu der Beschrei­
bung von Ober-Glogan in dem andern erwähnten Werke 
hat wahrscheinlich der hier als Fundatist verstorbene cme- 
ritirte gelehrte Pfarrer Joseph Mü ller geliefert. Eine 
wichtigere und reichere Quelle, insbesondere sür die kirch­
lichen Zustände, stoß mir dagegen ans des zuleht Ge­
nannten, im städtischen Archiv abschriftlich aufbewahrten 
Notizen über Ober-Glogan zu. Eiuiges wurde mir 
auch aus dem schlesischen Provinzialarchive auf das Be­
reitwilligste mitgetheilt, und der königl. Provinzial-Archi- 
var Herr Dr. Wattenbach sandte mir, wofür ich ihm 
ganz vorzüglich meinen innigsten Dank zolle, noch knrz 
vor dem Druck des Werkes seine Skizze: „Ein Blick 
in die Vorzeit Obcr-Glogan's" zu, um mir so in wohl­
wollender Weise Gelegenheit zu geben, mein Werkchen 
nach Möglichkeit zn vervollständigen. Die Quellen, aus 
deuen ich sonst schöpfte, habe ich bei den betreffenden 
Stellen angegeben. Hierbei ist eine möglichst vollstän­
dige Oekonomie beobachtet und sind für weiteres For­
schen Mittel und Wege angedeutet.

Was die Darstellungsweise betrifft, so habe ich mich 
bemüht, in einem populären Stile zu schreiben, und da, 
wo es nngiug, die Vergangenheit selbst reden lassen, um 
so, abgesehen von anderen praktischen Gründen, Proben 
von der jezcitigen Schriftsprache zn geben; wenn ich zu­
weilen die Dietion dem heutigen Geschmack anzupasscn 
versuchte, so geschah dies lediglich des leichteren Verständ­
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nisses wegen. Die Ungleichheit der Darstellung hat da­
rin ihren Grund, daß das Werkcheu nicht in einem Guß, 
vielmehr unter den längeren, störenden Unterbrechungen, 
die meine Amtsgeschäfte mit sich brachten, gearbeitet 
wurde.

Indem ich zum Schluß allen Denen, die mich bei 
der Bearbeitung des vorliegenden Werkcheus durch Ge- 
währuug von Material untersucht haben, den freundlich­
sten Dank hiermit öffentlich ausspreche, empfehle ich das­
selbe bestens einer nachsichtigen, wohlwollenden Beurthei­
lung mit der Versicherung, daß, wenn in ihm Gutes, das 
Früchte trägt, enthalte» sein sollte, ich so den Lohn, den 
ich suchte, gefunden habe.

Ober Glogau, am 12. Juli 1860.

Lchnnrpftil.
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Physiognomie der Stadt.
t. Gbrr-Glogau's Lage, Name nnd Wappen.

^^ber-Glogan, (oft auch KIml-GIogau, Obirsten-Glogan, 

Wcnigcr-Glogau, Pol». Lkogüvole, KI-iI^-6togö^v, böhm. Horn^- 
LNogow, lat. dlinor-61ogovio, Luporior-Ologovia genannt,) liegt 
unter 35° 48' 30" östlicher Länge und unter 50° 21' 18" nörd­
licher Breite auf einer aus dein Hoßcnploßthalc östlich sich sanft 
erhebenden Anhöhe, 647 Fuß über der Ostsee, an der rechten 
Nfcrscitc der Haßenplaß und in einer wellenförmigen, hügelichcn, 
außerordentlich fruchtbaren und geschichtlich interessanten Gegend 
mit reizenden Umgebungen.')

Nach Westen hin steigt das schlcsisch-mährischc Gesenke zum 
Allvater hinauf, und im Osten zeigt sich der Annabcrg, (auch 
Ehelmbcrg, St. Anna, ^wi^ta-^nna,) einer der höchsten Punkte 
in Ober-Schlesien und wie der Zobtcnbcrg in Nieder-Schlesien 
hier fast überall sichtbar.

Die Stadt macht mit ihren vielen stattlichen Thürmen und 
Thürmchcn, mit den schönen Kirchen, der starken Stadtmauer und 
den nicht unansehnlichen Stadtthoren, mit dem gräflich van oppers- 
dorf'schcn Schlosse und den fast durchweg massiven Häusern unter 
den bunten annmthigcn Baumgruppen aus der Ferne den Ein­
druck einer größeren Stadt und verspricht mehr, als sie in der 
Nähe leistet. Sie beherrscht, da sie frei und ziemlich hoch liegt, 
die Gegend wenigstens zwei, ja nach vielen Richtungen hin meh­
rere Meilen im Umkreise.

1) Nikolaus Hcucl v. Hcnnenfeld vergleicht Ober-Glogau mit einem Garten.

8ile8iogr»i>biao renovatav. I'. I. c. VII. not: c. p. 171
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Ihren Namen hat sie wahrscheinlich von dem hier noch heute 
hie nnd da wachsenden Hagedorn (poln. plä^) erhalten-, auch 
erinnert der Name des Ortes an das Dorngestrüpp, durch welches 
der slavische Burgherr sich gegen feindliche Anfälle, die ihm na­
mentlich oon der uiährischcn Grenze her drohen mochten, zu 
schützen versuchte.')

Das Stadtwnppeu, welches drei Weintrauben, drei Wein- 
messer und einen Lorbcerzweig auf purpurrothcm Felde hat, wird 
oon einem Engel gehalten und ruht gleichsam auf zwei kräftigen 
Eichenzwcigeu, die hinter dein Wappen hcroorragen. Auf der 
Außenseite der Thore und dem Siegel befindet sich das Herzblatt 
des Wappens. Das Siegel führte bis in die neueste Zeit die 
llcbcrschrift: „8ouutu8 populu8«)uo suporiori^ Olagovino" (Rath 
und Bürgerschaft von Obcr-Glvgau).

2. Stadtmauer.
Die Stadt ist von einer zwar nicht sonderlich hohen, aber 

desto stärkeren und noch ziemlich gut erhaltenen Mauer umgürtet 
und mit einem Erdwall und Gräben umgeben, in denen vor 
Alters das Wasser der Hotzcuplotz floh, die aber jetzt grüßwnthcils 
ausgcschüttct und in Obstgärten umgewandclt sind.

Die Zeit der Erbauung der Stadtmauern ist ungcwifi; so 
viel steht aber fest, daß sie schon vor den Einfällen der Hussitcn 
aufgcführt waren. Die Aufschüttung der Wälle nnd die An­
legung der Grüben kann mau, da die Lage Obcr-Glogan's hierzu 
sehr günstig und beides leicht ausführbar war, in dieselbe Zeit setzen.

3. Thore.
Ueber die Stadtmauer empor erhebt sich gegen Osten das 

Koselthor- gegen Mittag das Wassert!)vr und gegen Mitter­
nacht das Schloßthor.

Das Koselthor ist ein starker gewölbter Mauerthurm, in

1) Vgl. Ur. Wottcnboch, Ein Blick in die Vorzeit Odcr-Glognu'S. (1360). 
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welchem bis in die neueste Zeit die Pulvervorräthc der hiesigen 
Garnison anfbcwahrt wurden. Auf der Außenseite steht das 
Stadtwappen, das im Jahre 1846, als die Stadt der Ankunft 
Sr. Majestät des Königs von Preußen cntgegcnsah, gemalt wurde.

Das Wassert hör, in welchem die Landwehr ihre Mon- 
tirungskanmicr hat, ist ein durchaus gewölbtes Gebäude. Au der 
Außenseite steht unter dem Stadtwappen die Aufschrift: Uono- 
vatum ost 1773. Auf der entgegengesetzten Seite findet man 
die Spuren eines FrcskogcmäldcS, das die heilige Candida, die 
Schutzheilige der Stadt, darstelltc.

- Das Schlvßthvr, ein Gebäude ohne architektonischen Werth, 
ist nicht gewölbt. Die oberen Räume werden uon der Eskadron 
als Montirungskammcr, die unter demselben befindlichen Erd- 
gewölbe von der Majoratsherrschaft benutzt. An der Außenseite 
sieht man das Stndtwappcn, an der Innenseite die Gottesmutter. 
Beides sind Fresken des genialen Künstlers Franz Sebastini. 
lieber den Wallgraben fuhrt eine steinerne Brücke.

4. politische Lintheilung.
Ober-Glogau zerfällt in die eigentliche Stadt und die Vor­

städte. Bor dem Koselthor dehnt sich die Koselvorstadt und 
vor dem Wasserthor die Wasservvrstadt auS. Hinter jener 
liegen die Scheuern, bei denen vorüber geradeaus vorn Thore der 
Weg nach Kofel und der Weg zur Linken an den Ziegeleien 
vorüber über Rosnochau nach Annabcrg und Lcschnitz führt. Die 
Schloßvorstadt liegt vor dem Schloftthor und ist die kleinste 
der Vorstädte.

Die Stadt ist in vier Polizeibczirkc cingetheilt und zwar in 
den Ring-, Kirch-, Königs- und Wasscrbczirk. Zum Kö- 
nigsbczirk gehört die Schloß- und Koselvorstadt.

3. Geffentliche Plätze.
Die von den Thoren benannten drei breiten Hauptstraßen 

der Stadt, welche sich wie alle übrigen Straßen und Gassen unter 
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rechten Winkeln schneiden, führen anf den Ring oder Markt, der 
ein ländliches Viereck bildet nnd südlich der Mauer näher liegt, 
als nördlich.

Durch das in der Mitte stehende Rathhaus wird der Ring 
in zwei freie geräumige Plätze getheilt. Der nördlich gelegene 
Theil wird der Marktplatz, der südliche Theil der Paradcplatz 
genannt.

Auf jenem steigt auf fester Grundlage empor eine schlanke 
Säule aus Sandstein, auf welcher aus Marmor gearbeitet und 
mit einem vergoldeten Strahlenglanz umgeben die Gottesmutter 
thront. Diese Statue wurde am 7. September 1669 zu Ehren 
der unbefleckten Empfängniß Mariä ') errichtet und von dem 
damaligen infulirtcn Dekan Rotter unter Absingung der Litanei 
zu unser lieben Frau und des 8alvv Nogina feierlich benedizirt.

In dem östlichen Theile der Stadt liegt der Nohmarkt. 
Der Name läßt den ehemaligen Zweck errathen; er wird mich, da 
hier früher die alte hölzerne evangelische Kirche stand, der luthe­
rische Platz genannt. Dieser Platz bildet jetzt einen Theil des 
Detail-Exerzierplatzes unmittelbar vor dem Garnisonstallc.

1) Die fromme Meinung oon der unbefleckten Empfängniß Moriii ist nlt 
und in der ganzen katholischen Welt zu finden. Anf sie wurde bis zum Jahre 
1847 iu der BreSlauer Diözese jede» Brautpaar mitvcreidct. Sie ruht auf 
Mariens Würde nnd ist von der tUrche am 8. Dezember l8t>4 zn Rom feierlich 
ausgesprochen worden. Siehe das Bnch: Die Glorie der allerscligstcn Jungfrau 
und gebenedeiten Gottesmutter Maria in ihrer unbefleckten Empfängnis, dar- 

gcstcllt. Rcgeniburg, Pustet.
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Einleitung
Ober-Glogau'ö Ursprung, Religion, Knlturzustand 

und Verfassung in den ältesten Zeiten.

Uni die Zeit dcr Geburt Christi wohnten nach den Angaben 
der griechischen und römischen Schriftsteller in unserem Vatcrlande 
Suevcn, ein großer germanischer Völkerbund, dcr viele Stämme 
umfaßt.') Von diesen Stämmen saßen die Qnaden (vielleicht 
Burgunder) und Lygicr in dem Lande zwischen dem Elbe- und 
Oderstronic und darüber hinaus. Die Quadcn bewohnten wenig 
flaches Land (pauea eampostrium), sondern wählten in Wäldern, 
zwischen Sümpfen, Seen und Flüssen und auf Bcrghöhen ihre 
Wohnplähe. Die Nachrichten über die Zeit ihrer Niederlassung in 
Ober-Schlesien, in dem benachbarten Mähren nnd einem Theile 
Polens sind verschieden. Martin Hanke?) (ch 1730) sucht 
die Vermuthung zn begründen, daß die Qnaden schon zur Zeit 
Alexanders des Großen (333 vor Christi Geburt) in Ober-Schlesien 
cingcdrungcn; wahrscheinlicher dürfte dieß wohl fast 600 Jahre 
später geschehen sein.

Die Quadcn, cin asiatischer Volksstamm, bewohnten einen 
Theil des nördlichen Kleinasiens am schwarzen Meere. Von den 
südlichen Nachbarvölkern gedrängt, verließen sie im dritten Jahr­
hundert nach Christi Geburt ihre Wohusißc, schien nach Europa 
über, zogen durch Pannonien, uud kamen so in die Länder, die 
hcnte einen Theil von Mähren, Polen, und in Schlesien den

I) Vgl. ?wlomaeus, II. II. 15. lacitus. tiwcmimia. 38. 42. 48.
2) Vgl. äe Silvsiorum mchorum imtiquitatibus.
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Regierungsbezirk Oppcln »nd die Fürstcnthümer Troppau, Jägcrn- 
dorf und Tcschcu umfassen, und ließen sich hier nieder. Diese 
Annahme wird von den Geschichtschreibern Johann Lazius nnd 
Drcsser unterstützt. Jener weist aus der Völkertafel des Ptolc- 
mäus nach, „der Quadeu erster Sitz in Europa sei Mähren nnd 
ein Theil von Schlesien gewesen," und dieser schreibt: „Die 
Qnaden behaupteten einen Theil von Mähren nnd Schlesien bis 
an den Neißfluß, dann anch jenen Theil von Polen, wo jetzt 
Krakau ist."

Die hiesige ehedem sehr wasserreiche Gegend und der ziemlich 
bedeutende Hügclrücken, auf welchem Ober-Glogau steht, mußte 
den Quadcn zu einer Niederlassung sehr bequem erscheinen.

Die Qnaden, ein tapferes, frcihcitlicbendes Volk, blieben von 
den kriegerischen Unternehmungen Roms gegen die Völker Deutsch­
lands anfangs verschont; als aber später die Römer heranrückten 
und ihre Wohnsitze bedrohten, verbanden sie sich zuerst mit ihren 
Nachbarn, den Markomannen, später (350 nach Christi Geburt) 
mit den Sarmatcn, und zuletzt (434 nach Christi Geburt) mit 
dem Hunnenköuigc Atüla.

Durch diese Verbindungen wurden sie in die Kriege, welche 
die genannten Völker mit den Römern führten, hincingczogcn, 
und verließen, wenigstens größtentheils, ihre Wohnsitze.

Um das Jahr 550 wanderten die Slaven, ein als tapfer, 
freiheitlicbend uud bieder geschildertes Volk — oder, wie Andere 
behaupten, die Sarmaten, die sich später Polen nannten — ein, 
nahmen die gänzlich oder zum Theil verlassenen Wohnsitze, wahr­
scheinlich ohne Kampf, in Besitz, eroberten endlich ganz Schlesien 
und Polen, und bildeten so einen Hauptstaat, das nachmalige 
Königreich Polen. Die in unserer Gegend zurückgebliebenen 
Quadcn mögen sich den Slaven unterworfen, deren Sitten, Gc- 
wohnheilcn und Gebräuche angenommen, und beide Volksstümme, 
da sie dem Hcidenthmue zugeihau waren, sehr bald zu einem 
Volke verschmolzen haben.

Das Alter vieler Dörfer in hiesiger Gegend reicht mit alter 
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Wahrscheinlichkeit bis in die älteste Zeit hinanf, ihre Gründung 
ist vielleicht gleichzeitig mit der Niederlassung dcr Slaven selbst in 
diesen Gegenden; ihre Namen, ihre Lage, Bauart, die Trachten, 
Sitten, Gebräuche und slavische Wörter in der Sprache ihrer Be­
wohner und mucurcichc Bcgräbnisiplähe in ihrer unmittelbaren 
Nähe sprechen dafür. So wurde bei Tnrawa (1; Meile nord­
östlich von Oppclu) nui das Jahr 1818 ein Götzenbild von Erz 
ausgeackert nnd auf dem Schlosse des damaligen Besitzers, Grafen 
Gaschin (später Garnier) aufbcwahrt. Ferner fand man in einem 
Teiche bei Hinuuelwitz zn Anfang dieses Jahrhunderts ein kleines 
Götzenbild, dem die rechte Hand fehlte, nnd in dcr Cbcnc zwischen 
Schünischow und Grosi-Strehlitz wurden um dieselbe Zeit Grab- 
stcllcn entdeckt und Urncn ausgegraben.')

Die älteste Geschichte dieses Zeitraumes ist indeß in tiefes 
Dunkel eingehüllt. 2) Das erste Licht, dcr Geschichte fällt auf 
unser Vaterland erst durch die Nachrichten, die wir aus jener Zeit 
besitzen, in welcher Piast znm Fürsten über Polen nnd das 
dazu gehörende Schlesien gewählt wurde (a. 842). Durch die 
Tapferkeit, den Muth und die weisen Einrichtungen der Pinstcn 
erstarkte Polen bald zu einem mächtigen Reiche, nnd durch die 
Einführung des Ehristcnthums unter Miccislans (965)

1) Vgl. Dr. Johann Gustav Vnsching, Nachrichten für Freunde dcr Ge­
schichte n. s. w. III. Jahrg. B. IV. Heft I. V. u. VI. S. 382.

2) Vgl. Tzschoppe und Stenzel, Urknndensammlnug zur Geschichte des Ur. 

sprnugS der Städte in Schlesien rc. S. I.

8) Dcr Uebcrrest eines Volksfestes, das sich bis auf diesen Angenblick in 
Hinterdorf und Weingasse erhalten, soll an die Bekehrung unserer Vorfahren 
erinnern. In den genannten Ortschaften versammelt sich nämlich am vierten 
Fastcnsonntagc (Sonntag Lätare) nach dem Gottesdienste die Jngend aus einem 
freien Plahc, schafft einen Fraucnanzng herbei, bekleidet damit einen Popanz 
ans Stroh nnd befestigt ihn an einer langen Stange. Diesen Popanz, den 
uinn Marzana nennt, richtet nach vollendeter Toilette der stärkste nnd uner­
schrockenste Bursche hoch auf und trägt ihn anS dem Dorfe, wobei die Kinder 

singen:
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wurden die wilden, rauhen Sitten unserer Vorfahren gemildert, 
der Weg zn den Wissenschaften angcbahnt, und durch christliche

li............ na koüeu 
IU,irz<ana<:zka vo >viokieu.

sg nioKä m.imz', 
s-iixx llrozenici nio znumz'?

„>V^nio§eia mig llziovoczlci, 
'1u na to iiaßürecrlii:

„I'ntöm cvrznäoiu cln vodz', 
0, ito gttzlioliiös vod)'."

Beim (N. N.) am Ende
Weilt Marzana, mitKränzen geschmückt.

Wohin sollen wir sie tragen, 
Da wir keinen Weg kennen?

Tragt mich, liebe Mädchen, 
Hin nnf jene Hügel.

Dann werft mich in» Wasser, 
In da» tiefste Wasser.

Hierauf entkleiden die Mädchen die Marzana, werfen sie nachher jubelnd 
in die Hohcnploh nnd kehren dann mit einem Tanncubänmchcn, mit bunten 
Bändern, bemalten Eierschalen und Goldflittcr» anSgepusit, in das Dorf znrück 
und singen:

Wznueslism^ mür zo vsi, 
I.atoroäl mv8im <Iu vsi.

ksasz maile ziaionx, 
I'i^Iinil! zrrzz'strnson)': 
Ka naszzin maiieu 
Xioiono vvstgzoezici, 
tlo so naviaszal/ 
l'o ärodna cizwweozlri.

b7asz m.nilc zioionz', 
I'i^Icnio sirzx^trojonx: 
I^n naszzm inaiicu 
klalucvaiio schien, 
Oo so mnlo^ata 
l^nsza Icarozmnreczica.

lVnsr mnile rielon^, 
I'i^Ienio przzslrosonx: 
IV» nnszzmi mniliu 
8nmv ztoto siasx, 
6oämx nn>vio8znlx 
>V to nchUrozsro cz»8x.

Den Tod trugen wir au» dem Dorfe, 
Einen grünenden Zweig bringen wir 

inS Dorf.

Unser Maien ist grün, 
Schön geschmückt;
Auf meinem Maien 
Sind grüne Bänder, 
Welche zarte Mädchen 
Darauf gehangen.

Unser Maien ist grün, 
Schön geschmückt;
Auf meinem Maien 
Sind gemalte Eier, 
Welche bemalt hat 
Des Krctschmcr» Tochter.

Unser Maien ist grün, 
Schön geschmückt;
Auf unser», Maien
Si»d lauter golduc Streifen, 
Die wir anfgehangcn 
In diesen thcncrn Zeiten.

Bis 1782 wurde in den gedachte» Ortschaften die Marzana mit feierlichem 
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Gesetze die bürgerliche Ordnung nnd Verfassung nnd somit daS 
Grnndcigcnthlnn gesichert. Nun erst konnte man ohne Bcsorgniß 
nnd mit der sicheren Hoffnung auf den Genuß dcr Früchte den 
Grund und Boden kuitivircn. Wälder wurden ausgcrodet, Sümpfe 
nnd Moräste awMrvcknct. Man legte größere Colonicn an, 
erbaute Schlösser und Nittcrsitze, und gründete Dörfer, Marktflecken 
nnd Städte. In diese Zeit füllt wahrscheinlich die Erbauung dcr 
alten Vogtburg (>Vojto>vioo), die jedoch unter den eigentlichen 
großen Landcöburgcn fehlt. Auf einem anumthigen Hügclrücken 
im Erlcnwäldchcn zwischen Wcingasse nnd Rzcptsch, wo noch 
Spuren von uralten Mauern vorhanden sind, mag sie wohl ge­
standen haben. Das hiesige alte Schloß ist viel später, unzweifel­
haft aber schon im 13. Jahrhundert zu dcr Zeit, als Herzog 
Bolcslans von Oppcln Ober-Glogan zu seiner zweiten Residenz 
machte, erbaut worden. Die Stadt selbst verdankt, wie man an- 
nchmcn kann, ihre Entstehung, wie sehr viele Städte Schlesiens, 
dem Eigennütze, dcr Baulust uud dcr Eitelkeit dcr Fürsten, welche 
einen hohen Werth darauf legten, im Bereiche ihrer Güter eine 
Stadt zn besitzen. Für diese Annahme spricht, daß die Stadt 
schon dascin mußte, als Bolcslans dieselbe zn seinem zweiten 
Wohnsitze erwählte. So wenig sich jedoch die Zeit der Erbauung 
dcr Stadt bestimmt Nachweisen läßt, eben so unbekannt ist der 
Gründer derselben, der, wie es sich vermuthen läßt, einer der 
Besitzer dcr gedachten alten Vogtburg gewesen sein mag. Weder 
in dem Stadt- noch Schloßarchive ist eine Urkunde anfbcwahrt,

Geleite von Erwachsenen aus dem Dorfe getragen i seitdem scheint der Umgang 
mit dem Bünmchcn Hanptsache zn sein.

Nach I. Grimm bezicht sich das Fest ans den Frühlingsanfang, ist alt- 
heidnisch, nnd nnr später mit dcr Bekehrung in Verbindung gebracht. Bergt. 
Schief. Kirchcnblatt, VIII. 68. 73.

Nach dem Inhalt obiger Lieder bedentet das Wort Tod nicht etwa eine» 
Götzen, sondern den wirklichen Tod, den Tod der Natnr, also den Winter. 
Diese Annahme ist um so wahrscheinlicher, weil, wie bekannt, die Polen in den 
ältesten Zeiten dieselben Gebräuche zn Ehren der Göttin dcr Kälte oder des 

Winters feierten.
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aus welchem mau hierüber Aufschluß erhielte. Eben so wenig 
sprechen sich in dieser Hinsicht die älteren nnd neueren vaterlän­
dischen Silesiographen nnd die fremden Gcschichtsschrciber nnd Geo­
graphen aus, in deren Werken der Stadt Obcr-Glogan gedacht 
P- Friedrich Lncä') sagt nnr: „Man rechnet dieses Ober- 
Glogan für die andere Weichbildsstadt im Fürstcnthnme Oppeln;" 
nnd N. Hcuel^) schreibt: „Obcr-Glogan ist die zweite Residenz­
stadt nnd Wohnort der Fürsten von Oppeln." Aber schon hieraus 
geht hervor, das! Obcr-Glogan eine dcr ältestcn Städte Ober- 
Schlesiens ist, daß sie im 12. Jahrhundert schon erbaut war, 
und daß sie noch vor dcr im Jahre 1164 erfolgten Trennung 
Schlesiens von Polen entweder zu gleicher Zeit mit der Stadt 
Oppeln, oder doch wenigstens knrzc Zeit darauf gegründet wurde.

Schon die ersten Kolonisten, die Qnaden, welche sich in der 
hiesigen Gegend niederließcn, trieben wahrscheinlich nicht allein 
Ackerbau und Viehzucht, sondern mögen mich Weinberge und 
Weingärten angelegt haben, wozu die örtliche Beschaffenheit des 
warmen, trockenen, hinlänglich kräftigen Bodens einiger Hügel um 
Obcr-Glogan hcrnm sich ganz vorzüglich eignet. Ihre Nachkom­
men, die Slaven oder Sarmaten, ließen, wie man annchmen 
kann, die Weinberge gewiß nicht nur nicht eingchcn, sondern 
mögen diese Anlagen vielmehr nach Möglichkeit erweitert habe». 
So fanden ohne Zweifel die ersten Bewohner dcr ncn erbnnten 
Stadt Obcr-Glogan nicht allein in dcm Ackerban und der Vieh­
zucht, sondern auch in dem Weinban ihre tLrwerbsguellcn. Für 
die Annahme, daß man schon in den ältesten Zeiten in Obcr- 
Glogan Wein gekeltert, spricht der Umstand, daß, wie oben be­
merkt, das Stadtwappen Weintrauben und Wcinmcsscr 
enthält, nnd daß die Bcnennnng mehrerer Orte nnd Ortschaften

1) Vgl. Schlcsische Lhronik S. 093.
2) Vgl. 5>ilv!ii<>xu"mlii<-, i-onov. I. e. VIl. gng. IW.
3) Vgl. (mä. Uipl. !>il. I. 24. Hier finden wir schon 13l2 drei Wein- 

messer auf dein Sindlsicgel.
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in dcr mnnittelbarcn Nähe dcr Stadt darauf hindcutct. So heißt 
das nüt dcr Schloßvorstadt znsannucnhängcnde Dorf Wcingassc 
sWinarz), wo wahrscheinlich zu jcncr Zeit nur Winzer ansäßig 
waren, während in dein an dcr ciitgcgcngesctzten Scite der Sladt 
liegenden Dorfe Hiuterdorf (Oroaxo, d. h. Ackerbauer, Landiuaun) 
nur Ackerbauern gewohnt haben wogen, was hier noch gegenwärtig 
der Fall ist. An der Westseite der Wcingasse iw Thalc liegt die 
Wcinwühlc, und in dcr Nähe dcrsclben lanfcn die Wcin- 
dännnc hin, welche die Weint eiche, die seht in Ackerland um- 
gewandelt sind, einschlosscn. Dcr hiesige gräflich v. oppcrsdorfschc 
Park wird gemeinhin der Weingarten genannt, nnd in dcm 
benachbarten Dorfe Dcntsch-Müllmen wird eine bedeutende, gleich 
hinter dem Psarrgebäude daselbst auf einer sanften Hügcllchnc lie­
gende Fläche Ackerland noch heilte Zinnien, d. h. Weinberg, 
genannt.

Als später der Weinbau weniger einträglich wurde, wandelte 
man die Weinberge und Weingärten in Getreidefelder, Obst- nnd 
Hopfengärten um und braute endlich gutes Bier.

Wie sehr auch die Bewohner dcr Stadt Obcr-Glogan in 
jcncr Zeit unter dcr schweren Last ihrer Arbeit seufzten, so konnten 
sie, da sie nicht vollständig gegen Willkür und Eigennutz der pol­
nischen Statthalter (Woiwvdcn) geschützt waren, weder zu einem 
nur mittelmäßigen Wohlstände noch zu einer nur crwähncnsivcrthcn 
Bedeutung sich cmporarbeitcn. Unsere Vorfahren scheinen damals 
nur zur Leistung von Hof- und Schntzgeld, zn Schloßdicnsten und 
Zwangsfuhren, zur Unterhaltung des Hofstaats n. dgl. vcrurthcilt 
zn sein. Dazu mochte kommen, daß die Stadt kein Kämmerei- 
Vermögen besaß und keine bestimmten Einkünfte hatte, daß das 
Grundeigenthmn dcr Ackerbürger unbedeutend war und kaum so 
viel gewährte, als sie zu ihrem Unterhalte nnd ans die allgemeinen 
Abgaben brauchten. Die Rcvenncn der Kämmercikasse reichten 
gewiß nicht ans, um die städischen Beamten, welche die Gebühr- 
nisse des Grundherrn von der Commune oder den Mitgliedern ein- 
ziehen mußten, zu besolden, wcßhalb dieser, der jene ernannte, 



14

cintrcten mußte, wodurch die Beamten in eine doppelte Abhängig­
keit non demselben geriethen. Diese Verhältnisse zwischen dem 
Grundherrn und den Bewohnern dcr Stadt konnten dem Fort­
schritte der bürgerlichen Freiheit wenig forderlich sein.

Erster Abschnitt.
Ober-Glogau unter plastischen Herzögen von 

1164—1532.

Ober-Glogau war bisher also eine Ackcrstadt, die unter dcr 
Gerichtsbarkeit der polnischen Statthalter stand, welche alle richter­
lichen und obrigkeitlichen Aemter in sich vereinigten; zn einer eigent­
lichen Stadt, d. h. einer freien Gemeinde in muschlosscnen Ortcn 
mit eigener Verfassung nnd Theilnahme dcr Bürger an dcr Ver­
waltung des Gcmeindewescns, hatte sich Obcr-Glogan noch nicht 
cmporgcschwungcn; dieß gclang ihr, wie wir weiter unten sehen 
werden, erst während der Herrschaft dcr Hcrzögc von Oppeln.

Bei der Theilung Schlesiens, welche die drei Sohne Wladis- 
laus II. im Jahre 1163 voruahmcn, erhielt Konrad (1163-1178) 
den nördlichen, Boleslaus!., dcr Lauge (1163—1201), den mitt­
lere», uud Miccislaus (1163—1211) den südlichen Theil des 
Landes. Als Konrad im Jahre 1178 starb und Boleslaus dessen 
Erbe in Besitz nahm, ohne den Miccislaus entschädigen zu wollen, 
verband sich dieser mit Jaroslaw, dem Sohne Boleslaus (aus 
erster Ehe), zu offener Fehde. Nach einem mehrjährigen Kampfe 
gelang cs endlich (1182) dcm väterlichen Oheim dcr bcidcn fcind- 
lichcu Brüdcr, Casimir II. von Krakau, den Frieden dadurch zu 
vermitteln, daß er Vcnthen nnd Auschwitz, bisher zn dem Besitze 
von Krakau gehörig, an Miccislaus abtrat. Bolcslaus übcrlicß 
an Jaroslaw das Fürstcnthuin Oppeln. Nach JaroSlaw'S Tode
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(1201) fiel Oppeln nn seinen Vater zurück, dcr cs aber seinem 
Bruder überlicst und auf diese Weise die Trennung in Ober- und 
Niedcr-Schlesicu bewirkte.

Ober-Schlesien nmfnsitc uunuiehr die Fürstenthüuier Tescheu, 
Ratibor, Oppeln Init Ober-Glogan rc., und die Herrschaft Plest, 
Bcnthcn, Auschwih nnd Loslau.

1. Miccislans I. (1163—1211) und sein Sohn Casimir 
(—1230)

rcsidirten auf der Burg iu Ratibor. Beide warm für das Wohl 
ihrer Unterthanen nnd die Hebung der Kultur des Landes besorgt 
und liehen cs an Schcnkungcn au Kirchcn und Klöstcr nicht fchlcn. 
Durch Gründung cines Fräulcinslifts iu Rhbuik, ') welchcs Ea- 
siiuir 1228 nach Bosidom, d. h. Gotteshaus, bei Ezarnvwauz ver­
legte, hat sich die Gemahlin Miecislaus', Ludmilla, verewigt.

8. Mircislans H. (1260), 
welcher mit scincm Brudcr Wladislaus gcmciuschaftlich die Herr­
schaft nutrat, führte bekanntlich den Oberbefehl über die Obcr- 
Schlesier in der Tartarenschlacht bei Wahlstntt, und liest, nur um 
die Veschühung seiner hiesigen Burg bekümmert, die Stadt Ober- 
Glogan mit ihrem Schicksale ringen, als im Jahre 1241 mongo­
lische Horden sie bedrängten. Er starb kinderlos, worauf sein Brudcr

3. Wladislaus (—1286)
dic Regierung allein übernahm. Ueber den Kämpfen, die dieser 
Fürst gegen den Herzog Przimislnw von Polen, den König 
Wenzel 1. von Böhmen, welche ihm Wielun, Troppau nnd Jä- 
gerndorf genommen hatten, nnd später gegen den Herzog Lcsko II., 
den Schwarzen, zu bestehen hatte, und über seiner Theilnahme

1) Böh IN c, dipl. Vcitrngc. I. Thl. S. 26.

2) Vgl. Urkunden dcd Klosters Lznnwwnnz. HcrnnSg. von De. Wnttcn- 
bach (1857). S. VII.



16

noch am Ende seines Lebens an dcm Streite zwischen dem Herzog 
Heinrich IV. von Brcslan und dem Bischof Thomas H. war 
er um das Wohl der Stadt Ober-Glogau, deren Fluren von Pol- . 
nischen Heereshaufen verwüstet lagen, besorgter, als man es hätte 
erwarten sollen.

Als im Jahre 1264 aus Böhmen Minoriten nach Obcr- 
Glogan kamen, nm sich hier nicdcrzulasscn, da erbaute Herzog 
Wladislauö, dcr Religion hoch ehrte, die Klosterkirche und das 
Minoritcnkloster und sorgte dafür, daß in letzterem drei Minoriten 
Aufnahme und Unterhalt fanden. Das Stiftnngsjahr steht zwar 
nicht urkundlich fest, doch wissen wir, „daß im Jahr 1247 Bischof 
Thomas II. mit Wohlgefallen nach Rom berichten konnte, die 
Minoriten in Niedcr-GIogan, in Ober-Glogau und in Oppeln 
ständen fest anf seiner Seite gegen den gebannten Herzog Hein­
rich IV., und stellten dcu Gottesdienst ein, sobald dcr Hcrzog an 
ihre Orte komme." ') Mit dieser Stiftung, welche die Einrichtung 
von Schulen, oder vielmehr von geistlichen Anstalten, in denen 
man der Jugend die Lehren dcr Kirche beibrachte, zur Folge hatte, 
uud daher eigentlich mir das Scclenwohl dcr Unterthanen bezweckte, 
ward zugleich der Grundstein znm Marktvcrkehr gelegt. Die Kirche 
bildete bald den Mittelpunkt eines regen und thätigen Lebens. 
Die Kirchenbedürfnissc an Wachs, Oel, Weihrauch, kostbaren Ge­
wändern nnd Metallarbeiter: vermehrten Nachfrage und Zufuhr. *) 
Fremde, Pilger, Wallfahrer nnd Kirchgänger von nah und fern 
strömten an den Festtagen der Kirche herbei nnd kehrten selten in 
ihre Heünnth zurück, ohne einen Rosenkranz oder ein Heiligenbild 
gckanst zn haben. Eine Menge Krambnden, in denen die Devvzio- 
nalicn znr Schau gestellt wurden, bedeckte gar bald den Platz um 
die Kirche herum. Diese Schaustellungen aber veranlaßten wie­
derum die Handwerker nnd Künstler, ihre Erzeugnisse an Waffen,

1) Vgl. Dr. Watten bach a. n. O. Stenzcl, BiSthums-Urk. S. 213.

2) Bgl. Heinrich Habler, Ucbcrsichtlichc Darstellung dcr Entwickelung 
und Ausbildung des deutschen StiidtewesenS im Mittelalter.
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Ketten, Aexten, Sensen n. dgl. in dcr Nähe dcr Krambudcn dcr 
Bildcrhnndlcr ansznlegen nnd sie dein Ritter nnd Landmanne, 
der zur Messe kam, zum Kauf auzubictcn. So hatte sich der 
Markt gewissermaßen von selbst gefunden.')

Wladislacks cinsehcud, daß dcr Marktvcckchr sehr geeignet 
sei, das bürgerliche Glück gründen zu helfen, räumte in seiner 
Großmuth und Hochherzigkeit 1275 der Stadt das Recht ein, am 
Georgitagc jährlich einen Markt abzuhaltcn, ein Recht, das ältere 
Gemeinden als das Ergebniß Jahrhunderte langer, mühevoller 
Anstrengungen betrachten. Sechs Jahre mußte die Stadt für 
dieses Marktrccht eine Abgabe an ihren Fürsten zahlen, die am 
Tage des heiligen Gallus in Ratibor erlegt wurde. Im Jahre 
1282 fiel diese Abgabe weg.

Wladislaus erwarb sich aber um die Stadt ein noch grö­
ßeres Verdienst dadurch, daß er ihr in demselben Jahre (1275) 
die deutsche Municipalordnung bewilligte, durch welche die noch 
vorhandene Erbuntcrthänigkcit mit den Fcohndicnstcn abgeschafft 
und somit den Bewohnern Eigenthum und Lebensgenuß gesichert 
wurde. Die hierüber sprechende, in lateinischer Sprache abgcfaßte 
nnd eben so wichtige als interessante Urkunde vorn 21. December 
1275*) lautet im Auszuge zu deutsch etwa also: „Im Namen 
Gottes. Amen. Weil die Vergessenheit eine Mutter ist dcr 
Schmähung, die Vergessenheit des Friedens zn Streitigkeiten reizt, 
so scheint cs nöthig, daß die vernünftigen Unterhandlungen dcr 
Fürsten für die Nachwelt schriftlich ausgezeichnet werden. Daher 
wollen wir Wladislaus, von Gottes Gnaden Herzog von 
Oppeln, daß Alle, sowohl unsere Nachkommen als unsere Zeit­
genossen, die diesen Brief lesen, wissen, wie sehr^uns das Wohl

1) Vgl. Topographische Chronik von BreSlau, I. Thl. (Breslan, 1805 

Grast ür Barth.)
2) Eine Abschrift wird im hiesigen Stadtarchive anfbewahrt. Das Ori­

ginal befindet sich im k. k. Staatsarchive zn Wien. Meine Bemühungen, es 
herbciznschaffen, blieben ohne Erfolg, weil das Suchen darnach zn zeitraubend 

gewesen sein mag.
2
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und Gedeihen unserer Stadt Ober-Glogau am Herzen liegt. Und 
um diese in eine bessere Lage zu bringen, so gestatten wir unter 
Zustimmung unserer Söhne nnd bekräftigen es mit Gegenwärti­
gem, daß unsere Bürger in Ober-Glogau aus ihrer Mitte zwölf 
taugliche uud treue Rathmaunen wählen und cinsctzcn, die da 
»erstehen zu beurtheilen, was uns zur Ehre und gedachter Stadt 
sowie deren Bewohnern zum Nutzen gereichen kann, nnd wollen 
und versprechen, dast Alles, was die vcrcidctcn Nathmanncn an­
ordnen, sowohl von uns als von den Bürgern mehrgcdachtcr Stadt 
genehmigt und unverbrüchlich in Ewigkeit gehalten werden soll. 
Die Unruhestifter aber nnd diejenigen, welche diesem unserem Be­
fehle und den Anordnungen obgedachtcr Rathmanncn zuwider- 
handeln, sollen nicht allein an ihrem Vermögen, sondern auch am 
Leibe gestraft werden" rc.

So ward dcr Stadt das Recht cingcrämut, städtische Obrigkeit 
und Gerichte zn haben und zu wählen. Die Vürgcrgcmeindc war 
nunmehr schöffcnbar frei: sie hatte das Recht, Willküren zu schaffen, 
d. h. gesetzliche Anordnungen in den Stadtangclegcnhcitcn zn 
treffen; dcr Rathsbcamte in dcr Eigenschaft als Gcrichtsschöffc 
auch Wcisthümcr, d. h. entscheidende Ncchtssprüchc in bisher un­
erhörten Fällen zu finden; es galt nunmehr der Grundsatz, daß 
ein Jeder, in welchem Range er stand, nur von Seinesgleichen im 
offenen Gericht nach Herkommen gesetzlich gerichtet werden konnte. 
Den Vorsitz im Gerichte aber hatte dcr Vogt, und cs scheint, daß 
auch noch dcr Hofrichtcr zn Oppeln cntwcder persönlich oder durch 
einen Vertreter daran Theil nehmen mußte, wie dieß aus einem 
zwischen dem Kloster Hciuricha» uud einem Edelmanne im Jahre 
1296 abgeschlossenen Vergleiche hcrvorgcht, wonach Letzterer in 
Gegenwart des Herzogs und seiner Ritter zn Ober-Glogau ein 
feierliches Gclöbniß ablcgte im gehegten Ding vor dem Vogt 
Kourad, dem Oppclncr Hofrichtcr Gerco nnd dcn sicben Schöffen, 
und was ein anderer Vergleich darthut, dcn dcr Vogt von Czar- 
nowanz mit dcm Schulzen von Kramclau im gehegten Ding zn 
Obcr-Glogan schloß, dcr als Vorsitzcndcn dcs Schöffengerichts den
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Schließer sclavigar) Petrus in Ober-Glogan nennt nnd das 
Siegel der Bürger nnd das Siegel des Hofrichtcrs zn Oppeln 
trägt. ')

Die so erlangte Freiheit nnd Selbstständigkeit ließ das Vür- 
gcrthnni schnell mid kräftig cmporblühen j denn die Stadt suchte, 
ihre Kraft fühlend, wozu die Mündlichleit uud Oeffcntlichkeit ihres 
Gerichtsverfahrens nnd die aus dem deutschen Volksleben unmittel­
bar und ungehemmt hervorgchcude Theilnahme Aller an dem Ver- 
waltnngswcsen viel beitrug, ihre Macht zu erweitern und zn be­
festigen. ") Mit der Einführung der Mnnicipal-Ordnung hatte 
aber auch Herzog Wladislaus seine Beamten, die von ihm 
besoldet wurden, abgeschafft und der Stadt die Kosten für ihre 
erwählte Obrigkeit und Gerichte aufgcbürdct.

Herzog Wladislaus segnete das Zeitliche 1286. Ruft auch 
kein Denkstein seine Frömmigkeit, seine Gerechtigkeit den Ober- 
Glvgaucrn in das Gedächtniß zurück, so schaut doch das jeßige 
Geschlecht dankend zurück auf den Fürsten, dcr mit so vieler Weis­
heit die Freiheit des Bürgers unserer Stadt begünstigt hat.

4. Loltslans I. (—1313).
Die vier Söhne Wladislaus' theilten das Erbe ihres Va- 

ters. Bolcslans 1., dem das Fürsteuthum Oppeln znfiel, machte 
die Stadt Oppeln zu seiner ersten und Ober-Glogan zu seiner 
zweiten Residenzstadt.') Dieß war für das Empvrblühen der 
Stadt von größter Wichtigkeit. Schloßbau, Park- und Garten- 
anlagen, Fürstcnhaushalt, Ritter- und Bcamtcnwelt beschäftigten 
städtische Gcwerbsthätigkcit, belebten Kunst nnd Wissenschaft. Der 
Gärtner empfand die Aufforderung, veredelte Gemüse nnd Bamn-

1) Vgl. Stcnzcl, Heinrichen, IV2. 6vlt.OigI.8iI. I. 23. Dr. Wat­
tenbach a. a. O.

2) Vgl. Heinrich Hnblcr a. n. O.
8) Vgl. Schickfnß, Chronik, B. II. S. 137, nndDvnel. I. c. I'. I. 

e. VII. § 47. p. ,71. und I». II. o. VII. p. 2L». 
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fruchte in die Hofküche nnd auf die Tafel des Fürsten zu liefern. 
Ban dem Hofschrcincr wurden elegantere Möbel erwartet, als von 
jeden, Schreiner schlechtweg, vvui Hofschnhmachcr ganz andere 
Absätze unter dcn Stiefeln, als von, Schnstcr dcr früheren Acker- 
baustadt. Wahrend vordem die Bürgerschaft sich mit dcr Pro- 
menadc zwischen Bitsbvhncn und Hopfenstangen begnügen mußte, 
so konnte sie jetzt lustwandeln in fürstlichen Gärten, Alleen und 
Parkanlagen.') Bon diesem Zeitpunkte nimmt Ober-Glogan an 
Reichthum und Bedeutung zu. Boleslaus verband sich 1290, 
nachdem er kurz vorher das Kloster Hiuuuelwitz gestiftet hatte, mit 
Heinrich, den, Herzoge von Groß-Polcn, und zog gegen Wla- 
dislans, der Heinrich als Herzog von Groß-Polcn nicht an- 
erkennen wollte. Das Treffen, das am 26. Februar 1290 bei 
Krakau geliefert wurde, hatte für die Berbündetcn eine Niederlage 
und für das Jürstcnthnm Oppeln, also auch wohl wahrscheinlich 
für Ober-Glogau zur Folge, daß dcr Sieger, von Rachegefühlen ent­
brannt, bis zum Tode Boleslaus' das Land befehdete und 
brandschatzte. Boleslaus hinterließ drei Söhne, von denen 
Boleslans II. das Fürstcnthnm Oppeln, Albert Strchlitz und

5. Pvlcslaus III. (auch Bvlko genannt, von 1318—1.968)

Falkenberg mit Ober-Glogau erhielt. So ward Ober-Glogau von 
dem Fürstcnthum Oppeln abgczweigt. Während dcr Regierung 
Herzogs BolcSlaus verheerte von 1348—1350 eine schreckliche 
Pest Obcr-Glogan, die über das ganze Europa wüthete und dcn 
dritten Theil der Menschen hinwcggcrafft haben soll.

Man gab die Schnld allgemein den Juden, welche die 
Brunnen vergiftet oder durch ausgcstreutcn Samen des Unglücks 
die Luft verpestet hätten. In dcr Verzweiflung ließen die Ehristen 
alle Stürme der Verfolgung gegen die unglückliche Nation lvS, 
und wurden Tausende derselben getödtet, gehenkt und verbrannt. ?)

1) Vgl. Monatsschrift für deutsches Städte- und Gemcmdcwescn, Heft VII. 
Juhrg. III.

2) Vgl. Topographische Chronik von BrcSlau, II. O. S. t08.
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Ueber den Kämpfen, in die sich unsere Herzöge halten hinein- 
ziehen lasse», über den inneren Fehden nnd den mannichfnchcn Erb- 
thcilungcn, deren Grund darin zn suchen, daß kein Recht der Erst­
geburt eingcführt war, hatte dcr böhmische Einfluß immcrmchr die 
Oberhand gewonnen. Schon im Jahre 1289 hatte sich Herzog 
Kasimir II. von Benthcn dein Könige Wenzel II. von Böhmen 
(1278 — 1305) als Vasall unterworfen. BolcSlaus III. folgte 
diesem Beispiele, leistete 1327 König Johann von Böhmen und 
Polen den Lehnscid und machte somit Glogau znr Mediatstadt.')

Bei dem Verluste dcr Unabhängigkeit unterließ cs Bolcslans 
aber nicht, für die Begründung deS bürgerlichen Glücks in dein 
Geiste seiner Vorfahren weiter zu sorgen. So räumte er z. B. 
unter Andern laut Urkunde von, 14. Kai. 8os»t. (19. Anglist) 1359 
dcr Stadt das.,Recht ein, von den Verkäufern in den Bauden 
unter dem Nathhause einen jährlichen Zins zn erheben und den­
selben auf Communalbedürfnissc zu verwenden.

6. Heinrich, Herzog von Strchlitz und Ober-Glogan ( — 1382).

Nach dem Tode Herzogs Albert, des Bruders Bolcslans II., 
wurde, da er keine Erben hinterließ, das Herzogthum Strchlitz 
mit Falkcnbcrg vereinigt. Bolcslans III. (?) hatte zwei Söhne, 
Bcrnard und Heinrich. Letzterer wurde nach dem kinderlosen 
Tode seines Bruders Herzog von Falkcnberg und Strchlitz nnd 
somit Herr von Ober-Glogan.

Durch die von Wladislaus bewilligte Mnnicipalordnuug wa 
reu die Obcr-Glogauer zwar zum Genuß ihrer Bürgerrechte ge­
langt; je schwieriger im Laufe dcr Zeit aber die Vcrwaltnng dcs 
GcmcindcgutS, die Wahrung dcr guten Ordnung, die Ausübung 
dcr Gerechtsame wurde, je mehr sich Handel und Gewerbe erweiterten 
und neue Verhältnisse sich gestalteten, desto mehr und dringender fühlte 
dcr Senat (Magistrat) das Bedürfniß, sich in zweifelhaften Rechts-

I) Um das Jahr 1827 fall Herzog Wenzel zu Troppau auf Ober-Glogan. 
die Lehn (-Expektanz) empfangen haben. Vgl. Böhme, dipl. Beiträge Th. V 
Nr. 89.
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füllen mich Entscheidungen nnd Rechtssprüchen älterer Städte zu 
richte». Es war daher nichts natürlicher, als daß man die Blicke 
nach Breslau richtete, wo sich schon bestimmtere RechtSsätzc (Rechts­
normen) hcransgebildet hatten. Unser Herzog Heinrich kam hier­
bei seinen Unterthanen zu Hilfe und vermittelte durch König Karl IV., 
daß die Stadt Breslau ihre Rechte und Gewohnheiten, d. h. ihre 
Rechtssätze der Stadt Obcr-Glogan mitthcilte und in zweifelhaften 
Fällen RcchtSbclchrungcn ertheilte.') Breslau wurde so dcr Ober­
gerichtshof dcr Stadt Ober-Glogau, wie dieß letztere in einer Ur­
kunde von, 23. April 1372, deren Original im Archiv dcr Stadt 
Brcslnu ausbcwahrt wird/) bekennt/) wie dasselbe aus der Urkunde 
vom 9. März 1373 und aus zweien, im Rathsarchivc befindlichen 
Urkunden von 1399 (am Sonnabende vor dem Sonntage quasi- 
moclo gvniti) uud vom 27. November 1557, welche von Kaiser 
Ferdinand bestätigt ist, hcrvorgcht. Daß durch dieses Recht der 
Geist bürgerlicher Freiheit mehrfach geweckt wurde, bedarf keines 
Beweises. Aber auch die inneren Verhältnisse dcr Bürgcr gegen 
einander, zum Vogt nnd zum Landesherr« wnrdcn geordneter, kurz 
die Verfassung in Obcr-Glogan und Brcslnu war nunmchr gleich, 
das Staats- nnd Privatrccbt gewissermaßen in bestimmte Grenzen 
geschieden.') Und wie Herzog Heinrich die öffentlichen und privat- 
liehen Verhältnisse zu regeln, zu ordnen bemüht war, eben so eifrig 
sorgte er dafür, das Ansehen dcr Kirchc zu fördern, zn heben. Dich 
konnte er dnrch nichts besser bcwirkcn, als daß er kraft dcr am Tage 
des heil. Apostels Mathias 1379 errichteten Urkunde die hiesige 
Psarrkirche, deren Einkünfte noch im Jahre 1374 für 12 Mark

1) Die Städte Olmüß und Ober-Glogau versprachen in den Jahren 1352 
und 1372 der Stadt Breslau jedesmal für jedes Ilrtcl oder Weisung 24Grosch. 
Vgl. Tzschoppe uud Stenzel a. a. O. Nr. 160 und 184.

2) DaS Siegel von weißem Wachs hängt an grünen und rothen seidenen 

ftädcn
8) Vgl Meister, Aufnahme des SachsenrcchtS in Schlesien S >40.

4> Vgl. Tzschoppe und Stenzel a a. O. S IM
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Verpachtet worden waren, zum Kvllegiatstift erhob, inhalts deren 
vier Prälaten cingescht wurde», nämlich ein Prälat Dekan, ein 
Prälat Kustos, ein Prälat Scholastikus und ein Prälat Kantor. 
Sie mußten bei dieser Kirche residireu, während die drei Ehren 
kanonikcr, ') welche zugleich sundirt wurden, zur Residenz nicht 
verpflichtet waren.

Zuui Unterhalte des KollegiatstiftcS schenkte Herzog Heinrich 
demselben das eine Meile von Ober-Glogan entfernte Gnt Schönan 
und das Gut Ramsch bei Fricdlnud mit den darauf ruhenden 
Zinsen nnd Gerechtigkeiten und überließ ihm den Fcldzehnten von 
Groß- und Klcin-Pramsen, Schmietsch, Alt-Zülz, Deutsch- und 
Polnisch-Probnitz, Ellgnth, Schlockwitz und Klein-Strehliß, sowie 
einige auf der städtischen Feldmark gelegenen Huben Acker, einen 
Theil des ErlenbuschcS Woytowitz nnd bedeutende in dcr Nähe 
desselben befindliche Wiesen.

Der Dekan war rootor aoelosiao. Als solchem lag ihm 
ob, darauf zu achten, daß der Gottesdienst mit Würde und Au­
sland gehörig gehalten, für den äußeren nnd inneren Zustand der 
Kirche nnd der Kirchenntcnsilien nnd in allen Stücken für die 
erforderliche nnd zweckmäßige Ordnnng zn sorgen.

Dcr Knstos hatte die Pflicht, über die Erhaltnng der Eigen- 
hnmsrcchte nnd Gerechtsame sowohl des Collcgiatstiftes als auch 

der Kirche sorgsamst zn wachen, die Kapitelrechnnng zn führen nnd 
die Kirchcnrcchnnngen gewissenhaft zu rcvidircn.

Dcr Scholasticus hattc dic Aussicht über dic Schulen. Er 
war verpflichtet, den katholischen Unterricht in dcr Schulc zu er- 
thcilcn, den Schulunterricht in Materie nnd Form zu leiten und 
überhaupt sowohl den Lehrern als auch den Schülern in religiöser

1) Einer dcr ersten Kanoniker, Johann von Oppeln, machte sich verdien, 
durch die Stiftung des KollegiatstiftcS in Kalkender», wo er Pfarrer war. Diese 
nene Stiftung erhielt 138g die bischöfliche Bestätigung. Bgl. I>r. Wattcnbach 

a. a. O. 
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nnd moralischer Hinsicht, in Lehre und Wandel, mit gntein 
Beispiele voranzulcuchtcn. Außerdem mußte er die deutsche Pre­
digt halten.

Dcr Prälat Cantor leitete den Char sowohl mit als ohne 
Musikbegleitung; anch lag ihm die sorgfältigste Aufsicht über die 
Schule ob.

Zur Haltung dcr polnischen Predigten und zur Führung der 
Scelsorgc überhaupt wurden uon Herzog Heinrich zwei Vikare, 
(vioarii ourati) fundirt. Dcr Dekan speiste sie und statt des 
Salairs wurden ihnen die Stolgcbührcn überwiescn.

Bischof Wenzel uon Breslan bestätigte 1384 diese Stiftung 
und bestimmte ihre Rechte, und Bonifaz IX. beauftragte unterm 
6. Jnli 1395 dcn Abt uom Saudstiftc mit dcr Ausführung dcr 
Stiftung.') Bei der Schilderung seiner Schicksale werde ich weiter 
nntcn noch einmal auf das Collcgintstift znrückkonnuen.

Nach dem Tode Heinrichs schenkte König Wenzel Falken- 
bcrg mit Ober-Glogau als offenes Lehn dem Herzoge Przimis- 
laus uon Tcschcn (1383) ^); derselbe blieb indeß nur kurze Zeit 
im Besitz dieser Schenkung, denn noch in demselben Jahre begegnet 
uns Herzog

7. Ladislaus II. von Oppeln, Wielun, Cujawien nnd Dobrzyn 
(—1401)

als Herr uon Obcr-Glogan. „Ladislaus, Herzog Boleslaus 
ältestem Sahne, gebührt dcr Ruhm ciucö befähigten Fürsten. 
König Lndouicns, seiner Mntter Brnder, machte ihn zmn Palatin 
von Ungarn nnd zugleich zum Statthalter iu Polen, nnd trug ihm 
Wielun nnd andere Güter zu Lehu auf. Iu Polen wurde er so 
allgemein beliebt, daß man ihm nach Casimirs Tode dicKönigs-

1) Die hierüber sprechende Urkunde befindet sich im Schlesischen Provin- 
zial-Archivc

2) Vgl. Zimmermnun, Bcitriigc zur Beschreibung von Schlesien/
Bd II. S 14 
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kröne antrug, die ihm aber dcr Großfürst oon Litton, Jagel lo, 
entriß nnd er deßhalb gegen diesen zn Felde zog."') Für tren 
geleistete Dienste in dem Kriege gegen Ja gello belohnte La- 
dislnns einen gewissen Hans Bees ans Roga» mit Woyto- 
Witz sammt dem Vorwerk Rzcptsch, nnd schenkte später dic Vogt- 
burg dessen Sohne Adam Bees. Im Jahre 1383 ?) bestätigte 
derselbe Fürst dem Adam Bees den Kanf nm das Dorf Vlaze- 
jowitz (Blaschcwitz).

Um diese Zeit hatten sich, nachdem den Kanflentcn das Recht, 
mit Sclbstbcwaffmmg zn ihrem Schutze zu reisen, oon dem Lehns- 
adel genommen war, oiele Städte smit einander zum Schutz des 
Friedens und dcr allgemeinen Sicherheit und zur Aufrcchthaltung 
ihrer Freiheit nud ihres Handels gcgcn die häufigen Räubereien 
verbunden. Zu einem solchen Städtebünduiß vereinigte, was 
immerhin merkwürdig ist, Herzog Ladislaus im Jahre 1384 
selbst dic Städte seiner Lande, nämlich: „Oppeln, Ober-Glogan, 
Falkcnbcrg, Wielnn, Zülz, Strchlitz, Ncnstadt, Stcinau, Brcsnitz, 
Schiltberg, Crippitz, Czenstvchan, Clobnrg, Crapitz, Noscnberg, 
Lcsnitz, Schnrgast, Dobrisin (Guttentag), Bnnzlalv, Wrsnik und 
Klcin-Sar, um einander zu helfen gcgcn Diebe, Räuber, Mord­
brenner, Nothzüchtcr, Wegelagerer, Haussuchcr und Alle, die Ge­
walt thäten in ihres Herren Lande, die den Hals verwirkt Hütten, 
sie zu richten, nnd wer sie Hause n. s. w., solle auch den Hals 
verwirkt habe», Ritter aber und Rittcrmäßigc dem Herzoge ans- 
geantwortet werden, wenn sie nicht geächtet wären; in diesem Falle 
sollten sie gerichtet werden, wie Andere." Auch in Schnldsachcn 
wollten die Städte einander zum Rechte verhelfen. Ferner bestä­
tigte dcv Herzog zur selben Zeit die Willkür um das Recht von 
dcr Gerade; „wenn eine Frau stirbt, dic Mann nnd Kinder hat, 
sollen dic Gerade an den Mann ersterben, doch so, daß sie den 
Kindern nicht entfremdet würden. Ist kein Ehemann übrig, so

I) Vgl. Lncö, Schlcsische kurios. Denkwürdigkeiten, S. 7l8.
2) Vgl. Böhme, Beitrnge, ll. S. 7I. 
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füllen die Gerade an Söhne nnd Töchter gleichmäßig. Wo weder 
Mann nach Kinder sind, fallen die Gerade an deren Nächsten, 
wie ander Gnt nnd Erbe. Stirbt ein Mann, so sterben die Gc- 
Gerade an sein Weib, außer Schafen nnd Bich, die beim Erbe 
bleiben; das Herwettc stirbt an Töchter nnd Söhne gleichmäßig, 
wie anderes Gnt nnd Erbe. Tochter- nnd Sohncskindcr der 
Aeltcrn, die von ihren Aeltern nicht gesondert sind, sollen gleichen 
Theil nehmen, wie andere Kinder." ')

Während wir bisher die Rechte, in denen der Bürgcrstand 
das Palladium seiner Freiheit bewahrte, das Recht dcr Schöppen- 
barfrcihcit und dcr Selbstverwaltung auf dcn Grundlagen einer 
freien Verfassung nach und nach an die Stadt übcrgchcu sahen, 
so werden wir von jetzt ab bis zu dcn Einfällen dcr Hussite» dcn 
Wohlstand und Reichthum dcr Bevölkerung wachsen sehen.

In seiner natürlichen Gutmüthigkcit und seinem Edclmuthe 
schenkte Herzog ladislaus 1386 der Stadt Obcr-Glogan dic 
beiden an die Stadt grenzenden Dörfer Hintcrdorf nnd Wein- 
gasse „mit allen ihren Zinsen, Renten, Nutzungen, mit allen Rechten 
und Zugehörnngen, wie er die Dörfer in ihren Grenzen selbst 
inncgchabt, mit Aeckcrn, Feldern, Wiese», Wäldern, Büschen, 
Sträuchern und mit allen andern Zugehörnngen." Wie groß 
ursprünglich dcr Besitzstand dieser beiden Käunucrcidörfer gewesen, 
läßt sich mit Bestimmtheit nicht angcbcn; man kaun aber bci dem 
Umstände, daß dic Stadt vordem keine Grundstücke besaß, anneh- 
mcn, daß derselbe einen großen Theil dcr gegcnwärtigcn städtischc» 
Feldmark und der beiden Dörfer umfaßte; wenigstens gehörte un­
zweifelhaft zu Wcingasse dcr Vichwcideacker, wclchcr 1805 zur 
Vcrthcüung kam. In dcr gedachten Urkunde wird die Stadt 
ferner von einem jährlichen Zins mit 8 Mark von 4 Huben des 
Vorwerks, das Ladislaus dcr Stadt schon früher verkauft hatte,

I) Vgl. Tschoppc und Stenzel n. u. O. S- 243.
2) Die hierüber errichtete und von 2 »bis tun» eigenhändig vollzogene 

Schenkung-urkunde vom I4. August >380 wird im Slodlorchive nufbcwolnt. 
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und von ollen Hof- nnd Erbzinsen befreit; donn werden der 
Stadt alle Zinsen nnd Geschosse in nnd vor der Stadt, das 
Gericht mit den kleinen Bußen, dcr Zoll, die Fleisch-, Brot- und 
Schuhbänke überlassen und das Mnrktrccht üu Allgemeinen und 
insbesondere das Recht bewilligt, am Feste der heil, drei Könige, 
am Tage dcr heiligen Apostel Peter und Paul und am Tage des 
heiligen Bartholouiäus einen Jahrmarkt abzuhaltcn. Für diese 
Rechte und Gerechtsame, welche dic Herzöge Johann und Niko­
laus am Montage nach St. Bonifacius 1478 anerkannten, nnd 
später, am 16. August 1557, Kaiser Ferdinand bestätigte, 
muhte dic Stadt an Hcrzog Ladislans und seine Nachkommen 
jährlich einen Zins von 150 Mark Präger Groschen, polnischer 
Zahl, prästircn.

Diese Zuwendungen erhöhten den Flor der Stadt nnd ge­
währten ihr die Möglichkeit, durch Ankauf von Grundstücken das 
Gemciudeverinögcn zn vergrößern; nnd unsere Altvordern, in 
Emsigkeit und Fleiß für ihren Wohlstand arbeitend, unterließen 
eS nicht, bei schicklicher Gelegenheit diese Möglichkeit auch zu ver­
wirklichen. Schon das nächste Jahr (1387) liefert uns hiefür 
den Beweis.

Zu jener Zeit bedeckte den Strich Landes, das sich von 
Thomnitz zn beiden Seiten der von dort zur Stadt führenden 
Landstraße nach Fröbcl hinzieht, ein Wald, der dem Stifte Leubns 
gehörte und dcr Thomniher Wald genannt wurde. Durch 
dic vielen und großen Nnglücksfällc nnd Erpressungen, dic das 
Stift gegen Ende des 13. und in dcr ersten Hälfte des 14. Jahk- 
hnnderts, namentlich bei dcr Invasion der Tartaren zu crtrngen 
gchabt, sah sich dasselbe in die Nothwendigkeit verseht, einige Lie­
genschaften zn veräußern. Ans diesem Grunde überließ der Abt 
Johannes III. von Lcnbus im Jahre 1387 dcr Stadt den 
erwähnten Wald gegen Zahlung eines jährlichen Zinses von 
2 Schock Präger Groschen. Nach und nach wurde dieser Wald 
ausgerodct »ud dao Land urbar gemacht. Ein Theil des Acker­
landes wurde in Pacht ansgcthan, einen Theil behielt die Stadt 
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zu cigencr Benutzung und lies» ihn um, dcn robvtpflichtigcn 
Bauern in Hintcrdvrf nnd Weiugasse bearbeiten. Wann nnd auf 
welche Weise dcr grösitc Theil dieser Ländereicn verloren gegangen, 
ist unbekannt, doch liegt die Benunthnug nahe, das; aus dcr Zeit- 
pacht später Erbpacht wurde; auch steht urkundlich fest, das; zur 
Etablirung des geglichener Vorwerks drei Huben Ackerland von 
dein ehemaligen Thomnitzcr Walde verloren gingen und die Stadt 
deßhalb im 18. Jahrhnndert gegen die Majoratsherrschaft eine 
Entschädigung von 11,952 st. beanspruchte.')

Die besondere Neigung Herzogs Ladislaus zn den Pan 
liner Eremiten bewog ihn, 1388 für 6 Ordensbrüder zn Wiesc- 
Pauliner da, wo das jetzige Kloster steht, eine Kirche mit Kloster 
zu erbauen. *) Um dcn Ordcnsgcistlichcn cincn auskömmlichen 
Unterhalt zu gewähren, schenkte er ihnen Polnisch-OlberSdors, 
Lcschnig, Wicdrowii; nnd cincn Theil von Mochan. Wie sehr 
übrigens unser Herzog für dic Förderung dcr Jntcrcsscn seiner 
Kirche sorgte und deßhalb sehr wohl dcn Ruf dcr Frömmigkeit 
verdient, ersehen wir noch daraus, daß er das Kloster Czeustochau 
gründete (1382) und in demselben das weinende Marienbild, 
das St. Lukas gemalt haben soll, znr Verehrung dcr Wallfahrer 
ansstcllen ließ. Mit seiner Gemahlin Agathe, dcr Tochter des 
Herzogs Scmovitius von Masau (Moskau), zeugte er keine 
männliche Nachkommen, wcßhalb ihm, als er 1401 starb, in dcr 
Regierung sein Bruder

!i. üoleslaus IV-
und auf diesen dessen Sohn

1) An einer Stelle, wo mon des wegen dieser Forderung angestrengten 
Prozesses gedenkt, hecht eS: 8o<I (snumlo Wwa ovinaaiUnr? Ill c,nnwm, 
si nlam 088ot provaio ue ilievi«!, ren uUnioilum lächli« e88«t. 8<nl! 
Man machet öfters dic Rechnung ohne Wirth. (Aber wann wird mau diese 
Forderung erstreiken? Run freilich, wenn beweisen und behaupten dasselbe, so 
wäre daS schon eine leichte Sache Aber >c.)

2) Vgl. Hcncl a. a. O. I'. I. o. VII. g. NI :><! a.
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9. Loleslans V.
füllte, der mit Margaretha von Görtz vermählt war. Der­
selbe hatte auf der Universität zu Prag studirt und daselbst den 
Reformator JohannHnß kennen gelernt. Obschon einer streng­
gläubigen Familie entsprossen, glaubte er nicht einmal an die 
Fortdauer der Seele, huldigte vielmehr dem böhmischen Ketzer, der 
bekanntlich gegen Seelenmessen, Bilderdienst, Mönchslcben, Ohren- 
bcichtc, gegen die Verwandlung dcr Hostie, gcgcn die Art des 
Abendmahls, ferner sowohl gegen die Geivalt der Kirche, wie sie 
bestand, als auch gegen den unbedingten Gehorsam in Bezng anf 
dic bürgerliche Ncgicrnng predigte, nnd ward ein eifriger Anhänger 
von demselben. Nachdem Bolcslans in Prag dic Magister- 
würde erlangt hatte, kehrte er nach Schlesien zurück, das bald ein 
Schauplatz vou bisher unerhörten Gränelthatcn werden nnd über 
das bald eine Zeit der Leiden, dcr Unsicherheit des Besitzes, dcr 
Wicdcrkchr aller Zügellosigkeit nnd Wildheit hercinbrcchcn sollte.

Nach dcr Niederlage deü deutschen Hccrcö bei Aussig 1426 
ergreift ein panischer Schrecken ganz Deutschland, welcher um so 
mehr gesteigert wurde, da die Hnssiten in einem unwiderstehlichen 
Stnruic mehrere Theile Deutschlands siegreich durchzogen nnd 
furchtbar verheerten. „Alle Gräucl, welche Nohhcit, Ranbsucht, 
Glaubenshaß nnd Zcrstörnngslnst verüben können, Mord nnd 
Brand, Gewalt- nnd Schandthaten bezeichneten ihre Wege. Jam­
mergeschrei erfüllte die Thäler, Furcht nnd Schrecken gingen vor 
ihnen her, furchtbare Gerüchte verbreiteten Entsetzen. Wer fliehen 
konnte, floh, denn Plünderung, qualvoller Tod war sciu gewisses 
Loos." Offene Verfolgung traf zuerst dic Collcgiatstiftcr und 
Klöster: sie wurden geplündert nnd zerstört, dic Pricster gemiß­
handelt nnd gemordet, Bilder nnd Statuen aus dcr Kirche ge­
worfen.

1428 sammelten sich die Waisen, welche den Winter über 
um Jarowitz, Machvd, Königsgrätz nnd Trantenan gelegen hatten, 
in» Glatz, vereinigten sich mit den Taboriten ans Mähren, nah­
men znm Hauptmann Welek Kudelnik und fielen im Frühjahre 
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in Schlesien ein. Der Haufe, der vor Ncisse kraftvollen Wider­
stand fand,') kam auf seinen Strcifzügen nach Ober-Glogau, wo 
er das Kloster Wicsc-Pauliner und die Minoritenkirchc nebst Kloster 
in Brand steckte,') nnd dann auf der Viehweide au der nörd­
lichen Seite dcr Stadt gegen Rosnochau hin sein Lager anfschlng. 
Boleslaus befand sich zur selben Zeit in Glciwitz. Es wurden 
daher von dcn Hnssiten Eilboten dahin gesandt nnd ihm ein 
Schreiben folgenden Inhalts cingehändigt: „Er solle ohne Verzug 
„zu ihnen in das Lager kommen, mit ihnen gemeinschaftliche Sache 
„machen nnd ihnen bcitreten. Zn»! Beweise, das! er wirklich ein 
„Freund, Anhänger nnd Gönner ihrer Partei sei, solle er das 
„hier errichtete Collcgiatstift aufhcben, dessen Güter nnd Einkünfte 
„einziehcn nnd sämmtliche geistlichen Glieder des Stifts wcgjagcn. 
„Wofern er diese Bedingungen nicht eingchcn und in Erfüllung 
„bringen wollte, so würden sie selbst nicht nur das Collcgiatstift 
„sammt seinen Besitzungen rein ansplündcrn nnd zerstören, son- 
„dern mich übcrdieß sämmtliche ihm eigenthümlich zngchörcnden 
„Güter total verwüsten." Auf diese Aufforderung eilte dcr 
junge, kaum 30 Jahre alte Herzog Bolko unverzüglich in das 
Lager dcr Hnssiten bei Ober-Glogau uud versicherte ihnen hoch 
und theuer, daß er die Lehre des Hust nicht nnr angenommen, 
sondern dieselbe mich mit all' seinem Ansehen schützen nnd mit 
seiner Macht zu vertheidigen bereit sei. Auch wolle er Alles in 
Erfüllung setzen, was sie von ihm verlangten. Er bekräftigte 
diese seine Versprechungen durch cincn Eid, ciltc in sein Schloß

l) Dcr Pfarrer von Ncisse, Dr. Schwobeschcin, und sein Schulmeister 
HeSler befanden sich bekanntlich nnter den Kämpfcnden nnd crmnthigten die 
Bürger durch ihr Beispiel zur glücklichen Abwehr dcr Feinde. Vgl. die Geschichte 
Schlesiens von Angust Otto, S. 112.

2) Vgl. Stenzel, Serigtoras rerum Silesiarum II. S. 392, wo 
erzählt wird, das, nach Fr. Carl Alex. FnchSz' Sage ein Meister des Klosters, 
Johannes Erweck, von dcn Hussitcn erschlagen wurde. Vgl. auch Henel 
a. a. O. I'. t. e. VII. 171 act a., wo eiueS Marienbildes gedacht ist, da­
bei dcr Nicdcrbrcnnnng der Klosterkirche von dcn Flammen unberührt geblieben 

sein soll.
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und schickte das hier aufbewahrte Duplikat der „Schenkungs­
urkunde" des Collcgiatstifts dein Prälaten des Stifts mit den 
Worten: „8arvat6 volu» litoros, vt ogo bonn tonobo" (Behaltet 
Euch das Schriftstück, und ich werde die Güter erhalten) und dcr 
Weisung zu, die Stadt zu verlassen. ')

So löste Bolcslans V. das hiesige Eollegiatstift auf, be­
raubte dic Kirche ihrer Schätze, nahm dessen Güter sammt den 
Rcveuucn in Besitz und genoß sie bis zu scincm Todc. Bon 
uunab hiclt er offen dic Partei der Hussiten und nahm an ihren 
Plünderungen und Verwüstungen Theil. Ein Magister der freien 
Künste auf der Universität Krakan und Canonicuö zu St. Florian, 
Andreas vvn Dobschino, sonst Galka genannt, welcher hus- 
sitischer Grundsätze wegen und weil er Wicleffschc Bücher besaß, 
iu Untersuchuug kam, flüchtete zu Bolcslaus und suchte und 
fand in Ober-Glogan Schutz. ^).

1433 überfiel Bolkv dic Nachbarstadt Leobschütz, welche die 
von Wclyko geführten hussitischcn Vcrhcercr vor den Thoren 
gesehen und 1431 einen heißen Kampf gegen einen zweiten Naub- 
schwarm zu bestehen gehabt, °), wurde aber am 14. Mai 1433 
bei Nhbnik von Hcrzog Nikolaus von Ratibor besiegt.

Bolcslaus, durch seinen Hang zur Verschwendung stets 
gcldbedürstig, bot dcr Stadt im nächsten Jahre (1434) unter 
dem falschen Vorwande, als wolle er derselben einigermaßen 
wieder aushclfen, Gelegenheit, sich von dem sogenannten Todfalls- 
recht (mortuarium, auch manus mortun,) zu befreien, vermöge dessen 
der Gutsherr auf deu Todesfall seines Leibeigenen nnd Unter­
thanen aus dessen Nachlasse dasjenige fordern durste, was ihm 
von deu Erben nach Gesetz oder Herkommen gebührte. Mit 
50 Mark guter böhmischer Groschen, polnischer Zahl, ließ sich dcr 
Herzog für dieses Recht abfindcn und bestimmte in dcr hierüber 
sprechenden Urkunde vom Sonntage vor Fastnacht des Jahres

I) DA I.ibor vwurivrum, (in dem hicsiaen Pfarrarchive aufbewahrt.) 
2- Vjg. Ätosc, von BreSlau, II b, S. 20.
8) Vjg Müuzberu, tScschtchw der Stadt Leobschüh, S. 20.
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1434, daß des Mannes nnd dcr Frau Erde an Gold, Zinsen, 
Gcrcite, beweglicher, unbeweglicher, fahrender nnd nicht fahrender 
Habe rc. bis in das fünfte Glied dcr Sippschaft frei sein solle. 
Um dieselbe Zeit schenkte er der Stadt eine hier bereits ctablirte 
Fleischcrbank, die urkundlich den Mönchen in Casimir gehört hatte.

Dic Prälaten nnd Kanoniker des berankten Collcgiatstiftcs 
hatten Schuh und anderweitiges Unterkommen bei ihrem Fürst­
bischof gefunden. Dic Minoriten waren mit dcn geretteten Kir- 
chcnsachen nach Beuchen geflüchtet und hatten sich von da nach 
Koscl gewendet, wo sie bis zu ihrer Rückkehr nach Glogau, die 
um das Jahr 1480 erfolgte, blieben. Bis zu diesem Jahre waren 
Kloster und Kirche durch milde Beiträge wieder aufgcbaut worden. 
Alle Bemühungen des Bischofs, Herzog Bolcslans zur Zurück­
gabe des Geraubten zu vermögen, blieben ohne Erfolg, und erst 
nach dem 1465 kinderlos erfolgten Ableben des Herzogs gelang 
es dem Fürstbischof Jodokus, dem ehemaligen Hochmeister des 
Jvhannitcrordens in Böhmen, dic Herzöge

1V. Johann nnd Nikolaus I. (—1497), 
welche die Regierung des Herzogthums Oppeln gemeinschaftlich 
antraten, für dic Restitution dcr geraubten Kirchcngütcr geneigt zn 
machen. Nach wiederholten Vorstellungen erklärten sich diese end­
lich zur Zurückgcwähr des usurpirten Collegiatstifts bereit; Niko­
laus verlangte aber, daß er noch drei Jahre im Vcsij) dcr Güter 
belassen würde. Man gewährte ihm gern. Nikolaus hielt 
Wort und gab nach Ablauf dcr drei Jahre dem Collcgiatstiftc 
dic bci Ober Glogau gelegenen, dem Prälaten Dekan überwicscncn 
Acckcr, Wiesen und Erlcnbusch nebst dcn Messalicn von dcr Stadt, 
das dem Prälaten Scholasticns gebührende Gut Ranisch bci Fried- 
land und das Gut Schöuau als Gemeingut für dic übrigen Mit­
glieder des Stiftes wieder zurück; der Feldzchnt von allen andern 
nicht zurückgewährtcn Dörfern aber ging und blieb für immer 
verloren. In Folge dieses bedeutenden Verlustes wurden der 
Prälat Cnstos und der Prälat Cantor von der Residenz allhicr 
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entbunden und ihnen gestattet, neben dcr Prälatur Pfarr- und 
andere Kirchcn-Bcncfizicn zn übernehmen nnd zu vermalten. Dcr 
Prälat Dekan, dcr zugleich Ortspfarrcr ivar, und dcr Prälat Scho- 
lastikus blieben zur Ncsidcnz verpflichtet. Da beide jedoch ebenfalls 
in ihren Ncvcnnen geschmälert waren, so genehmigte dcr Bischof, 
das; sie in der Nähe von Ober-Glogan liegende Pfarreien ver­
malten konnten, lind daher kam es, daß der Prälat Dekan zu­
gleich Pfarrer von Dcntsch-Mnllmcn nnd dcr Prälat Scholastik»? 
auch Pfarrer von Schreibersdorf mar. Dieses Verhältniß erhielt 
sich bis in die neueste Zeit.

Wie sich die Herzöge Johann und Nikolaus mildreich 
und gnädig gcgcn das Collcgiatstift zeigten, so wohlmollend waren 
sie gegen ihre Unterthanen gesinnt, indem sie, wie schon erwähnt, 
die dcr Stadt von ihrem Oheim Ladislaus bewilligten Privi­
legien und Rechte bestätigten nnd so nicht blos das Andenken 
ihres Oheims ehrten, sondern dcr Stadt, die in dem Jahre 1478 
ein schrecklicher Brand fast ganz in Asche gelegt hatte, zn Hilfe 
kamen. Johann ging seinem Brndcr im Tode voran, wcßhalb 
Nikolaus die letzte Zeit dic Zügel der Regierung allein führte. 
Die drei Söhne Nikolaus' I.,

Nikolaus H., Johann H. und Hrinrich,
die er mit seiner zweiten Gemahlin Elisabeth, dcr Tochtcr des 
Kurfürsten Friedrich von Brandenburg, gezeugt hatte, traten 
nach dein 1497 erfolgten Tode ihres Vaters die Regierung des 
Fürstcnthums gemeinschaftlich an zu einer Zeit, wo gerade in 
Ober-Glogan eine pestartige Krankheit, die einen großen Theil dcr 
Einwohner hinwcgraffte, wüthete. „Sie lebten," so erzählt Lncü,') 
„anfangs in recht brüderlicher Harmonie und Eintracht und ge­
nossen ihre Jntradcn in aller Vergnüglichkcit. Aber der Tod 
trennte gar bald dieses Kleeblatt nnd ^iß Herzog Heinrich aus 
dcr Gesellschaft der Lebendigen anno 1494 in der Stadt Oppeln,

1) A a. O. S. 7Iü. 
3
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daselbst ihn die Brüder mit recht fürstlichem Pomp beerdigen ließen 
in Anwesenheit der ganzen oppclner Noblesse. Herzog Nikolaus, 
dieses Namens der Zweite, war von Natur ein störrischer Kopf, 
dazu ein gewaltiger Wollüstler und gemeiner Liebhaber des Frauen 
zimmers, auch dem bumour (Gemüthsart) seines Bruders Johann 
ganz ungleich. Denn dieser mcsnagirtc und sammelte stattliche 
Mittel und Schätze, hingegen verschwendete Herzog Nikolaus 
Alles, ließ es wacker darauf gehen und hatte auch wenig Sorgen 
bei seinem unordentlichen Leben. Herzog Johann liebte den 
Frieden und lebte stille. Herzog Nikolaus aber stiftete vielerlei 
Widerwärtigkeiten an, fovirtc auch allerhand laotinim» wider 
König Mnthiam Huniadcm, konspirirtc mit dem polnischen 
Könige Casimir IV. uud setzte sich dadurch in Königs Mathias 
Ungnade und harte Strafe, weil er allen seinen consilii» und 
dessen eingerichteten Rcgimcntswcsen in Schlesien sich heftig wider 
setzte."

In der Geschichte Obcr-Glogau's tritt während der Regierung 
dcr letzten Herzöge von Oppeln eine Lücke ein, dic ich nicht besser 
als mit der nachfolgenden bekannten, aber nicht genug verbreiteten 
Begebenheit ausfüllcn kann.

Bielfache Bedrückungen, die Nikolaus II. früher mit seinem 
Bruder vou König Mathias erfahren, hatten ihn mißtrauisch 
gemacht. Auf einem Landtage in Ncisse (am 26. Juli 1407) 
erhielt der Hcrzog Heinrich von Münstcrberg zwei eben angc- 
kommene Schreiben. Er stand auf und trat abseits iu ein Bogen­
fenster, um sie zu lesen. Herzog Casimir von Teschcu, Landes­
hauptmann der Provinz, sprach in diesem Augenblicke mit Niko­
laus über Augelcgeuheitcu eines Herrn von Polkau, und als er 
die Worte sprach: „Gebet euch gutwillig drein, damit das gütlich 
abgethan werde," zückt Nikolaus, im Gedanken an seine frühere - 
Gefangennehnmng, den Dolch, stößt zweimal nach Casimir und 
verwundet ihn an der Stirn, stürzt hierauf auf den Bischof Jo­
hann, der sich nach dem andern Ende des Saales zurückgezogen, 
los uud verwundet ihn viermal (?) durch den Gürtel. Der Na-
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sende wird übermannt, ringt sich aber Ins und drangt von Neuem 
auf den waffenlosen Casimir ein. Dieser entflicht, Nikolaus 
ihm nach. Bor dem Saale fallen beide zu Boden. Dcr Hcrzog 
von Oppeln rafft sich zuerst in dic Höhe nnd würde hier seinen 
Gegner sicher ermordet haben, hätte ihn Hans von Pannewih, 
Hauptmann von Glaß, nicht den Dolch entwunden. Nikolaus 
stürzte dic Treppe hinab und ward von scinc» Dienern in die 
St. Jakobskirchc fortgezogcn, nm ihn vor der Wuth des nach 
dringenden Hansens zu schüßen. Auf Bcfchl des Bischofs wurde 
er vo»i Altare weggcrisscn und zuerst aufs Nathhaus, dann in 
den Kcrkcr gebracht, und am folgenden Tage vor dem Rathhansc 
zum Tode vcrurthcilt und enthauptet. ') Dcr Lcichuain wurde in 
dcr St. Anncnkapelle dcs Minoriteuklostcrs zn Oppclu bcigcscht.

Dcr kinderlose Hcrzog Johann hatte mit dem ebenfalls 
kinderlosen Herzog Valentin von Ratibor eine Erbvcrbrüdcrung 
geschlossen, in die später dcr Markgraf Georg von Brandcnbnrg 
war ausgenommen worden. Nach dem Tode dcs Hcrzogs von 
Ratibor nahm Hcrzog Johann das Fürstcnthum Ratibor in Besitz 
(1516) und behielt cs bis zu seinem 1532 erfolgten Ableben.

Zum Schluß dieses Abschnitts will ich noch nachtragcn, daß 
1507 die brcslaucr Nathmänncr dem Hans Ncuhenscr, fürstlich 
vppclncr Rath nnd Kanzler, meldeten, cS seien von ihnen drei 
Gesellen, zwei Ausländer mit Bärten und ein Ausländer ohne 
Bart, wegen dcs Handcls mit böser Münze ergriffen, aber ent­
wiche». Da sie sich nun wahrscheinlich nach Obcr-Glogan ge­
wendet, um daselbst auf dem Jahrmärkte die böse Münze los 
zu werde», so ersuchten sie ihn, er möchte dieß dem Hcrzog Jo­
hann vortragen nnd helfen, daß er Befehl gäbe, solche schädliche 
Leute cinzuziehen und nach Verdienst zu strafen, damit die Ar- 
mnth dieser Länder nicht so hart mit böser Münze beschwert 
würde.

1) A. Otto, Schlcsische Geschichte, S. 163.
2) Vgl. Stenzcl, Seri^toros rerum Lilesiaeuin. III. S. vv.

3*
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Anßerdem will ich dein gelinkten Leser das Wunder, welches 
sich bald nach dein Ausstcrbcn dcr Herzöge van Oppeln in dcr 
Nähe von Obcr Glogan ereignet haben soll, schon seht mitthcilcn, 
weil ich später hiczu keine Gelegenheit wehr habe. Der sagancr 
Abt Simon U. (-s- 1544) erzählt also:

Im Jahre 1538 dcr Mcnschwcrdnng des Hcrrn um die 
Zeit dcs St. Michael.Festes hatte iu Obcrschlesicn in dcr Nähe 
von KIcin-Glogau cin adliger Lehnsmann einem seiner Hörigen, 
gegen welchen er eine ungerechte Herrschaft ansübtc, bci Verlust 
der Habe und des Leibes auferlcgt, das, er einen Eichcnbnum mit 
seinem Wagen und seinen Pferden ihm auf seinen Herrensitz fah­
ren sollte. Der Bauer besah sich mit seinem Knechte dcn Baum 
und dachte, daß cr eine so schwere Last mit seincm Wagen und 
seinen Pferde» nicht fortschaffcn könne. Als er nnn von dem 
Baume in großem HcrzcnSkmmucr wcgging, da kam ihm cin 
Mann von hohem Wüchse entgegen uud fragte ihn nach dem 
Grunde seines Grams. Dcr Baucr crzähltc, daß ihm scin Hcrr 
bci Verlust der Habe und dcs Leibes anbefohlcn ihm jenen Baum 
hinzufahrcn. Da sprach dcr Unbckanntc: „Sei ruhigen Herzens, 
ich will dir dcn Baum fahrcn, du brauchst mir blos das Vor- 
dcrgcstcll dcincS Wagcns lcihcn. Als dcr Baucr hicrmit cinvcr- 
standcn war, siche, da bckam dcr Baum plötzlich scinc Zweige 
wieder, dic ihm abgcschuitlcn waren, und dcr Fremde nahm das 
Vordcrgcstctl des Wagcns nnd darauf legte cr blos dcn Gipfcl 
des Baumes. Nnn raste und tobte dcr Baum durch Wicscn und 
Felder und ließ überall die Sparen dieser furchtbaren Fahrt zn- 
rück, nnd als cr auf das Gehöfte des Hcrrn kam, da zerstörte er 
schnell alle Zäune, Thore, Scheuern und Ställe, (indem cr um dcn 
Herrensitz hcrmufnhr,) und machte Alles dem Boden gleich. AIs 
endlich dcr Baum auf dcm Gchöftc niedcrgclegt war, da licß der 
Fremde dcm Herrn sagen, cr solle zn ihm hcrauskommcn oder, 
wenn er dies nicht wollte, dann würde cr sclbcr zn ihm in's Haus

t) Vgl. Stenzel, I. e. 1. S. 486, 
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stehen. Von einer unsäglichen Angst ergriffen, wagte dcr Herr 
nicht sich der Forderung hcrauszukommcn zn widersetzen nnd als 
er nun ans dein Hanse hcranokam, da sprach zn ihm der mäch- 
tigc Fuhrmann: Siehe, da ist der Baum hcrgcfahrcn, doch mufit 
du nun wissen, mit was für Pferden ich diese Arbeit vollbracht. 
So thue denn deine Augen aus und siehe, mit welcher Hilfe c§ 
geschehen ist. Und da wurden plötzlich seine Augen aufgclhan und 
siehe es standen da scin Natcr, seine Mutter, sein Großvater und 
noch ein Anderer aus seiner Vormundschaft. Da sprach dcr ge­
waltige Fuhrmann: Siehe, da erblickst du die Pferde, mit wel­
chen ich dic Arbeit gethan habe, aber ich hoffe, daß ich noch vier 
andere solcher Lastpferde aus deiner Familie bekommen werde und 
ohne Zweifel wirst du eines von diesen sein. Da verschwand der 
Fuhrmann ans den Augen dcr Zuschauer und nahm das Dach 
dcs Hcrrnhanscs mit hinweg. Der Bamn aber soll wunderbarer 
Weise eine solche Harte bekommen haben, daß er weder durch dic 
Gewalt dcr Bcilc noch durch cin anderes eisernes Werkzeug zer­
spalten und zerlegt werden konnte, ja er soll vielmehr bei jedem 
Versuche ihn zu zerhauen Fcncrfnnkcn gesprüht haben; der arme 
Bauer aber, der drei Tage mit seinen Kindern kein Brot im Hause 
gehabt, fand 3 ganze Brote anf seinem Tische.

Diese Geschichte ist ohne Zweifel alle» Hcrrcn, welche ihre 
Untergebenen ungerechter Weise bedrücken, bei dem hcreinbrcchcn- 
dcn Ende der Welt zum Exempel vorgchaltcn und muß ihnen bil­
liger Weise immer vor Augen schweben.

So mancher Leser wird dieses Wunder in's Bereich der 
Mährchcn verweisen; aber bisweilen haben doch Mährchcn, wie 
hier, ihren tiefen Sinn nnd brauchen, um in ihrer wahren Bedeu­
tung erkannt zu werden, nur dcr Entkleidung von romantischer 
Beithat nnd abenteuerlicher Ansstaffirung.
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Zweiter Abschnitt.
Ober-Glogau unter der Herrschaft des habsburg-östcr- 
reichlscheu Hauses uud der Königin-Wittwe Zsabella 

von Ungarn.

l. Ferdinand I. (1532-1552 und 1558—1564).

Nach dein Ableben des letzten Herzogs uon Oppeln erhob 
dcr Markgraf Georg Uon Brandenburg auf die beiden Fürsten - 
thüincr Oppeln nnd Natibvr nach dein Rechte der Crbucrbrüdcrnng 
seinen Anspruch; Kaiser Ferdinand räumte ihm indes; nnr dcn 
Pfand besitz cin, bis die Snmmc von 183,333 Goldgnldcn, 
dic anf bcidcn Fürstenthümcrn haftctc, znrückgczahlt sein würde.

Dnrch dic Invasion dcr Hussitcn im Jahrc 1430 waren die 
Bürger der Stadt Obcr-Glogan in ihrcr Treue gegen die röm. kath. 
Kirche nicht erschüttert worden; ebenso wirkungslos waren spätcr 
alle Stürme der rcformatorischen Bestrebungen über dic gnt ka- 
tholischc Stadt hinwcggcbranst. Fast cin Jahrhnndcrt hatte sie 
ihren alten Glauben treu und fest bewahrt. Luthers 95 Sätze 
gegen,den Ablaß, die schon üu Jahre 1520 hier bekannt gewesen 
zu sein scheinen, hatten abcr, wie allenthalben in ganz Deutschland, 
eine ungeheure Bewegung verursacht und den Anlaß zu den spä­
teren Unruhen gegeben.

Bald nach dcr Besitznahme Ober-Glogaus durch Georg, dcr 
bekanntlich cin eifriger Anhänger dcr Reformation war, wurde 
diese nach dem damals geltenden Grundsätze, die Religion dcr 
Unterthanen sei uon dcr des Fürsten abhängig, hier eingcführt. 
Sie fand jedoch in dcr Stadt und dcr Umgcgcnd cinc dcn Er- 
Wartungen Georgs wenig entsprechende, wenigstens nicht dic 
Aufnahme, welche sie in dcn Nachbarstädten Lcobschütz, Neustadt, 
Krappitz und Kosel gefunden hatte. Nur langsam, wie es scheint, 
konnten dic Bürger für dic protestantische Sache gewonnen werden.
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Während der Bcsitzzcit Georgs blieben mich die Kirchengiitcr 
nicht verschont, jedoch ging man in Ober-Glogan nicht so weit, 
als in Leobschütz, wo nian die Ordensbrüder aus ihren Mauern 
wies.

Als dcr Markgraf sein thatcnrcichcs Leben zn Anspach t 543 
endete, nnd Ferdinand sich selbst nunmehr zum Vormunde über 
des Markgrafen unmündigen Sohn Georg Friedrich ernannte 
und die Hcrzogthümcr Oppeln und Ratibor in Besitz nahm, konn­
ten viele Abgcfallcne wiederum zur katholischen Kirche znrückkchrcu, 
ohne gerade in dic Ungnade des Königs zu fallen, dcr schon 1527 
zu Vrcslan dic Wicdcrhcrstcllung dcs altcn StandcS dcr Ncligion 
befohlen hatte.

Ferdinand die Gefahr, die ihm von den umthigcn Ver­
fechtern des Protestantismus in seinen Erblandcn drohte, erkennend, 
hatte, nachdem er die Türkcngefahr beseitigt sah, beschlösse», in 
Böhmen nnd Schlesien strenger über der Erhaltnng des katholischen 
Glaubens zu wachen. Seine Kirchcnordnnng von 1542, nach 
welcher weder katholische noch protestantische Grundherrcn den 
Andersgesinnten die Pfarreien und deren Einkünfte entziehen soll­
ten, wurde hier aber wenig beachtet, nnd bei aller Wachsamkeit 
dcö königlichen Hanptmanns, dcr zur Bcrwaltnng dcr Stadt 
hicrhcr geschickt war, hatten dic Lehrcr und Bekcnncr des katho­
lischen Glaubens viele ihrer Kirchengiitcr nnd Vorrechte verloren. 
Um die zwischen den katholischen nnd evangelischen Bürgern dar 
über entstandenen Streitigkeiten beizulcgcn, erschien (1543) in 
Ober-Glogan ein Herr von Pirnitz im Anftrage Ferdinands. 
Da jedoch dcr Commissarins bci seiner allzu großen Nachgiebigkeit 
nichts auszurichtcn vermochte, schickte Ferdinand anf eine er- 
ncncrtc Beschwerde der Katholiken den Mundschenk und Comthur 
(von Taintz s?s) Sebastian von Schönaich nnd den Rath 
Dr. Knorr von Rosenroth hierher, nm die Beschwcrdcpnnktc 
noch einmal an Ort und Stelle anf das Strengste zn prüfen nnd 
den Besitzstand dcr Kirchengiitcr zn rcgnliren. Dic Commission 
traf 1545 dcn 30. Mai in Ober-Glogan ein nnd stellte fest: daß 
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,i) bci dcr CoUcgiatkirche cinc silberne Monstranz, 25 Mark 
13 s Loth schwer, cin silbcrncs Krcnz, znin Theil vergoldet und 
mit Reliquien, 12 Mark 4 Loth schwer, 14 silberne Kelche mit 
ihren Patcnen, darunter drei vergoldet, 38 Mark 12 Loth schwer, 
cin silbcrncs Krcnzchc», 1 Mark 6 Loth schwer, cin silbernes 
Pacifikal und Kreuzchcn mit Reliquien, 1 Mark 4 Loth schwer, 
eine silberne „Sakramcntsbüchse, darinnen das Sakrament täglich 
gehalten," 8 Mark schwer, cin paar silberne Lampen, 1 Mark 
schwer, und auf dcm Rath Hanse zwei silberne Kelche und ein 
halber Kelch, 6 Mark schwer, cin kleines silbcrncs Krcuzchen mit 
Reliquien, 1 Mark 6 Loth schwer, twrgcfundcn, daß von diesen 
Kirchcnsachcn 8 silberne Kelche znm täglichen Gebrauche dcn Geist­
lichen überlassen, und dic übrigcn Sachen bis zur definitiven Ent­
scheidung dcs Kaiscrs in ciucm Schränk der Sakristei mit den 
Siegeln der Evnunissaricn und dcs Magistrats wohl vcrschlosscn 
worden. Diese Kirchcnsachcn blieben mchrcre Jahre unter Ver­
schluß und wurden erst infolge Verwendung dcs Frcihcrrn 
Hans von Oppcrsdorf auf Anordnung des Obcr-Landcshanpt- 
nianns uon Ober- nnd Nieder-Schlesicn, Bischofs Martin von 
Breslau, wieder freigcgebcn.

Wie Ferdinand scinerseits für die Erhaltung dcs katho­
lischen Glaubens besorgt war, so suchte er auch anderseits den im 
Sinken begriffenen Wohlstand dcr Stadt zn hcbcn und bewilligte 
unter Anderem am 16. Anglist 1552 cincn Jahrmarkt nach dem 
Sonntage Judica.

Im nächsten Jahre trat Ferdinand Oppeln nnd Natibor 
an die Wittwe des Nativnalkönigs von Ungarn, Johann von 
Zapolha,

2. Isabtlla (1553-1558),

gegen Siebenbürgen ab. Schon nach dein Ansstcrben dcr Herzöge 
von Oppeln hatte sichtbar zu Ober-Glogau dcr Rückschritt in der 
Kultur begönne». Während Ferdinands und JsabellenS 
Herrschaft aber wurde deutsche Sitte und Verfassung immer mehr 
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und mehr verdrängt und die böhmische Sprache herrschend.') 
Jsabclla begünstigte, wie ans mehreren Dokumenten dargcthan 
werden kann, die Evangelischen in Ober-Glogan mehr, als dich 
früher geschehen war. Dafür spricht, daß sie am 18. April 1553 
die Scholasterie dem Collcgiatstift abnahm und sie mit allen ihren 
Einkünften und Nutzungen der Stadt überließ; dafür spricht ferner 
dic Thatsache, daß dieselbe 1555 ein Privilegium ertheilte, nach 
welchem dic Augsbnrger Religionsvcrwandtcn in Ober-Glogan das 
Recht erhielten, eine Kirche nnd Schule zu erbauen, und sie dcr 
Religion halber vom Bürgerrechte nicht cxkludirt werden sollten.') 
Dic Evangelischen machten aber, oder konnten vielmehr bei der 
Ungunst der Verhältnisse für sie von diesem Privilegium anfangs 
keinen rechten Gebrauch machen; erst gegen Ende dcs 16. Jahr­
hunderts gelang cs ihnen anf dem lutherischen Platze ein hölzernes 
Bcthans zu erbauen. Dcr Aufbau cincr Schule wurde, wie wir 
später sehen werden, von Rudolph von Oppcrsdorf verhin­
dert. — Erwähnenswert!) ist »och, daß Jsabclla einen Kanf, in 
welchem dic Stadt von Ambrosius Hoinz, ihrem Hanptmann, 
ein an der Hotzcnplotz gelegenes Erlcnwäldchcn für 66 Gnldcn 
erkauft, bestätigte. Dic Lage dieses Wäldchens ist nicht näher 
angegeben; wahrscheinlich ist cS aber dasjenige, das später (1625) 
dcr Majoratsstifter Johann Georg Graf von Oppcrsdorf 
an sich riß.

Ferdinand nahm im Jahre 1557, nachdem sich Jsabella 
mit dem größten Theile dcr Nation gegen die österreichische Herr­
schaft verbunden hatte, Ober-Glogan wieder in Besitz und ließ cS 
durch königliche Hauptlcnte verwalten. In demselben Jahre be­
stätigte Ferdinand, wie oben erzählt, dic Privilegien der Stadt 
und ordnete infolge vielfacher Beschwerden der Obcr-Glogancr 
gcgcn dic jüdischen Einwohner 1563, am Freitage nach St. Bar-

I) Aus jener Zeit besitzen wir eine Menge böhmischer Urkunden, jedoch 
meist nur privatrcchtlichen Inhalt». Alle Urkunden dcr Königin Jsabclla sind 
ebenfalls in böhmischer Sprache abgefaht.

2) Schickfuß, a. a O. I. S. 260.
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tholomäuS, an, daß „alle Judc», welche zur Zeit in dcr Stadt 
sind, binnen einem Jahre ihre Schulden (Forderungen) einzichen, 
ihre Häuser verkaufen und zu Gelde machen, nnd zugleich ihre 
Schulden, dem sie etwas schuldig sind, den Christen, bezahlen nnd 
unverzüglich von dauncn ziehen und abreiscn sollen." Ferdi­
nand hatte, wie die Geschichte erzählt, schon anf einem Landtage 
dcs Jahrcs 1558 aufgcfordcrt, daß dic Jndcn binncn Jahresfrist 
ans dcm Lande getrieben werden sollten, und die Stände hatten 
auch diese Proposition genehmigt, denn sie sind „ungläubig, hals­
starrig, verstockt, dem christlichen Namen gehässig, dcr Christcn 
Vcrräthcr gegen die Türken, die Unterthanen verfolgen sie, saugen 
sie aus, und bringen sie um das Ihre"; ') und die vppclncr und 
ratiborer Landesordnung, bestätigt 1562, setzte zwar fest, daß 
Keiner dcr Stände in ihren Städten und Dörfern Jnden aus- 
nchmc ohne ausdrückliche Genehmigung dcs Kaisers. Die beab­
sichtigte Vertilgung dcr Juden im Lande konnte indessen nicht 
ausgeführt werden. Verfolgt und gehetzt von den Christcn, zogen 
die Juden von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, bis es ihnen 
endlich einmal gelang, irgendwo gegen Entrichtung einer beson­
deren Abgabe sich nicdcrzulasscn. Dieß war auch in Obcr-Glogan 
dcr Fall; denn nach dcn Urbaricn von 1534 ^) und 1595 muß- 
tcn die hier ansäßigen Jndcn cincn Zins an die Herrschaft zahlen, 
dcr sogar bis znm Jahre 1845 prästirt wurde.

Nach dcm 1564 erfolgten Hintritt Ferdinands kam durch

3. Maximilian H. (1564 — 1576.)

dcr Freiherr Hans von Oppcrsdorf in den Pfandbcsitz von 
Ober-Glogau. Ich nehme hier Gelegenheit, Einiges, also nicht

1) Schickfaß, a. a. O. 3. Bd. S. 29.

2) Diese» Urbarium enthält höchst wichtige Notizen für dic Geschichte dcr 
Städte: Groß-Ltrchliß (S. 110), Nvsenberg (S. 190), Lublinih (S. 232), 
Krappih (S. 260), Neustadt (S. 292), Zülz (S. 332), Stcinau (S. 430), 
Glcimitz (S-438), Sorau sS. 490), Tost sS. 511), und für Lhrzcliß sS. 562), 
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Alles, was ich weist, — über den Ursprung dcs mit dcr Geschichte 
Obcr-Glogan's so innig vcrwobcucu oppcrsdorf'schcn Geschlechts 
mitzutheilcn nnd nenne als meinen Gewährsmann N. Henel,') 
dcr etwa also erzählt:

Unter den adligen Geschlechtern, welche das Nanrakerland*) 
beherrschten, waren die Grafen von Ticrstein, welche nicht weil 
von dcr Bnrg Gilgcnbcrg nnd Ubingcn im Schlosse gleichen Na­
mens wohnten. Dieses Schlost war an dic Bürger von Solothurn 
verpfändet^) fiel jedoch mit allen Dominialrcchten an dieselben 
wieder zurück. Nach Christian Urstisius' Erzählung in seiner kurz 
gcfasttcn Geschichte von Basel, hat Santalbanus, ein Mönch, be­
richtet, daß dic erwähnten Grafen vor vielen Jahrhunderten eine 
Burg bei Vitnaugia'') bewohnten. Später waren sie mit dcr 
Familie Frohbnrg verschwägert, und als aus dieser Familie ein 
Graf gestorben ivar, erhielten sie Frohbnrg durch Hcirathsrecht und 
bauten daselbst ein Schloß. Da jedoch die Erzählung jenes Mönchs 
auf keinem historischen Fundament ruht, so hat Urstisius darüber 
kein entscheidendes Urtheil gefällt, fügt aber bald hinzu, daß wäh­
rend dcr Zeit, als einige Burgcn auf beiden felsigen Ufern dcs 
Birsaflusscs, bou dcncn jcht noch Mauern in die Lüfte starren, 
den Flecken Sougercn umschlossen, dic Ticrsteincr eine Vcstc jcn-

1) Vgl. Hcncl a. a. O. Lup. VIII. 393 — 4lb. Einiges Material, jedoch 
ohne Angabe dcr Quelle, liefert über denselben Gegenstand dic polnische Zeit­
schrift „Urviarcllia Liorr^nsba." l^or. 42 — 49. Tcschen. 1857. — Nach 
neueren Geschichtsforschern ist dic Annahme, daß die OppcrSdorser mit den 
EbcrSdorferS identisch seien, nur eine Erfindung, nm die Familie älter zn ma­
chen. Dic Nachrichtcn übcr die Herknnst dcr LbcrSdorfcr sollen ebenfalls nur 
genealogische Fabeln sein Man vermuthet, das» die OppcrSdorser den Namen 
von Oppcrsdorf im Ncissc'schcn fuhren.

2s Die Naurakcr waren ein Nolksstamm iu dem ehemaligen Belgischen 
Gallien und sasicu in dcr Nahe von Basel. Ihre Stadt hiesi nach Plinin» 
cnlonia raurmca, auch liimnaum, nach Ptolomim» i-auricoriim,
Heut ist es der kleine Flecken Äugst bei Basel.

3s Denn die späteren Grafen besahen da« dortige Bürgerrecht.
4s DaS war ein Dorf bei Wicsenthal, Basel gegenüber, in der Nähe det

Thüringer Waldes. 
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scits der Birsa, dic sie selbst dic „Vorbürgc" nennen, gctheill in 
zwei Burgen, „dic Obere und Niedere Vestung," bewohnten. Sie 
waren Nachbarn von Sogor, das sie durch Erbgang erhielten und 
das wahrend ihrer Vcsißzeit wegen Raubes nnd Mordes cin- 
geäschert wurde. Derselbe erwähnt auch eines Hauses dcr Grase» 
von Ticrstein iu dcr Stadt Basel, welches mit dein, einem Heili­
gen geweihten Schlosse, nicht weit vorn Minoritcnklostcr, verbun­
den war.

In einen, Verzeichnis! dcr uiit Leopold von Oesterreich Ge­
fallenen werden unter dcn Grasen genannt die Brüder Johann 
Walraff und Peter Ticrstein.

Ihr Geschlecht erlosch uüt dein Tode des Grafen Heinrich im 
Jahre 1519. AuS dieser so berühmten Familie sollen Diejenigen 
hcrstammcu, welche sich um das Jahr 1150 nach Oesterreich bc- 
gabcn, ein Laudgcbict bei dcm Wiener Walde erwarben nnd da­
selbst zwei Schlösser bauten, von denen das eine Hindberg, das 
andere wegen seiner bequemen Lage zur Jagd entweder von dem 
deutschen Worte Eber, oder von dem lateinischen Aper, Eb crsdorf 
oder Oppcrsdorf genannt wurde. Von ihren Nachkommen 
stammte Leopold, welcher zur Zeit, als Rudolph von Habsburg 
Oesterreich beherrschte, beide Schlösser unter dcm Titel eines Oe- 
sterreichischcn Truchscß besah. Es stand nicht mir bci dicscm Kaiser, 
sondern auch bci dcsscn Sohne Albrecht I. in großem Ansehen.

Ihm folgte um das Jahr 1277 sein nächster Agnat, Calo- 
chuS, dcs Grafcu Lathold Vrudcr, Stammvater aller Herren von 
Hindberg und Ebcrsdorf.') Sie führten, seitdem sie die Erbkam- 
mcrherrnwürdc erhalten hatten, dcn Titcl Grafen uon Ticrstein.

Auch in dcr Folge blühte dieses Geschlecht. Als nämlich dcr 
Kaiser Friedrich III. 1451 nach Italien zog, um vom Papste ge­
krönt zu werden und auch seine Braut, welche daselbst gelandet 
war, mit nach Rom nahm, nm sich mit ihr zu vermählen und fic 
krönen zu lassen, so übcrtrug er unterdeh die Regierung in Oe-

1) Vgl. LaziuS, Völkerwanderung. 8. Bch.



45

slcrmch fünf Großwürdcuträgcrn, unter denen sich cinch Sigisinund 
von Ebcrsdorf befand. In Italien angekonniien bcschied er seine 
Braut Elconora, Tochter Eduarde, Königs von Portugal, nach 
Pisa nnd schickte zu ihrem Empfang Albrecht von Ebersdorf mit 
noch andern Edclcn. Dasselbe geschah auch, als sie iu Oesterreich 
als Kaiserin empfangen wurde. Indessen erwähnen einige Histv- 
riographen dreier Agnaten aus dieser Familie. Selbst im folgen­
den Jahre, als zu Brcslau die Hcirath zwischen Kasimir, König 
von Polen nnd zwischen Elisabeth, Schwester Labislanö' von Oe­
sterreich, Königs von Böhmen, durch Gesandte betrieben wurde, 
übernahm Rcinbert oder Ruprecht von Ebcrsdorf die Gesandschaft 
von Seiten dcs lcjstcrcn. Er ist ohne Zweifel derselbe, wel­
cher 1461 den aufständischen Bürgern von Wien mit männ­
lichem Muthe für den Kaiser Stand hielt; er hatte einen Bru­
der, Namens Vitus, welcher mit Heinrich von Lichtensteiu ' ) 
als Landeshauptmann nach Wien geschickt wurde, um dic Wicncr 
Bürger zn Fricdensnntcrhaudlnngcn zu bewegen, und auch später, 
als Friedrich im Schlosse von den Bürgern belagert war, ihm 
mit Wilhelm von Fricdstcin nnd mit Anderen zu Hilfe kam.

Diese Familie machte sich in Schlesien ansästig, wo sie aber 
mit Aenderung einiger Buchstaben nicht Ebcrsdorf, sondern Op- 
persdorf hicst, was im Deutschen nichts Ungewöhnliches ist.

Der erste ans dieser Familie, welcher mit dem Kaiser Sigis- 
mnnd als dessen Kammcrherr nach Schlesien kam, hieß Johann, 
Sohn Johanns, mit Namen Nolla. Hier nahn, er festen 
Wohnsitz, hcirathctc Anna von Poscdvwsty zn Pvstclwitz, Wittwe 
dcs Nittcrs Johann von Coladit, besäst Polnisch-Steinnn nnd starb 
zn Brcslau 1445, wo er in dcr Krypta zum h. Krcnz bcigcsctzt 
wurde; dies bezeugt dcr Grabstein, worauf sein Familicnwappcn 
und die Worte cingcgrabcu sind: Haus Rolle v. Opprechts-

t) Gerhard von Roo zählt sie unter die vornehmsten Staatsbeamten.
2) Man nannte ihn den Größeren, seinen Vater den Kleineren, um sie von 

einander zn unterscheiden, und die Geistesgröße und Lebhaftigkeit des Ersteren 
anzudeuten.
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darf. Er hinterließ einen Sohn Heinrich, welcher 1517, 71 Jahre 
alt starb. Er hatte von seiner Gemahlin Anna Borsniß von 
Bransch fünf Söhne, dic ihn überlebten: Heinrich, Friedrich, Wil 
Helm, Johann nnd Wenzel. Die ersten Drei starken kinderlos.

Wenzel war Hauptmann des Fmstenthmns Bricg, cin zärt- 
lichcr Familicnvater, hatte die Güter Willashcida, Schönfeld, 
Alzcnau nnd Ncndorf, starb im 59. Jahre nnd hinterließ von 
Margaret Bnswein außer drei an edle Männer vcrhcirathetcn 
Töchter» zwei Söhne, Wolfgang und Heinrich. Dcr lcßterc 
war Stannnvatcr cincr zahlrcichcn Nachkonnncnschaft. Friedrich, 
Wenzels Bruder, heirathctc Barbara Stczcl von Ottmut, 
Tochter dcs Nikolaus Cogcr Schilhan, starb zu Bricg 1544 
73 Jahrc alt, ward daselbst in dcr Pfarrkirche bcigescßt, nnd 
hinterließ drei Söhne, Johann, Georg nnd Wilhelm, welche 
vom König Ferdinand mit hohen Titeln ausgezeichnet und ihres 
Batcrs großen Verdienste wegen in dcn Frcihcrrnstand crhobcn 
wurden.

Johann, von dcm wir nnn hauptsächlich rcdcn, besaß eine 
vorzügliche Kenntniß dcr Kriegs- nnd StaatSgcschäftc; dadurch 
wurde cr nicht nur dcn schlesischcn Herzögen, sondern selbst dcm 
römischcn und böhmischcn Könige nnd nachmaligen Kaiser Fer­
dinand vorthcilhaft bekannt, nnd stand sowohl bci dicscm als 
auch bci Maximilian II. nnd Rudolph II. in großcr Gunst 
und hohem Ansehen, ward unter die angesehensten Pfalzgrafcn 
uud Räthe ausgenommen und zu dcn wichtigstcn Bcrathuugcn 
zugczogcn. Dicscs hervorleuchtcndc Talent, wodurch cr der ganzcn 
Familie Ruhm bringen sollte, begann cr zn gcbranchcn im Jahrc 
1514, als cr von edlen Eltern freisinnig erzogen nnd im 13. Jahre 
dcm Hcrzog Carl von Münstcrbcrg nnd Ocls, damaligen Ober- 
Landeshauptmann von Schlesien, empfohlen an dessen berühmtem 
Hofe fast neun Jahre verlebte. Dort verrichtete cr dic dcn Pagen 
oder sogenannten Edelknaben gewöhnlichen Dienste nicht allein, 
sondern bcanftragt, sich in den Archiven und Bureaux der herzog­
lichen Kanzlei zu beschäftige«, bildete cr sich in politischcu Angc- 
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lcgenhciten so feste Grundsätze und Urtheile aus, das; sie ihm das 
ganze Leben hindurch zur Richtschnur und Hilfe dienten; endlich 
erhielt er das Amt eines Mundschenken. Doch da er vor Kriegslnst 
bräunte, so wurde er oon scincm bisherigen Herrn ehrenvoll und 
gnädig entlassen, und reiste durch Böhmen, Bayern, das obere 
Rhäticn und die Tridcntinischeu Alpe» nach Italien, nahm unter 
dem Hcrzog von Thoun Kriegsdienste gegen die Franzosen, nnd 
führte sich in diesem Kriegszuge so gut, das, er sich mehr durch 
Enthaltsamkeit und Fleiß, als durch Ueppigkeit und Uugcbundenhcit 
vor deu Ucbrigcn auszeichnetc. Altes, was er bei Belagerung 
dcr Städte oder Lieferung der Schlachten Nützliches erfahren konnte, 
zeichnete er sorgfältig auf.

Nicht minder war es ihm von Nutzen, daß er bei einer sol­
chen Gelegenheit einen großen Theil von Deutschland, Italien 
nnd Frankreich sehen konnte. Im folgenden Jahre kehrte er mit 
scincm Kricgsgcfährtcn Härtung von Scidlitz zu Töpliwoda 
in sein Vaterland zurück, nahm auf dcs Vaters nnd Oheims 
Rath Dienste bei Friedrich, dem Herzoge von Licgnitz, und ge­
wann dessen Wohlwollen durch sein Benehmen immer mehr.

Als König Ferdinand bchnfs Einnahme Ofens Lcon- 
hard Fels entsendete, kämpftc Hans von Oppcrsdorf unter 
Georg Markotsch, dem Commandanten von Klein-Ocls nnd 
Präfektcn der berittenen Garde Ferdinands.

Dic Belagerung Ofens schlug fehl nnd ward aufgehoben. 
Außer dcr Einnahme von Stnhlweißcnburg nnd einigen kleinen 
Burgen hatte man nichts Bcdcntcndcs auSgcrichtet. Das Heer 
bezog Winterguarticr, und die schlesischcn Soldaten konnten gehen, 
woher sie gekommen waren.

Als im Jahre 1541 Ferdinand den Krieg durch den Hcrzog 
Wilhelm von Rogcndorf') erneuern ließ, erhielten die Unsrigen

I) Dieß war ein Prüfe» des Hofe», ein frischer Greis, und schon vor den, 
dreißigsten Jahre im Tyrolcr Kriege gegen die Bürger von Venedig nnter den 
z-ahnen des Kaisers Maximilian berühmt geworden. 
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eine Niederlage. Dadurch und besonders durch die Eroberung 
Ofens von Soliman verbreitete sich in den umliegenden Pro­
vinzen großer Schrecken. Alles fühlte sich inzwischen zur Ergrci 
fung dcr Waffen aufgefordcrt. Friedrich, Herzog von Licgnitz, 
schickte dcn Eiuwohncrn von Mähren 100 Mann Cavallerie und 
eine Abtheilung Infanterie aus Schlcsicu zu Hilfe unter dem 
Befehl des Oppcrsdorf. Sie bezogen cin Lager bci Skalier 
und blieben, um für die Freunde zu fechten, so lauge dort, bis 
sie vom Abzüge Solimans sichere Nachricht erhielten. Bald 
darauf im folgenden Jahre wurden dcm König Ferdinand auf 
dcm Reichstage zu Speicr Reichs-Hilfstruppcn zur Führung der 
Türkenkriegc bewilligt und zur Unterhaltung dcs Hccrcs nnd 
Bestrcitung dcr übrigen Kriegskosten Kopfsteuer in allen Provinzen 
Deutschlands erhoben.

Im Monat Februar wurde eine Rcichsvcrsaunulung nach 
Prag berufen, wo man einstimmig beschloß, dic Fcinde zu vcr- 
trcibcn und das heilige Reich zu vertheidigen. Auf dieser Reichs- 
Versammlung war auch Oppcrsdorf anwesend, von dcn Schle­
sien« seiner Kricgskenntnisse wegen dazu auSerwählt.

Im Juni wurde dcr Fcldzng mit ungefähr 62,000 Mann 
Kavallerie uud Infanterie unter dcm Obcrbcfehl dcs Hcrzogs 
Joachim II., Kurfürsten von Brandenburg, eröffnet. Ihm schloffen 
sich an der rasche Herzog Moritz von Sachsen, kriegslustig, schon 
in der Jugend seinen Muth zeigend durch freiwilligen Eintritt in 
dcn Kriegsdienst für Reich und Vaterland, ferner mehrere Herzöge 
von Schlesien und auch Oppcrsdorf, wclchcr unter der berit­
tenen Garde Joachims stand. Doch dcr Krieg wurde nachlässig 
geführt, dic Belagerung von Pcst vergeblich nntcrnommcu, endlich 
anfgcgcbcn, und das Heer, mit so großen Kosten und unter großer 
Erwartung von ganz Europa zusammeugcbracht uud nach allge­
meiner Meinung zur Vertilgung dcr Barbaren hinreichend, kchrtc, 
ohne etwas ausgcrichtct zu haben, an Zahl sehr zusammcngcschmol- 
zen, nicht ohne Schimpf nud Schande nach Hause zurück — cin 
besonderes Spiel dcs Schicksals und Strafe dcr übergroßen Lang­
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samkeit, die uns Deutschen ganz besonders eigen ist! Im Jgh^ 
1543 ward dcrKrieg fortgesetzt nnd schickte Friedrich, Hcrzog von 
Liegnitz, 300 ÜNann Cavallcrie und eine auserlesene Abthci- 
lung Infanterie nach Ungarn mit einigen Wurfuinschincn unter 
Leitung dcs Oppcrsdorf. Anführcr der schlcsischcn Truppcu 
warcn Freiherr Joachim Maltz an nnd Rittmeister Heinrich 
Gotsch von Hcrtivigswaldc. Als Letzterer erkrankte, trat in seine 
Stelle Oppcrsdorf.

Aber auch dieses Unternehmen hatte für das h. Reich einen 
unglücklichen Ansgang, denn So liman unterwarf seiner Herrschaft, 
nachdem der schon genannte Bcfchshaber Warkotsch mit andern 
Edlen auf eine schreckliche Weise geschlagen war, ohne große An­
strengung und Verlust dcr Scinigen, drei Hauptstädte Ungarns, 
fünf Kirchen, Gran nnd Stuhlweißenburg. Im Jahre 44 wurden 
zwischenFcrdinand und Soliman die Unterhandlungen wegen dcs 
WaffcnstiHstandcs eröffnet, und im folgenden Jahre ward er unter 
bestimmten Bedingungen geschlossen und beschworen auf fünf Jahre, 
ivas beiden geschwächten Parteien willkommen war.

AlsOppcrsdorf, dem dic unrühmliche Ruhe unerträglich war, 
hörte, daß zwischen Kaiser Carl V. und Franz, dem Könige von 
Frankreich, ein Krieg zum dritten Bjnlc ausgebrochen, ging er nach den 
Niederlanden, kam aber zn spät an, denn die Kricgsämtcr waren 
schon vergeben, nnd er nahm Dienste bei Carl als freiwilliger 
Ritter. Später folgte er ihm im sächsischen oder deutschen Kriege, 
welcher zwischen Earl nnd den Fürsten dcs Schmnlkaldischcn Bun- 
dcs zum Nachtheil und Verderben der letzteren geführt wurde.

Als im Jahre 51 die Fürsten nnd Stände Schlesiens anf 
Befehl dcs Königs in Berathung nahmen, wie der Freiherr Joa­
chim Mal tz an, man weiß nicht aus welchem Grunde'), znm Gc-

1) Den Grund des Verfuhren» gcgcn Joachim Mulhun kennt man jetzt 
sehr gut; einige Geldsachen gaben nur den Vorwand: dcr eigeutlichc Grund 
abcr war, das, er eifriger Protestant und gerade damals mit Unterhandlungen 
beschäftigt war, nm die protestantischen Fürsten wieder zn deu Waffen, nnd 

4
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horsam zurückzubnngcn sei, und kein anderer Ausweg war, als 
ihm seine Herrschaft zn nehmen, so beauftragte man damit Op­
persdorf, dcr ohne Zeit zn verlieren, sofort Truppen, so viel ihm 
nöthig schienen, zusnmmenzog, iu einer sehr rauhen Jahreszeit nach 
Wartcnbcrg maschirte, am 18. Februar ohne große Mühe Stadt 
und Schloß eroberte, Bcsaßuug hiucinlcgte, nnd zur Verwaltung 
das Fürstcuthum Münstcrbcrg, sobald cr sie erhalten, zurückkchrte. 
In demselben Jahre brächte cr scincm Vatcrlandc cinc Schwadron 
Kavallerie zusammen, hielt Revue in Troppau und zog, wie ihm be­
fohlen war, zuerst nach Siebenbürgen, dann stieß cr in Ungarn zu 
Johann Baptist Castaldus,') schickte Truppen nach Throl und 
focht als Kommandant des an dcr Grcnzc von Sicbcnbürgcn ge­
legenen sehr festen Schlosses Gyula?) im folgenden Jahre wüthig 
und tapfer bci Scgcdin; uud obgleich cr dcn ganzen Troß verlor 
und viele dcr Scinigcu vcrmißtc, entriß cr sogar mit cigcucr Hand 
dcm Feindc die Fahne zum Zeichen dcs Sieges.

Diese ausnehmende Tapferkeit dcs Oppcrsdorf in dcn Tür- 
kenkriegcn war so hcrvorleuchtcnd, daß Kaiser Ferdinand keinen 
Anstand nahm, ihn und seine Brüder Georg nnd Wilhelm in den 
Frcihcrrustand, dcn seine Vorfahren entweder durch ungünstiges 
Schicksal oder durch eigene Schuld verloren uud in den Ritter 
stand waren hcrabgcscßt worden, zu erheben. Mit dcm Titel bckam 
er zugleich die in Böhmen gelegenen Güter Aich und Fricdstcin. 
Bci dicscr Standcscrhcbung führt Ferdinand keine andcrc Gründe 
an, als den Ruhm dcr Ahnen und die so treu uud trefflich dcm h. 
dcutschcn Reiche bcwicsciic Hilfc. Dicsc bcwics Oppersdorf auch

Kurfürst Morih iu ihr Bündnis, zu bringe«, was auch geschah. Da« hat Lisch 
nachgewiesen in seiner Monographie: Joachim Malhau, besonders abgedruckt 
aus dem 20. Bande dcr Jahrbücher des Werkes für mcklenb. Geschichte.

1) Dieser war damals General des kaiserliche» Heeres und Fcldmarschall 
des Kaiser Karl, ein kräftiger, frischer Greis, aus dcr Schule und Gesellschaft 
des Markgrafen Ferdinand Daval, eines ehemaligen Fischers und berühmten 
Feldherrn, zur höchsten KriegSwürde erhoben.

2) Ießt Karlsburg.
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nur zu gut durch Rath und That in seiner Stellung als General 
der Kavallerie, und zwar durch Wachsamkeit, Tapferkeit und alle 
Eigenschaften eines erfahrenen Feldherrn, als Kaiser Maximilian 
1466 seinen Brudcr Ferdinand zu scincm Stellvertreter beim Hecrc 
ernannte und ihm den Grafen Günther von Schwarzcnburg, aus 
der kaiserliche» Familie entsprossen, zum Gehilfen bcigab. Wäre 
damals sein (des Oppcrsdorf) und einiger anderer Männer Rath 
befolgt worden, so Hütte dcr christliche Erdkreis heute') nicht nöthig, 
den Verlust von Ungarn, von Gyula und Sigct, zweier berühm­
ter, von den Türken unterjochter Städte zu beweine». Wenden 
wir unsere Aufmerksamkeit den Künsten dcs Friedens zu, so gab 
es kaum einen mit grösiercm Talent und Eifer ausgcstattctcn 
Mann als Oppcrsdorf, der, wiewohl in Wissenschaften nicht sehr 
geübt, alles auf dieselben Bezügliche, mochte cs »och so groß und 
schwierig sein, mit mehr Umsicht geleitet, mit mehr Grosmmth und 
mit größerer Sorgfalt vollendet hätte. Nur Einiges — so fährt 
Henel fort, — will ich erzählen.

Als zu Anfang des Jahres 1651 das Hcrzogthum Münster- 
berg und dic Herrschaft Frankcnstcin eingezogen und dein Fürsten 
von Licgnitz Friedrich, bei dessen Vater er Geißel gewesen war, 
4000 ungarische Dukaten ausgczahlt worden waren, zn deren 
Aufbringung Georg Abt vonHcinrichau 10,000 und Oppcrsdorf 
ebensoviel geliehen hatten, und das Ucbrigc letzterer im Namen 
des Königs anderweitig hcrbeigcschafft hatte, da mochte Ferdinand 
keinem Andern als nur ihm (Oppcrsdorf) dic Oberlnndeshaupt- 
mannschast übertragen haben wissen. Als nämlich »ach fünf Jah­
ren dic Königin Jsa bella mit ihrem Sohne Johann Sigism und 
nach dcr Wnllachci und Sicbcnbürgcn zog und Schlesien also 
verließ, schickte Ferdinand den Bischof von Brcslau, Balthasar, dcn 
Hcrzog von Teschen, Wenzel, Johann von Wrbna und Frcudcn- 
thal und Johann von Oppcrsdorf nach Oppcln, um dic Unter-

t) Znr Zeit, nls Hrnei schrieb.

4*



52

thanen für Ferdinand Trcne schwören zu lassen. Da sie unter 
seine Herrschaft nicht unsern znrückkehrtcn, erklärten die hohen 
Stände unter allgemeiner Zustimmung und Beifall den Oppcrs- 
dvrf für würdig, dic Hnuptmannschaft über die größten Hcrzogthümcr 
Oppeln nnd Ratibor zn übernehme» lind zu verwalten.

Er that dieü mit einer so ausgezeichneten Gerechtigkeit, Mä­
ßigung, Gelassenheit und Billigkeit, daß cr im 67stcn Jahre frei­
willig resignirte, um im Privatleben Ruhe zu genießen. Als er 
aber später wiederum zur Verwaltung vieler sehr schwerer Geschäfte 
zurückgcrufcn wurde, so geschah dies unter Bezeugung tiefer Theil­
nahme seitens dcs ihm untergebenen Volkes.

Was soll ich über dic Oberlandeshauptmannschnft von ganz 
Schlesien sagen, die cr als Stellvertreter zum zweiten Mal, näm­
lich nach dcm Tode dcr Bischöfe von Breslau, Balthasar nnd 
EaSpar, verwaltete? Ob dies, was nicht mit Gleichgültigkeit an- 
sahen die Fürsten Schlesiens, ohne Verletzung dcr vaterländischen 
Privilegien geschehen konnte, will ich dem Urtheil jedes Einzelnen 
unterbreiten, und blos zeigen, was die Kaiser seiner nicht geringen 
Treue und Klugheitauvcrtraut haben. Oppersdorfentwickelte nnd 
zeigte seine Gewandtheit nicht nur in dcn verschiedenen, das deut­
sche Reich betreffenden Angelegenheiten, sbndcrn vorzüglich in den 
vielen, höchst wichtigen Gesandschaftcn, deren cr sich sowohl bei 
dcn dcutschcn Fürsten uud Kurfürsten als bci den Fürsten und 
Stünden Schlesiens jedesmal mit großem Nahme entledigte, nnd 
zu deren letzteren Vcrsnnunlnngcn er neunmal geschickt wurde, 
nämlich zweimalvonFerdinandll., fünfmal vonMaximilianII., 
zweimal von Rudolph II. Er war zweimal vcrhcirathct. Das 
erste Mal mit Christine, Tochter dcs goldenen') Ritters Otto von 
Zedlitz in Parchwitz und feierte das Beilnger zn Breslau mit 
glänzendem Gepränge, gerade in dem Jahre, in welchem cr Frei­
herr geworden war. Es waren sehr viele Fürsten nnd Edle Schle 
siens, ja selbst Kaiser Ferdinand anwesend. Man brächte unter

1) ^arstus, ei» damals häufiger, schwer zu übersetzender Titel. 



53

Gastmählern, Tänzen, Turnieren nnd andern Spielen mehrere 
Tage zn. Otto von Zcdlitz hatte übrigens keine Erben männli­
chen Geschlechts, nnd war genöthigt, seine Herrschaft Parchwitz am 
Ausfluß dcr Katzbnch in die Oder, dic ihm van dcn Herzögen von 
Lieguitz vermöge Fcndalrechts zngcfallen war, dem Eidam durch 
Kaufschilling zu überlassen, und zwar mit der Klausel, darüber 
ganz frei und nach Gutdünken verfügen zu können.

Oppcrsdorf verlangte auch vom Herzog Georg dringend, 
den mit scincm Schwiegervater geschlossenen Vertrag durch seine Unter­
schrift als Vorumnd zn bestätigen. Aber Georg verweigerte cs 
nach gepflogener Bcrathnng mit sachkundigen Männern, die da 
meinten, jene Klausel könne durchaus nicht soweit ausgedehnt 
werden, das; auch in dem Falle, wo der Vasall keine männlichen 
Nachkommen hinterließe und also durch seine» Tod das Feudal- 
gut au den ursprünglichen Herrn znrückfaücn müßte, dic Vcräu- 
ßcrung stattfindcn dürfe. Dadurch entstand cin großer Prozeß 
zwischen den Fürsten von Licgnitz und zwischcu Zcdlitz, welcher 
viele Jahre bei dem mehrmals veraustaltcten Standcshvfgcricht 
schwebte, die Spruchkollcgicn vieler Universitäten in Anspruch nahm, 
und endlich nach dem Tode Zcdlitz' auf dcn hochwciscn Rath 
Königs Maximilian durchVcrglcich dahin beendigt wurde, daß 
OpperSdors für 20,000 Dukaten das strittige Gut ablrat, und 
seine Anwartschaft nicht blos auf dic andcrn Güter seines Schwie­
gervaters, sondern anch aus den Besitz dcr Herrschaft Glogau 
nnd Coscl im Hcrzogthmu Oppeln gerichtlich intabulirt wurde. 
Dieser Ausgang bahnte ihm den Weg zu einem unermeßlichen 
Vermögen.

Bald nach der Besitznahme dcr Stadt scitcns Hans von 
Oppcrsdorf bcabsichtigte jcnc den Pfandschilling abzuzahleu und 
„sich zu einer freien Reichsstadt zn machen." Dicserhalb hatte 
man am 2. Januar 1571 zwar Uttterhandlnugcu angcknüpft, sie 
aber nicht zu einem bestimmten Abschlüsse bringen können. Endlich 
wurde unterm 4. April 1575 zu Prag durch einen Kammcrprä 
sidcnten zwischen Hans von Oppcrsdorf und dcn Städten Ober-
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Glogau und Coscl ciu Vergleich folgenden Inhalts abgeschlossen:
1) Beide Städte sollen binnen Jahr nnd Tag 65,000 THIr. 

an Oppcrsdorf zahlen. 2) AllcEiukünfte und Nnßnngen sollen 
durch dic Schlvßnmtlcntc von, 1. Fcbrnar 1571 bis St. Georg 
1572 dcr Stadt vcrrcchnct wcrdcn nnd zn Gntc koininc». 3) Dcr 
Pfandhcrr soll noch cin Jahr auf dcm Schlosse Bier brauen, her­
nach aber soll dessen Btannrbar anfhören. 4) Derselbe soll (da 
ihm dic Stadt solche Summe auf anderem Wege nicht versichern 
könne) dcn Pfandschilling bis Gcorgi 1572 bchaltcn, doch für 
sich anßcrdcm nichts genieße». 5) Solltcn die Obcr-Glogancr 
mit Erlegung der Summe in bestimmter Zeit nicht znhalten, so 
sollen sie dcm Hans von Oppcrsdorf allc an§ solchcm Bcrzug er­
wachsenen Schaden nnd Kosten erstatten. 6) WnS dcr Stadt von 
HanS von Oppcrsdorf an Gctreidc, Bich und andcrcn über daö 
Inventarium mehr abgetreten würde, sollen sie sich dem billigen 
Preis nach mit einander vergleichen. 7) Dieses Alles wird ab- 
gehandelt bis auf Ihr. Königl. Majestäts nllcrgnädigste Einwilli 
gnug nnd Ratisanction."—Zu dieser Pfandlösung ist es indeß nicht 
gekommen, denn dic Stadt konntc in der gestellten Frist die Pfand- 
summe nicht zahlen. HanS von Oppcrsdorf verblieb daher im 
Pfandbcsit) dcr Stadt, dcn cr nntcr dcr Herrschaft

4. Uudolph II. (1576 — 1595)
bis zn seinem Tode behielt. In seiner späteren Lebenszeit, so 
erzählt Hcncl weiter, beschäftigte sich nnscr Pfandhcrr mit Ausschmü­
ckung seiner Schlösser und Städte, mit Ausführung nothwendiger 
Bauten, mit Cnltivirung nnd Vergrößerung seiner Mcierhöfe nnd 
Landwirthschaft.

Obgleich er dic Freigebigkeit nach Verhältniß dcs Orts nnd 
dcr Zeit ansznübcn sehr liebte, war er dennoch ein abgesagter 
Feind von glänzenden Gelagen, von kostbaren Kleidern nnd von 
jeglicher Verschwendung. Er strebte vielmehr eifrig als ein genauer 
nnd fürsorglicher Familienvater dahin, daß, wenn nicht seine Kin­
der, so doch seine Brüdcr nnd sonstige Familienangehörigen von 
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dem rechtmäßig erworbenen Vermögen ohne Sorge leben könnten. 
Seine Güter worcn nicht ohne besondere Gnade Gottes sehr aus- 
gcbrcitct; dcn Bürgern nnd Einwohnern ging er mit stren­
gem Beispiel wie ein gerechter Priester vor, war ein thätiger 
Rächer der Verachtung nnd Verletzung dcs Gehorsams, milderte 
aber seine Strenge in Strafe cbcn so sehr durch eine wunderbare 
Freundlichkeit und Milde, und suchte jedem rcchtschaffcncn Men­
schen anf alle mögliche Weise zu helfen. Was aber dcn mcistcn, 
besonders thätigen Männern, welche in großen Geschäften ihr 
Leben hinbringen, begegnet, wicdcrfnhr auch unserem Hans von 
Oppcrsdorf: „Haft und Eifersucht derer, dic Geistesgröße und 
Entschlossenheit nicht leicht ertragen können, haben ihm dic lctztcn 
Tage scincs Lebens verbittert." Selbst dcr Rath zu Obcr-Glogau 
hatte sich in trotziger Vcrmcsscnheit dem Adel nngcschlvsscn nnd 
seinen Gehorsam unserem Pfaudhcrrn anfgekündigt. Anf dic Bc- 
schwcrde dcs Pfaudhcrrn wurde unterm 4. Juni 157t) folgender 
kommissarischer Abschied erlassen: 1) Wegen des Wehres, dcr 
Schlenßc und dcs Wasserbettes bei dcr Polatschkcr Mühle soll 
dic Stadt schuldig sci», bci dcm Van derselben mit Holzfuhren 
und Hauddicnsten zu concurriren. 2) Wegen des Zolles, ob sol­
chen dic Herrschaft von dcr Stadt gcgcn Zahlung gewisser Zinsen 
an sich ziehen kann, wie sie es bewiesen hat, bleibt cs bci dcm 
Erkenntnisse dcs Kaisers. 3) Dic Stadt bleibt schuldig, dic Brücken 
nnd Wege zu rcparircu. 4) Dic Brachfelder sollen über die Ge­
bühr nicht nmgeackert und besäet werde», damit dcr Obrigkeit dcr 
Trieb und dic Hutnng nicht verringert werde. 5) Dic Stadt bleibt 
schuldig dcr Obrigkcit dic Frcmdfuhrcn zu prästiren. 6) Dic 
Stadt soll bcfugt sein, in nnd außer dcr Stadt zur Vermehrung 
dcr Jnwohncr auf ihren Grund neue Hünscr zu bauen. 7) Et­
welche neu erbaute Gärtcn von dem Ort, wo die Obrigkcit dic 
Hutnng hat, sollen cassirt werden. 8) Dic Rüstung dcs Flach­
ses in dcm Mühlgraben soll ohne Vvrbewnst dcr Herrschaft nicht 
geschehen. 9j Die Baucrstcllen in Hintcrdorf nnd Bordcrndvrf 
(Wcingasse) sollen an keinen vom Adel oder Bürger verkauft wer. 
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dcn 10) Wegen dcr erbauten Halter soll sich die Stadt etwa auf 
eine» Zins mit dcr Herrschaft vertragen. 11) Dic Stadtuntcr- 
thauen uud Bauer» sollen der Obrigkeit die Fischfuhrcn von 0 
Teichen thun. 12) Die Stadt soll, soweit dic Fischerei cxcrcirt, 
als sie erweisen kann, von Alters her in p088a88ivlw gewesen sein. 
13> Wenn dic Stadt bcwcisct, daß dic Stadttcichc auf ihm» 
Grund und Bodcu erbaut seien (welches der Pfandherr wider­
spricht), soll sie dabei erhalten werden. Endlich soll der Rath 
und dic Gcmcinde, sowie dic Adclspcrsoncn sich gegen dcn Pfand- 
herrn gchorsanilich verhalten.

Nach dem Tode seiner ersten Gemahlin vermählte sich HanS 
von Oppcrsdorf mit Margarethe von Lobkowiß aus dcr 
Linie Bilina und starb 1584 kinderlos.

Als ein Mann von Kraft und Verstand, als ein in Waffen 
und StantSgeschäften wohl erfahrener Mann, als ein Mann von 
hohem Geiste, der, wie oben erzählt, von 3 Kaisern: von Ferdi­
nand, Maximilian und Rudolph II. ncuumal als Abgeordneter 
auf die schlesischcn Fürstcntagc war abgcscndct worden, leuchtet 
er in der Geschichte dcr Stadt und dcs oppcrsdorfschen Geschlechts 
glänzend hervor.

l>. Georg von Oppersdorf (1584 — 1606).
Georg war cin Enkel dcs Landeshauptmanns von Franken­

stein, Frecherm Georg von Oppersdorf, der Czastalowiß in Böh­
men erbaut hat. Nach dem Tode dcs Oheims nahm er dessen 
nicht unbedeutenden Güter in Bcsih und erwählte als Pfandhcrr 
von Obcr-Glogan diese Stadt zn seiner Residenz.

Bisher hatte sich dcr Magistrat zur Abdrückung des Wap­
pens auf dem Siegel des natürlichen gelben Wachses bedient. 
Der deutsche Kaiser Friedrich I. (Barbarossa) hatte dic rothc 
Farbe dcs Wachses cingcführt, um damit dcn Purpur und dic 
Königswürde anzudeuten. Dic deutschen Kaiser belohnten die 
Städte für geleistete Kriegsdienste, wie auch Wege» ihrer Redlich­
keit und Biederkeit, znr Zierde und Ehre der Stadt durch das 
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rothe Wachs. 3m Jahre 1587 ertheilte Kaiser Rudolph II. der 
Stadt Ober-Glogau das Recht mit rothem Wachs zu siegeln.') 
Dieses Privilegium trug viel zur Erhöhung des Ansehens dcs 
Stadtgerichts bci, denn dieses konnte nunmehr unter bestimmten 
gesetzlichen Einschränkungen Jedermann als Zeugen vorladcn, wäh­
rend es früher nur dic untcr seiner Gerichtsbarkeit stehenden Per­
sonen zitircn durftet)

Georg, dcr wahrscheinlich bci dem Kaiser dieses Privilegium 
erwirkt hatte, bot der Stadt einige Jahre später, als er eben im 
Begriff stand, dic Herrschaft Ober-Glogan vorn Kaiser eigenthüm­
lich zu erwerben, das Brauhaus, das da staud, ivo jetzt das Brin- 
sasche Haus steht, zum Kauf an und die Stadt schloß Mittwochs 
nach Sonntag Kantate 1593 dcn Kaufvertrag ab und erlegte für 
dasselbe 2000 THIr. In demselben Jahre, am 16. August, kaufte 
Georg vorn Kaiser Rudolph die Herrschaft Ober-Glogan „sammt 
der Stadt und den dazu gehörigen Dörfern, Vorwerken, Mühlen, 
Teichen, Wäldern, Fischereien rc.") für 100,000 Thlr., und dic 
Stadt wurde somit wieder Mediatstadt. Georg von Oppcrsdorf, 
stcts wohlwollend und mild gegen dic Stadt, war während dcr 
kurzen Zeit seiner Regierung bemüht, nicht allein seinen Besitzstand 
zu verbessern, sondern auch das Kommunalvcrmögcn zu vergrößern. 
So verkaufte er laut Kaufvertrages vorn 30. September 1596 
der Stadt die sämmtlichen, auf der Bagun bclcgcncu Herrschaft!!- 
chen Hopfengärten für 1400 Thlr. und gegen Gewährung eines 
jährlichen Zinses von 71 Thlr. 12 Ggr. und 250 Schffl. Hopfen. 
Ein Jahr früher hatte er dcr Stadt gegen Zahlung von 1000 Thlr.

1) Die hierüber sprechende Urkunde befindet sich im Stadtarchive.
2) G. A. Tzschoppr nnd A. Stcnzcl, a. a. O. S. 245. sg.
8) Zn der Herrschaft Ober-Glogan gehörte damals das Dorf Albrastiz 

Broschih, Lasimir, (Dorf) Dirschclwih, Dcutsch-Nassclwtz, Dcutsch-Probnih, Glö- 
glichen, Goltschowiß, Grosolnb, Haiewow (auch Huicow), Jartschowiß, Kommor- 
uik, Kramclau, Kcrpen, Lobkowih, Lahni (Dorf und Vorwerk), Mochan, die 
Obora-Mühle, Poluisch-Probuiß, PadlcS, Schloß Ober-Glogau, Schloß Vorwerk, 
Stadt Ober-Glogau, Solch, (Dorf) Simsdorf, (Schüssel), Schöuau, dic Wcin' 
Mühle, Wrnbliu, Fröbcl und Ziabirzow. 
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dcn Zoll käuflich abgetreten. 1604, dcn 1. März, überließ cr 
dcr Stadt zwei Flcischcrwiescn gegen Abtretung eines Stucks er­
kaufter Bagna, welche man altmälig in Krautfeldcr uiuwandcltc, 
und erweiterte dadurch seinen bci Glöglichen gelegenen Thiergarten.

Mit seiner ersten Gemahlin, Gräfin Sissa, hatte Georg keine 
Kinder. Dagegen beschenkte ihn seine zweite Gemahlin, Jsolda, 
eine Baronesse von Wnldstein nnd Lomniß, mit zwei Töchtern und 
fünf Söhnen. Bon dcn Töchtern starb Elisabeth, und Anna 
vermählte sich mit Stephan Grafen von Wrbna. Von seinen 
Söhnen Rudolph,Otto,Georg, Wenzel und^Friedrich wur­
den die lcßtcn vier von Kaiser Fcrdin a n d II. in den Grafenstand er­
hoben. Auf Georg von Oppersdorf, dcr dcn 15. December 
1606 starb, folgte dessen ältester Sohn

6. Nndolph von Oppersdorf (1606—1617).
Die Zeit dcr Regierung Rudolph's war für das Schicksal 

dcr Evangclischcn in Obcr-Glogau eine schr vcrhängnißvollc. Hier 
hatte sich schon zeitig eine evangelische Gemeinde gebildet und ihren 
Gottesdienst eingerichtet'). Auf welche Art und Weise dies indeß 
geschehen, läßt sich bci dcm Mangel an Materialien nicht Nach­
weisen. Soviel ist sicher, daß man hier, wie anderwärts, zuerst 
dic cidcs- imd glaubcnstreucn Priester abschaffte uud dann Alles 
aufbot, das Volk in dcm Glauben zu fesseln, dic neue Lehre sei 
eine Verbesserung dcs altcn katholischen Glaubens; daß hierbei 
den Reformatoren dic viclfach herrschende Unwissenheit in Glau- 
bcnssachcn, dic Mißbrüuche in dcr katholischen Kirche schr zu stattcn 
kamen, kann nicht geleugnet werden'). Was dcr Markgraf Georg 
für dic Einführung dcs Protestantismus hier gethan, ivas die 
Evangclischcn dcr Königin Jsabclla verdankten, habe ich oben er­
zählt; auch Kaiser Maximilian hatte ihr neue Religionsfreiheiten 
verliehen. Gleichwohl hatten dic Evangclischcn von ihren Privilc-

1) G. Fuchs, Materialien zur evangelischen ReligionSgeschichte von Ober- 
Schlesien. IV. Abschn. 3. S. 19.

2> Vgl. Fr. F. Görlich, Geschichte dcr Stadt Strehlen. S. 267.
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gicn keinen rechten Gebrauch gemacht, oder vielmehr keinen rechten 
Gebrauch machen könne», weil einerseits der Kaiser Hindernisse 
in den Weg legte nnd anderseits die Herren von Oppcrsdorf, 
welche dem Tone der damaligen Zeit zuwider nicht zum refor- 
mirtcn Bekenntnisse übcrtratcn, im Sinne des Staatsoberhauptes 
handelten nnd ihren Willen völlig in den Jntcrresscu, in den in­
dividuellen Sympathien nnd Antipathien desselben aufgchen lie­
ßen'). Und so mögen sich unsere Altvordercn nur langsam und 
bedächtig der neuen Lehre zngcwendct haben. Aber dennoch kann 
man sich wnndcru, wärmn die protestantische Lehre in Ober-Glo­
gau bei dcr günstigen Stimmung dcs Volkes nnd der Gewalt, 
dic eine neue Richtung über ein ganzes Zeitalter zu üben pflegt, 
nicht leichter Wurzeln schlagen wollte. Doch wie konnte cs anders 
sein! Wie konnte der so schnell entartete Protestantismus, ivic konnte 
eine Lehre, welche so schnell in geistloses Wortgczänk übcrging, 
und deren Bckeuner einander verfluchten, — wie konnte eine solche 
Lehre dic Herzen dcr Menschen für die Dauer gewinnen, fesseln! 
Die meisten Protestanten traten im Laufe der Zeit bald wieder 
zu dcr alten Kirche über und nur Wenige blieben der neuen Lehre 
treu. Das katholische Element behielt das Ucbcrgewicht, was noch 
heutzutage der Fall ist, nnd dic evangelische Gemeinde in Ober- 
Glogan schrumpfte zusammen, ivie eine unreife Frucht und verlor 
endlich alle ihre religiösen Freiheiten. Dcr von den böhmischen 
Ständen Rudolph II. abgcdrungene Majcstätsbricf (vorn 20. 
August 1608), in welchem .der Besitzstand und die gegenseitigen 
Vcrzichtleistungcn auf Alles, was ein Theil von dcm andern zu- 
rückzufordcrn berechtigt sei, aucrkcnnt, und die Bewilligung gege­
ben ivird, ganz unbedingt in Städten neue Kirchen und Schulen 
erbauen zn dürfen, Begräbnisse und Gcläntc auch dem Gegentheile 
zu erlauben, ließ die hiesige evangelische Gemeinde wieder aufle-

1) HanS von Oppcrsdorf hatte zuerst darüber Klage geführt, daß dlc Ober- 
Vlogaucr dic Apostclfcstc nicht mehr feierlich halten wollten. Vgl. Fuchs a. a 

O. Zusage. S. 22.
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den und den Entschluß fassen, eine Kirche nnd Schnle zn bauen. 
Sie wandten sich deshalb an Rudolph von Opp crsdorf nm Ge- 
Wahrung eines Bauplatzes für die Kirche. Dieser ließ sich bewe­
gen und wies ihr den Roßplatz an zu dem gedachten Zwecke. 
Kanin hatte man aber den Bau dcr Kirche nnd dcr Schnle be­
gonnen, so reute es dcn Grundherrn, was cr gethan, nnd er­
hob cr mit dcm Bischof, Erzherzog Carl, bci dcm Kaiser Einspruch 
gegen das Beginnen dcr cuangclischcn Gcmeindc und ucrlangte, 
daß diese wieder in ihre früheren Schranken znrückgcwicscn und 
der begonnene Bau wieder eingestellt würde. Nach dem kaiserlichen 
Mandate uom 11. September 1614 sollte eine Kommission die 
Sache untersuchen. Nndolph non Oppcrsdorf verlangte (unterm 
18. November), daß dic Evangclischcn bis znr Entscheidung ihren 
Gottesdienst cinstellen sollten. Die Kommission war indeß bis 
zum Jahre 1616 nicht erschienen und indessen hatte man die Kirchc 
anf dem Nvßmarkte aus Bindwcrk nothdürftig aufgebant und 
dem Gottesdienste übcrgcbeu. Nun berief sich Rudolph von Op­
pcrsdorf auf cin Mandat dcs Kaisers, nach welchem die Evange­
lischen von ihren Rcligivnsübnngen gänzlich abstchcn sollten. Die 
lutherischen Prädikantcn wies cr znr Vermeidung einer Geldstrafe 
von QOO Mark aus dcr Stadt und drohte, „sie mochten zuschen, 
daß es nicht zu einem großen Unglück käme uud selbst der Kin­
der im Mutterleibs nicht geschont würde. Die Schule müsse so­
gleich aufgehoben werden." Er erklärte hierauf dic evangelischen 
Bürger dcs Bürgcrrcchts für verlustig und verbot ihnen dcn An­
kauf von Grundstücke». Der Zimmcrmanu, dcr dic cvangclische 
Schule gebaut, und dcr, welcher den Bau geleitet, wurden in Ar- 
rest genommen nnd Standrecht über Beide gehalten. Einem 
Fleischer, Namens Jacob Lorsorchcn, welcher der Religion halber 
mit dcm hiesigen Dekan in einen Wortwechsel gerathen, sprachen 
bischöfliche Eommissarien das Urtheil: „daß cr mit Rnthen am 
Pranger gestrichen nnd des Fürstcnthnms verwiesen werden sollte; 
weil er aber cin alter Mann war, so verdammte man ihn zn 
100 Fl. Strafe, nnd zwang ihn in 6 Wochen das Seinigc zn 
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verkaufen." Diejenigen, welche nicht unter einer Gestalt commn- 
nicircn wollten, wurden nicht zum Vrauurbar zugclassen. Man 
verweigerte den Evangelischen Lehr- und Gcbnrtsbricfc und wies 
Alle, dic nicht Bürger waren, aus der Stadt. Dcn Evangelischen 
wurde ferner dic Ausübung der Handwerke untersagt und bci dcn 
Prozessionen mußten sie Kerzen und Stäbe hcrumtrngcn. Es 
wurden ihnen dic Kirchcngcldcr aufgcküudigt, und dic Katholiken 
mußten beschwören, daß sie allen und jeden Umgang mit den 
Evangelischen meiden wollten. Endlich zog der Grundherr das 
Bcscßnngsrecht dcr Nathsstcllen an sich nnd schloß dabei dic Evan- 
gclischcn ganz aus'). In ihrer Bedrängnis! wandten sich die 
Evangelischen Beschwerde führend über diese Bedrückungen an 
die Staude, konntcn aber dcn gewünschten Schuß nicht erlangen, 
ja der Kaiser selbst befahl ihnen sogar endlich unterm 16. Sep­
tember 1616 von dem nngefangcnen Rcligionsezcrcitium und 
Kirchcnbau abzustchen Die evangelische Gemeinde war schon auf 
dem Punkte dcr Verzweiflung angckommen, als ihr ein Hoffnungs­
strahl in dem Umstände anfging, daß Rudolph von Opperödorf 
mit seine,» Bruder Georg von Oppcrsdorf wegen dcr Herrschaft 
Ober-Glogau in Vcrkaufsnntcrhandlnngen trat, welche im Jahre 
1617 zum wirtlichen Abschluß dcs Knufcs führtcn. Rudolph 
vonOppcrsdorf verließ zwar hierausOber-Glogau und ging nach 
Wien, wo er starb, allein in seinem Nachfolger

7. Johann Georg von Oppcrsdorf (1617 — 1651),
dein von Kindheit an dic strengsten Grundsätze in Rcligionssnchcn 
waren cingeprägt worden, hatten dic Evangelischen einen noch 
größeren Gegner ihrer Sache erhalten. Fest und unerschütterlich 
in dcm Glauben an eine allein scligmachendc Kirche, in dem 
Glauben, dcr kein kaltes Dafürhalten, sondern feuriges Leben der 
Seele ist, hielt er cs für dir erste Pflicht seines Lebens, durch

I) Vgl. im Ncbrigm Vukisch, Ncl. Akt. Vvl. II. c. XXIV. m. I. 
Echtes. Ui-avom. 6. e. p. 44. 4t>. and Schickfusi a. n. O 1. 2ü8. 
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alle ihm zu Gebote stehenden Mittel, seine Unterthanen bci ihr 
zu erhalten oder ihr zuriickzuführen, denn das Seelenheil — so 
hatten ihn seine.Erzieher gelehrt') — gehe vor aller menschlichen 
Rücksicht und Nachsicht.

Offen und redlich trat cr auf dcn Kampfplatz, nnd ivic fcühcr 
dcr Markgraf von Brandenburg gcgcn die Katholiken, so verfuhr 
jetzt Georg dcm Grundsätze gemäß, daß des Landhcrrn Religion 
die seiner Unterthanen werden müsse, gcgcn dic Evangelischen in 
Obcr-Glogan und den, zu seiner Herrschaft gehörenden Ortschaften, 
ivic wir bald sehen werden.

AIs Georg bci seinem Regierungsantritt von seinen Unter­
thanen dic Huldigung verlangte, wollten die Evangelischen von 
ihrem neuen Grundherrn vorerst Religionsfreiheit garantirt haben. 
Dieses Verlangen erbitterte Georg so schr, daß er sämmtliche 
Evangelische auf das Nathhans bringen, sie von da in dic Gc- 
fängnissc werfen ließ und dem Büttel (Boten) befahl, auf dcm 
Markte sie als Schelme') auszurufcu. Und weil letzterer dies zu 
thun sich weigerte, ward er seines Amtes entsetzt uud erklärte Georg 
die Evangelische» nunmehr in Maucranschlägen für Rebellen, treu-, 
ehr- nnd ruchlose Leute, für Schelme, nahm ihnen das Bürgerrecht, 
untersagte den jüngsten Meistern die Ausübung ihrer Handwerke 
und verbot ihnen „allen Urbar und Miethlingen bei 20 schweren 
Schocken." Er untersagte ihnen ihre Religionsübungcn und drohte 
ihnen im Weigerungsfälle ihre Kirche zu schließen. Dies geschah 
den ü. September 1617.

Auf die Klagen dcr Evangclischcn erließ das k. Ober-Amt 
an Georg von Oppersdorf unterm 17. Januar 1618 das nach-

l) Kvorgiu» av Ogpersetors eum katrivu» 8. 1osu Mit cor M 
naima nnn aonim opora suos prmehwv suMMos lueratu» vst IMo 
gcc tiäom lioinnnn-LiUbolienm, ek. Henolii 8itos. ronov. v. XII I70.

2) Ein altes Stichwart zum Streit, das man in dcn frühesten Zeiten des 
deutschen Recht» nur gcgcn böse Schuldner öffentlich gebrauchen durfte. Nach 
diesem Rechte mußte, wer ohne Fug Einen geschälten, sich auf den Mund schla­
ge« uud sagen: Mund, da du da» Wort redetest, logst du! Grimm. 
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stehende Schreiben ') „Unseren günstigen Gruß rc. Wohlgcborner 
rc. Was an uns abermals Eure, der Augsburger Confcsswn zu- 
gethanc Obcr-Glogauer Unerthancn mit sonderlicher Beschwerde 
haben gelangen lassen nnd gebeten, solches habt Ihr aus beilie­
gender Abschrift?) mit Mehrere,» zu vernehmen. Wiewohl man 
sich nun seither selbigen Ortes allerwcgs befleißigt, die fürgegan- 
genen Ezecutiones und daher kansirtcn Beschwerden auf politische 
Verbrechen nnd Handel zu beziehen und zu deuten, damit wir 
denn auch in tragender Obcramts-Verwaltung jederzeit desto gc 
ncigter gewesen, die Sache an ihr ordentliches Forum zu remit­
tiern: so will doch nunmehr aus Suplikanten Bericht mehr denn 
genugsam erscheine«, daß alles, was fürgehcn thut, auf Hinderung 
und Austilgung der Religion Augsburger Cvnfcssion abgesehen sei. 
Wenn Ihr aber sowohl als andere Einwohner und Stünde des 
Landes Schlesien Euch der einmal ausgcgangcncn und erlangten 
Rcligions-Eonzession in allen dcrosclbcn Klauseln, Punkten und 
Artikeln unterworfen, und cs Euch denselben als IoM publion«; 
(als öffentlichen Gesehen), worauf dic Nuhc und dcr Wohlstand 
dieses Landes ruhet, zu widersetzen kcineöwcges gebührt, solches 
auch zur Vermeidung dcs oriminw violatw paois publiow (dcs 
öffcntlichcn Fricdcnsbruchcs) nicht geschehen mag; indessen aber 
cs dcsto weniger verantwortlich sein will, dermaßen also gcklngct 
wird, neue unerhörte, und noch von keiner römisch-katholischen 
Obrigkcit auf vorpublizirtcr Rcligions-Eonzession in diesem Lande 
vorgenommcuc Prozcssus Exccutionis wider dic Unterthanen an 
die Hand zu nehmen: — also haben wir znr Handhabung dcs 
gemeincn Landfriedens und der Polizei, und zur Verhütung schwe­
rer Jnconvcnicnticu und Confustoncn, die aus derlei Vornehmen

1) Vgl. Bukisch, Rel, Act. Vol. XXIV. in. I und Göttlich Fuchs, 
Materialien rc. Indem ich in folgenden Blätter» die Quellen über dic weiter» 
religiösen Zustande dcr Stadt mit möglichst unverändertem Texte mitthcile, sehe 
ich mich so dcr Verlegenheit nbcrhoben, nach! der einen oder anderen Seite hin 
wehe zu thun, was bei einer freien Darstellung dcr Wahrheit unvermeidlich gcwe 
se» wäre.

2) Diese Beschwerde befindet sich in Fuchs' Materialien w. 
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leicht erfolgen können, von tragender Obcr-Amts-Vcrwaltnng we­
gen, Euch der Sachen Nothdnrft wohlmeinend, erinnern nnd hier­
mit ermähnen wollen, das; Ihr nicht allein solche neue nnd weit 
ausgehende Prozesse, welche ansznführcn Euch endlich selbst zn 
schwer fallen dürften, gcgcn Eure Unterthanen gänzlich ab- nnd 
einstcllcn sollet, sondern auch gedachte Unterthanen bei dcm frcicn 
Exercitia Ncligionis, dessen sie aus k. k. Eonzcssion einmal berech­
tiget, nnd auch hiermit nicht unrecht daran sein, dic Ihr auch bci 
Erkaufung dcr Herrschaft iu solchem Stande gekauft und erfunden, 
gcruhiglich verbleiben lasset; und dagegen von ihnen alles schuldi­
gen politischen Gehorsams, dazu sie denn von Uns nicht allein 
mit allem Ernst angewiesen werden, sondern auch nachmalen ultro 
(freiwillig) erbötig sind, gewärtig sein. Denn Ihr auf widrigen 
Fall leicht zu ermessen, da diese Sachen an die Herren Fürsten 
nnd Stände AugSburger Eonfcssivn (wie wir denn auf längcrm 
Wege weiter nicht würden verhüten können) gelangen sollte, daß 
es ihnen an Mitteln nnd Wegen zn nöthiger Schnßlcistnng Eueren 
Unterthanen und Hintertrcibnng nnd Abtilgung dcr vorgcnommcncn 
Executionsprvzessc nicht crmangcln wcrde: ucbcn dcm, das; wir 
sicher nnd gewiß sind, daß Jhro k. Majestät, unser allcrgnädigstcr 
Herr, welcher nicht minder ob der Rcligionseonccssion als andere 
dcs Landcs Privilcgicn münniglich Hand zu haben, treulich ver­
sprochen, an dergleichen Zwang und Verfolgung, bevoraus aber 
an solchem weit aussehenden Procedcrc, daraus gemeiniglich schwere 
Excesse, die leichter zu erregen, als nachmalen abzustcllcn, zu er­
folgen pflegen, daß sie dessen, wie wir denn endlich nicht vorbei- 
gehen mögen, berichtet werden sollten, keinen Gefallen tragen wer­
den; welches wir Euch iu Zuversicht künftiger dcr Sachen Vcr 
bcsserung und Annehmung anderer billigen Moderationen und 
Bescheidenheit erheischender Nothdurft noch nicht bergen wollen" rc.

Auch dcn Landeshauptmann Hans C hristoph Pruskowsky 
von Oppeln geht das k. Ober-Amt an, dic Evangclischcn in Obcr- 
Glogan gcgcn Gcorg von Oppcrsdorf in Schuß zu nchmen 
und diesen von dcn Bedrückungen der ersteren abzumahncn. Das 
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diesfälligc Schreiben lautet: „Demnach sich Snplikantcn beklagen, 
daß auch von dem Hcrru in solch ihrem Anliegen sie weder er­
hört noch mit einiger Hülf und Rettung angesehen werden wollen, 
haben wir nicht vorrübcr gehen wollen bci dem Herrn diejenige 
Erinnerung zu thun, was uns von k. ObcraiWvcrwaltnng wegen 
zu thun aller Wege oblieget. Und sodann vernehmlich offenbar, 
daß in Kraft dcr einmal ergangcucn Neligions-Conzcssion dcr all- 
gcmcine Friede, Ruhe nnd Wohlfahrt dcs Landes auf die freie 
öffentliche Uebung beider Religionen gestellt ist, hat dcr Hcrr Icicht 
zu ermessen; ob aus solchem Zwange und solcher Bcrfvlgnng, wic 
nicht minder auch dcm unförmlichen Prvzcdcrc das, als geklagt 
wird, und bcigcfügte Abschrift dcs Anschlagcns auSwcisct, von 
der Herrschaft zu Ober-Glogau vorgenouuucu wird, allerhand 
schwcrliche Jnconvcnicnzicu und Confnsioueu, wic bei so öffentlichen 
Schmähungen der Handwerksleute zu erfolgen jetzt nicht neu ist 
erwachsen sollten, wic schwer ihm dergleichen nachgesehen zu haben, 
zu verantworten sein würde; nebst dem, daß sintemal dcr Hcrr 
beiderlei Ncligionsvcrwandten und derselben Uebung nicht weniger 
als andere Hanptlcute der königlichen Erbfnrstcnthümcr ein­
mal zn Schutz gesetzt ist, seine Amtsvcrrichtungen außer dcrscl 
bcn wirklicher Handhabung kcincswegcs ein Begnügen thun könne: 
so hat dcr Herr auch unschwer nbznnehmcn, daß, dafern er den 
beschwerlichen Sachen von Amts wegen nicht Rath schaffen würde, 
wir endlich zur Erhaltung dcr Ruhe, dcs Fried nnd dcr Verhütung 
beschwerlicher Weiterung nur vcrursacht werden würde, dieselben an 
die sämmtlichen Herren Fürsten nnd Stünde als wir bishero in 
Zuversicht des Herrn billigen Amts Intervention mit Fleiß ver­
hütet, kommen zu lassen. Ob nun dieselben von dcr Hcrrschaft 
Ober-Glogan dcrglcichcn Attentat, Eintrag nnd Eingriff in das 
allgemeine Lands- und Ncligions-Privilegimn dulden, oder cs 
ihncn au Mitteln und Wcgcn und zur Hintcrtrcibung des vor- 
genommenen unbcdächtigen Zwanges und Exckutions-Prozessen 
mangeln, oder ob nicht solche derselben Hcrrschaft zn mehreren«

b
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Nachtheil und Ungelcgenheit gereichen möge, wird billig einem jed­
weden Vernünftigen anheim gegeben, als dcm dieser moclu» pro- 
vvclontti unzweifelhaft dcstomchr befremdlich Vorkommen muß, daß 
münniglich wissend, daß die Herrschaft zu Ober-Glogau ja kein 
Stand im Lande, viel weniger einige jura torritorialia oder ju» 
guaositum für sich anzuzichcn hat, sondern in meris terminis 
eine Privatperson, und darum derjenige» Ordnung, welche dic k. 
k. Majestät durch die ertheilte uud confirmirtc Ncligionsconzcssion 
sowohl im oppclncr Fürstcnthmu, als im ganzen Lande Schlesien 
dicsfalls stabilirt, dicsfatls desto mehr unterwürfig zu befinden. 
So würden wir auch endlich nicht vorüber können zur Borkom- 
muug alles bcsorglicheu Unheils und Konfusion dic k. Majcstät, 
unscrn allergnüdigstcn Hcrrn, dicscr ohne alle Noth so schwicrig 
gcmachtcn Sachcn »ud dcrcn Beschaffcuhcit gchorsam zu crinncr». 
Sind auch dcsscn sicher uud gewiß, daß I. k. Majcstät als ciu 
gerechtestcr k. k. Herr ihr dcrmaficn ungcrcimtcs Prozcdcrc, und 
daß sonderlich dasselbe ohne Unterschied nachgcschcn würde, kcincs- 
wcgcs gefallen lassen werde.

Derowcgcn und damit dergleichen ivic bishero also auch für- 
dcrö eingestellt bleiben, keine beschwerliche Weiterung erfolgen, son­
dern alle bcsorglichcn Jnconvcnicnzicn verhütet, auch Ruhe, Friede 
und gut Gemach selbigen Orts zwischen Herrschaft und Unterthanen 
erhalten werden möge, wollen wir dcn Hcrrn in tragender Obcr- 
amtS - Verwaltung hiermit alles gebührenden Fleißes ermähnet 
haben: Cr wolle nicht allein durch gebührende Vorsehung seiner 
Amtsautorität die Herrschaft zu Glogau von dem vorgcnonuucnen 
geschwinden und weit ausgehenden Cxckutorinlprvzcß gänzlich ab- 
halten, sondern auch dahin anweiscn, damit sie um gemeines Be­
sten, auch ihrer und dcr Jhrigcn selbst eignen Ruhe und Wohl­
stands willen dcro Unterthanen bci dcr frcicn Ucbung ihrcr Ne- 
ligion, und in dcm Standc, wie sie sich bci Erkaufung dcr Hcrr- 
schaft bcfmldcn habcn, ruhig uud uugeirrt vcrblcibcn lassen: dage­
gen die Unterthanen wie jederzeit, also auch nachmalen erbötig sich 
zu allem schuldigen politischen Gchorsam und Untcrthänigkcit ohne 



«7

einigen Mangel oder Abgang zu ergeben und darinnen zn er­
halten. Wic uns denn gar nicht zweifelhaft dcr Hcrr erheischen 
der Amtsgcbühr nnd Nvthdnrft nachznthnn nicht unterlassen werde 
rc. Datum Bricg, den 17. Januar a. 1618."

Georg von Opp crsdorf lies; zwar hierauf die Maueranschläge 
adnchuicn, verfertigte aber andere ähnlichen Inhalts und unter­
sagte wiederholt dcn Evangelischen die Ausübung ihrer Handwerte 
und Urbare.

In cinein Berichte von; 7. Februar 1618 zog er das k. 
Obcramt spöttisch durch, klagte die Evangelischen politischer Ver­
brechen an nnd verschränkte ihnen den Weg zu den; Landtage 
in Oppeln. Dic Evangelischen wandten sich abermals an das k. 
Oberamt nm Schuh gegen dic Bedrückungen dcs Grafen von 
Oppcrsdorf nnd baten dasselbe, lchtcrcn durch den Landeshaupt­
mann in Oppeln anhaltcu zn lassen, das; er ihnen das Bürger- 
recht, den Urbar nnd dcn Zugang zum Landrecht offen lassen 
möchte.

In welcher Weise ihnen das k. Obcramt gewährte, ersehen 
wir ans Folgendem:')

„Unsern günstigen Griff; rc. Wir wollen dem Herrn wohl­
meinend nicht vorcnthalten, wasmassen bci uns die der augsbur- 
ger Konfession zngethane Bürgerschaft von Ober-Glogau aberma­
len darüber, das; sie von ihrer Herrschaft mit Abstrikt nnd Weg- 
nchnmng dcs Bürgerrechts nnd bürgerlichen Urbars nnanfhörlich 
bedränget, das; dic vorigen Schmähpatcntc wieder angeschlagen 
und das; nicht minder ihnen dcr Weg bci den Oppclnffchcn Land­
tagen zu klagen nnd billige Rettung zn suchen, wie bci nächster 
Oppcln'schen Landstände Zusammenkunft geschehen solle, verschrän­
ket würden, — mit ganz kläglichem nnd erbärmlichem Lamentiern 
beschwerdcfnhrend eingckvmmcn, nnd um Gottes und seiner h. 
Gerechtigkeit willen gebeten, ihnen behülstich zu sein, damit sie 
doch bei ihrer häuslichen Nahrung, Handwerken und Urbare bis

1) G Fache, a. a. O. Bukisch, I. o. Vul. II. o. XXIV. IN. ü. 
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zu ordentlicher Entscheidung der Sache sicher nnd »»beirret gelassen 
nnd mit ihrer Obrigkeit zn ordentlich nnd billigem Gehör kommen 
möchten. Nnn wollen wir in Wahrheit nichts lieber wünschen, 
als das; wir mit so schwierigen Sachen nicht behelliget werden 
dürften, vielmehr, das; denselben längst nach Ordnung und Billig­
keit sowie nach jenes Ortes Gerichlsbränchcn und Privilegien ab- 
geholfen wäre, maßen wir denn in solcher Intention dic klagende 
nugsburgischc konfessionsvcrwaudtc Bürgerschaft jederzeit an dcn 
Herrn als das kaiserliche Amt nnd ordentlich Landrccht so münd- 
als schriftlich verwiesen: demnach aber bcrcgte Bürgerschaft darü­
ber nicht klaglos gemacht, indessen doch aber wieder sie ganz mit 
unerhörten ungewöhnlichen, weit ausschcndcn Prozessen verfahren 
werde» wollen, haben wir .... nicht umgehen mögen, bci so ge­
stalteten Sachen dic Herrschaft zn Ober-GIoga» erheischender Ge­
bühr zu erinnern, solches auch dcm Hcrrn, als dcm dcs Orts für- 
gcsetzten kaiscrlichcn Amte zn dcs cmsigen Einschen nnd Fürkom- 
nmng alles Unheils mit gczicmcndcr nnd gehöriger Abmahnung 
zugleich, als jüngst am 17. Januar 1618 geschehen, zn Gemüth 
znfnhrcn, des gänzlichen Versehens, es werde selbige Ober-Glogau' 
schc Herrschaft, was sich dieSfalls erheischet, in gehörige Acht gc- 
nouunen haben, nnd nnsrc, von tragender Ober-Amts-Verwaltnng 
wegen, anstatt I. k. k. Majcstät, nnscrs allcrgnädigstcn Herrn, 
wohlgemeinte Erinnerte gebührend stattfinden lassen. Wie schwer­
lich nnd verächtlich dieselbe solche gehalten, ist uns nicht allein 
znm Besten bewußt, sondern thnts auch das von dcm Herrn nächst- 
hin überschicktc unbesonnene, ungebührliche und wohl abgcspißte 
Schreiben gcnngsam erweisen. Wiewohl wir nnn dasselbe für 
diesmal an seinen Ort gcstellet sein lassen, indem es zn gelegener 
.ieit seine Beantwortung wohl finden wird, die auch von uns in 
keinen Berges; gestcllct sein solle, so haben wir doch aus dcs Hcrrn 
von jetzt gemcldlen Dato an, an uns crgangne Schreiben desto 
lieber vernommen, daß derselbe dieser Sachen Weiterung neben 
uns reiflich erwogen nnd vernünftig gefunden, daß demselben an­
derwärts znr Beruhigung des Hcrrn nnd der Unterthanen zn 
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Wicderbriugung guten Friedstandes zu begegnen sein wolle, sich 
anerboten nnd oft gedachten Obcr-Glvgan'schen Herrschaft nothwen­
dige Unterredung zu halten, und dieselbe auf glimpflichere und 
leidlichere Wege zu bringen. Dcrowcgen wir denn nmnnchro, weil 
wir in dcn Sachen wiederum oon ueuem behelliget worden, aus 
unvermeidlicher Nothdurft verursacht worden, dcm Herrn hiermit 
solches anderwcit eindringlich zu machen, von tragender Obcramts- 
Verwaltung wegen günstig gesinnt, er diesfnlls so weit sich inwr- 
ponircn wolle, damit vermittelst seiner Amtsvcrfügmig diese Sachen 
zwischen Hcrrschaft nnd Uutcrthancn cntwcdcr durch gütliche, sricd- 
samc und den allgemeinen Landcsprivilcgien und Kouccssioucn 
(gcmäst), deren dic Uutcrthancn, Oppclu'schcn Fürstenthums nicht 
weniger als andere dcs Landes Schlesien Inwohner zu genießen 
haben, auf gemäße Mittel gütlich komponirt, oder der Wcg zum 
ordentlichen Verhör ihm», weilen sie sich dazu ziehen thun, solcher 
auch Niemand zu vcrwicdern au Ort und Stelle, wohin diese 
Sachen dcr Ucblichkeit und fundirtcn Jurisdiktion gehörig sein 
wcrdcn, nicht verschränket werde; indessen aber von der Hcrr­
schaft allcs in dem Stande, wie sie cs gefundcu und als lito 
pvn6vnto von Recht geschehen soll, gelassen werden möge. Denn 
auch der Hcrr vcrnünftig zu crmcsscu, wo diese Sache» nicht in 
Kurzem in andern und bessern Stand gebracht wcrdcn solltcn, 
daß uns in tragcndcr Obcramts-Vmvnltung solchen! Unwesen 
in die Länge zuzuschen, nicht zu verantworte» stehe; sonder» »»s 
vielmehr zur Abwendung nnd Zuvorkvnmumg mehrerer Konfusio­
nen nnd besorglichcr Zerrüttung selbiger Orte gemeinen Friedcns- 
standes obliegen werde, da diesfnlls erheischender Nothdmft und 
was in allem sürgclaufen der k. M.; nnscrm allcrgnädigsten 
Herrn, zn unsrer Entschuldigung gehorsamst fürzntragen und die­
selbe um allergnädigc Rcmcdirung und billiges Einsehen anzuflehcn. 
Neben dcm, daß wir auch die so bedrängten Leute bci sämmtlichcn 
Herren Fürsten nnd Stände augsburg. Konfession Hülf nnd Ret­
tung zu finden suche» nicht weiter würden abzuhaltcn vermögen, 
davon wir denn abcrmnl in ovcmtmn entschuldigt sei» wollen, 
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zweifeln aber gar nicht, dcr Herr werde solchem Allen vernünftig 
zuvorkonunen, nnd daß insonderheit die k. M. niit dergleichen 
Sachen nicht inolcstirt werden dürfte, ivic zu verhüten, nicht un­
terlassen werde. Daß wir wicdernni gcgcn ihn in Frcnndschaft 
und günstigem Willen zncrkenncn unvergessen sein wollen. Datum 
^rie«^ den 13. März 1618."

Georg iguorirtc alle Befehle dcs Landeshauptmanns uud 
verfuhr, geheime Befehle dcs Kaisers vorschützend, gegen dic 
Evangelischen immer harter. Hierauf trugen die Evangelischen 
dcm Fürstcn nnd Ständcn die nachstehende Beschwerde vor:')

„Uud können diesem nach dcn Hcrrcn Fürsten und Standen 
anf unser vielfältiges znvorhiu geschehenes Klagen und Bitten 
wegen Ncdcuürung dcr cingegcbencu Gravamiunm, damit wegcn 
der Religion nngsbnrg. Coufcssivn wir arme nnd bekümmerte Leute, 
auch couscgncnter dcrentwcgcn in andern politischen Sachen wir 
etliche Jahre hcrbclcget nnd anfs Aeußerstc verfolgt worden, fer­
ner nntcrthänigst, demüthigst nnd gehorsamst nicht bergen, daß 
wir zwar der tröstlichen Hoffnung je nnd allewege gewesen dcr- 
maleins die gewünschte Zeit, darauf wir denn BcideS mündlich 
und schriftlich jederzeit vertröstet und znr Geduld ermähnet worden, 
zn erleben, darin» wir in unserer Neligionsübung zu Friede und 
Ruhe gelangen möchten.

Als hat zwar dnrch väterliche Vorsorge dcr Herren Fürstcn 
und Stände sich dicsfnlls nächst göttlicher Hülfe so weit nnserni 
Pctito die Gelegenheit erzeigt, daß wir nunnichro nicht allein mit 
unserem Kirchcnbau und Exercitia bis Dato fvrtfahrcn können, son­
dern auch die Sachen, so in tvro politioo versircn, nunnichro von 
dcn Hcrrcn Ständcn dieser Fürstcnthümcr bci nüchstgchaltenem 
Landtage zn Oppeln einhellig auf eine Commission, deren wir denn 
mit Verlangen erwarten thun, dirigirct, bci wclchcr Hoffnung al­
lerhand cinschlcichende nnd ox culio roligionis hcrrührendc Atten­
taten wird abgeholfcn werden. Weil wir aber gleichwohl zu

t) Vgl. Bulisch, a. a. O. Voi. IV. k. VI. m. It>. 
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Zeit noch inkor spvm ok inetum vcrsircn, nnd das höchste Gra- 
vmnen noch täglich wegen Dcncginmg dcs Bürger- nnd Meister- 
rechts unsern Glaubensgenossen, welches das vornehmste, womit 
man zu debileren im Schwange gehet, wic auch die allcrgnädigstc 
Concession vermöge dcs Mas. - .Briefes in Acht zu nehmen dcs 
Excrcitii Rcligionis a. K. dieselbe zn corroborircn (stark machen) 
und unscrcr lieben Postcritüt zum Besten auf Mittel nnd Wcgc 
zu sinnen genügsame Ursachen haben: also haben wir nicht um­
gehen können noch sollen, bci dieser dcr Hcrrcn Fürsten nnd Stände 
Zusammenkunft, ein wachendes Auge zu habe», nud ferner bei 
denselben, vermöge dcr vorhin von uns cingckommcncn Ach- und 
Wehklagen, dahin wir uns wegen Kürze der Zeit demüthigst rcfc- 
rircn thun, solch unser Pctitnm zn erfrischen nnd vorzntragcn. 
Und gelanget diesem nach an die Hcrrcn Fürstcn lind Stände 
unser nntcrthünigst gehorsamste nnd dcmüthigstc Bitte, dieselben 
geruhen nebst gnädigster, gnädiger, großgüustigcr Rcvidiruug nn- 
scrcr bisher» in eausa religmnis cingcgcbcncn Gravaminnm 
höchster Diskrctioir nach die Sache dahin zu dirigiern, damit sol­
chem abgcholfcn und dic Sache dermaleinst in portum trimguil- 
lum (in rnhigcn Hafen) möchte gebracht wcrdcn; sondcrlich abcr 
damit das Bürger- nnd Mcistcrrecht ferner nicht möchte denegirt 
werden, sondern, so sich ehrlich verhalten nnd ordcntlichcrwcisc 
suchen, möchte vergönnet wcrdcn. Anch gnädigst nnd günstig 
wegen unserer erbauten neuen Kirche und deren Pcrtincnzicn in 
sonderbarer Betrachtung dcs diesfalls vorhin uralten habenden 
Privilcgü dcr Königin Jsabclla, hochlöbl. Gedächtnis! eine 3nve- 
stituram, damit wir uns in vvrfallcndcr Gelegenheit, welche Gott 
gnädig!, verhüten wolle, sowohl unsere Nachkommen schützen möchten, 
ertheilen. Dessen wird dcn Herren Fürsten nnd Ständen dcr 
Allmächtige hicr zeitlich und dort ewiglich ein reicher Bclvhncr 
sein, rc."

Diese Beschwerde veranlaßte die Fürstcn und Stände fol­
gende Schreiben zu erlassen und zwar:
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n) an den Landeshauptmann')
„Unsern ic. Wohlgcborncr rc. Wir mögen dem Herrn nnd Ener 

Gnaden wohlmeinend nicht verhalten, wasmaßen dic cmgsbnrg. con 
fcssionvccwandte Bürgerschaft zu Obcr-Glogan bci seht gehaltener 
unserer Ober- und Fürstcnrcchts-Zusammcnkunft allhicr und mit 
Mehreren, klagend zn erkennen gegeben, mit was für Drangsal und 
äußerst verderblicher Beschwerung sie zeithcro von ihrem Erbherrn 
Hcrrn Georg von Oppersdorf belegt und gcplagct worden, 
welches dem Herrn mit wcitlänftigcr Einführung zn erzählen wir 
darum für nnnöthig erachten, weil ihm dieselben Bcschwerpnnktc 
ohnedies ans mchrfaltigcm nnscrcm, dcs der Zeit k. Obcramts- 
Vcrwalters wohlmeinenden Erinncrns nnd öftere der Glvgan scheu 
Bürgerschaft wehmüthigen, wiewohl vergeblichen Klagen nnd Sol- 
licitircn nicht unbekannt sein können. Ob wir nns nnn wohl 
keine andern versehen, denn, daß dcr Herr und Euer Gnadcn als 
dcr in scinem Amtc Inhalts dcs k, Maj,-Bricfcs einer Religion 
sowohl als dcr andern zum Schutz fürgcsctzt, uud dem unvcrbor- 
gen, daß nicht allein angelegter Mas, Brief nunmehr lax pulüioa 
und kundamontalis dieses Landes geworden, sondern daß auch ans 
gleichmäßigen Schirm beider Religionen dcr friedliche und ruhige 
Wohlstand dieses Landes einig und allein beruhet, auf so oft ge­
schehenes Erinnern und Ansuchen dcn Beschwerden langst hätte 
rcmidircn nnd nbhclfen sollen; damit nicht wie jetzt geschehen muß, 
dic k, Majestät, unser allergnädigstcr Herr, damit beschwert werden 
dürfte, dessen auch dcr Herr und Euer Gnadcn desto mehr Ursach 
gehabt, daß wir für diesen, als wie berichtet worden, selbst den 
sürgcnomumcn modum procvdondi nicht für billig und verant­
wortlich befinden können, anch nicht gar recht gewesen, sich dcs 
Oppcrsdorf als ungereimt Verdrehen, daß eS nicht Religion--, 
sondern politische Sachen wären, als welches cr keinem einfältigen 
Bauern, (viel) weniger vernünftigen Lcntcn nimmcrmchr glaubhaft 
machen wird, beirren zn lassen. Dennoch, weil über alle solche

I) Bukisch, l. c. Vvl. II. c. XXlV. w. 4. 
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Zuversicht die armen Leute bci dem Herrn und Euer Gnaden bis 
Dato keine Hülse und Rettung finden mögen, müssen wir zwar 
bis zu seiner Zeit au seinen Ort gcstcllct sein lassen; demnach 
aber dcs Proscguircns (Verfolgend) dcr ariucn, bedrängten Leute 
bci dcm von Oppcrsdorf noch kein Ende sein will, und wic 
Bericht Vorkommen, dic Schmähschriften noch öffentlich angeschla­
gen sein sollen: also sollen wir dcn Hcrrn und Cucr Gnaden 
nochmalcn wohlmcincndlich erinnert haben, er nunmehr dcrmaleins 
darauf bedacht sein wurde, auf das! durch gebührliche Jntcrponi- 
rung seiner Amtsautoritüt dcm von Oppcrsdorf sein Unfug 
abgcschasst, unsern Konsessions- und Glaubcnsvcrwaudten das 
freie Rcligionsczercitinm wiederum eröffnet, Urbar und Bürgerrecht 
verstattet und insonderheit dic angeschlagne Schmähschrift alsbald 
abgenommen und kassirt wcrdcn möge, damit wic nicht verursacht 
werden auf Mittel, so auch in vvonwin allbcrcit vor der Hand, 
bedacht zu sein, wic dic armen zur Unschuld diffamirtcn und ge­
schmähten Leute auch wider des Oppersdorfs Dank ihrer El­
tern ergänzt und hicwicdcr um aller Welt kundig gemacht werde, 
für wen wir nach Anleitung dcs Maj.-Br., ihn, den Oppcrs­
dorf, selbst zu halten und zu publizircn Fug und Ursach haben 
wcrdcn, dazu cs aber verhoffcntlich dcr Hcrr und Euer Gnaden, 
indem wir cs lieber Glimpfs halber umgehen wollten, nicht werde 
kommen, sondern vielmehr zu verhüten, so viel immer möglich, 
ihm angelegen sein lassen. Das wir gegen Ihn hinwiederum 
mit günstigen rc. Datum bci gehaltner Zusammenkunft zn Bres- 
lau, deu 24. Mai 1618."

I>) An Johann Georg Grafen von Oppcrsdorf.')
„Unsern rc. Wohlgcborner rc. Wir mögen Euch wohlmei­

nend nicht bergen, wasmafen wir bci jezo gchaltncr Oberrcchts- 
Zusnnuucnkunft allhicr nicht ohne sondere Bcfrcmdnng Bericht 
bekommen, wie Ihr, der Hcrr und Euer Gnaden, sich eine Zeit 
her unterstanden den Unterthanen dcr angsburg. Konfession zu

1) Bulisch, I. c. Vvl. II. c. XXIV. m. ö. 
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Ober-Glogau zuwider ihrer habenden General- und Spezial-Privi- 
lcgicn nicht allein an ihrem wohlbcfugtcn freien und öffentlichen 
Rcligionscxcrcitio zu turbircn, sondern unterm fürgcscßtcn Schein 
dcr verweigerten Erbhuldigung auf einen neuen und in diesen 
Landen vorhin nie erhörten Modum mit öffentlicher Schmähung 
und Ehrvcrlcßung, Hinlegung dcr Handwerke, Sperr nnd Vcr- 
bietung alles Urbars und Nahrung, wie auch Bcnchumng des 
Bürgerrechts sie zur Konfession «ulr uns <d. i. Abendmahl unter 
einer Gestalt) oder ja zu Vcrlassung dcs frcicn Ncligivusexcrcitii 
zu zwingen, da doch Euch, dem Hcrrn und Euer Gnaden, wohl 
bewußt gewesen, daß keiner Obrigkeit mehr in diesem Lande frei- 
gelassen, dic Unterthanen von einer zu dcr andcru Religion von 
uns zu dringen, sondern wie die Römisch-Katholischen in ihrem 
Exercitia von dcn augsburgcr Conscssionsvcrwandtcn unbcdrängt 
und unangefochten wohl verbleiben, also auch dieselben an dcm 
ihrigen von dcn andcru nicht bcirrct wcrdcn sollen nnd müssen, 
wo Fried, Wohlstand nnd Ruhe im Lande erhalten, nnd allerhand 
Unheil, Zerrüttung und Konfusion hintangcstcllct verbleiben soll, 
also gar, daß in dcm k. darüber aufgerichtctcn Landcsprivilcgio mit 
klaren, dürren Worten nusgcsctzt: „„da sich Jemand, cr sci von 
Geistlichen oder weltlichen Personen, wider dic crhaltcnc Neligions- 
vcrsichcrnng zu handeln unterstände, daß zu dcm als zu cincm 
Zcrstörcr dcs gemciucn Friedcus gegriffen wcrdcn solle."" Und da 
auch Euch, dem Herru und Euer Gnadcn wohl wissend gewesen, 
daß wegen verweigerter Erbhuldigung zu solchem unverantwortli­
chen Prozcdcre darum nicht Ursache genugsam, daß Ihr, dcr Herr 
und Euer Gnadcn, selbst keiner Obrigkeit, so sich zu Erhaltung 
dcr habenden Privilegien nicht erklären sollte, dic Erbhuldigung 
zu leisten sich schuldig erachte» werden, nnd von keiner christlichen 
Obrigkeit, daß sie sich dergleichen Unterhaltung der Privilegien für 
Annchmung der Unterthanen Huldigung zn erklären, als von Euch 
gleichwohl erfolget sein soll, erwiedert (verweigert), jemals erfahren. 
Und ob wir wohl bci ncbst Bericht bekommen, daß Ihr, dcr Hcrr 
und Eucr Gnaden, sich bisher bcflicssen, den aetum csusw zu 



75

verkehren lind politische Handel daraus zn machen, wird doch sol­
ches anch dein einfältigen Bauersmann, vielwcniger vernünftigen 
Leuten nimmermehr glaubhaft Vorkommen und gemacht; auch zu­
letzt von Euch, dcm Herrn und Euer Gnaden, dessen sich ganz 
wohl vergeßlich machen wollen, was zn Anfang bci dcs Herrn 
Bruders Rudolph van Oppcrsdorf Zeiten mit ausdrücklicher 
Jnhibirung des Ncligionsexcrcitii und Bcdräuung der Kirchenvcr- 
siegclung, sowohl auch was nnchgehcnds und zcithcro zwischen dcr 
römisch-katholischen und a. k. verwandten Bürgerschaft mit großem 
Unbcschcid fürgcgaugcn, und daß dcn augsburger Konfcssionvcr- 
wandten entboten worden, wenn sie sul» una kommuniziren 
wollten, daß sie zn ihrem Handwerk nnd Urbar allcrmaßcn denn 
auch den Abgcfallucu wirklich erfolgt, restituirt werden sollten.

Derowegcu wir uns denn wohl versehen, daß dcr Hcrr und 
Euer Gnaden dieses Alles, wo nicht für sich selbst, doch aus An­
leitung dessen, was Euch dcr Herr und Euer Gnaden das die 
Zeit verwaltende k. Obcramt wohl mchr denn eines durch Schrei­
ben erinnert, auch vermittelst dcs oppcln'schcn Amts erinnern las­
sen, wie billig zu Gemüth gezogen und von vorigem für vorge- 
nommcnen Unfug abgestanden haben würde. Demnach aber 
solches nicht geschehen, sondern hingegen wir erfahren, daß dessen 
Allem ungeachtet das tyrannische Proscquircn (Verfolgen) keincs- 
wegcS ab-, sondern vielmehr zugenommcn, ja das k. Oberamt 
selbst von Euch, dcs Hcrrn und Euer Gnadcn, hicrüber nicht 
geringe Beschimpfung, daß Euch, dcr Hcrr und Euer Gnadcn, 
noch zu verantworten stehet, aufhcbcn müssen, insonderheit aber, 
daß die augeschlagnc Schmnhkartc noch einen Weg als den an­
dern augchcftct stehen solle; wir aber unterdessen bei so gestalte­
ten Sachen von Gottes und Gewissens wegen schuldig und pflichtig 
erkennen, uns dicsfalls unsrer Glaubens- nnd Konfcssionsvcrwand- 
tcn anzunehmcn.

Also wollen wir Euch rc. noch cinstcn und zum Ucbcrflusse 
wohlmcincnd hiermit ermähnet und erinnert haben, Ihr rc. wolle 
sich an dem allgemeinen Ncligionsprivilegio in Zerstörung dcS 
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freien öffentlichen Neligions Exercitii a. K. bci dessen Unterthanen 
zu Ober-Glogau, Legung der Handwerke, Sperr- nnd Vcrbictnng 
dcr Nahrnugcn, Urbar- und Bürgerrechten anch schinäligcr ihrer 
Proclamirnug ferner, wiewohl bisher unverantwortlich gcnng ge­
schehen, zu vergreifen nicht gelbsten lassen; sondern vielmehr dic 
angefangne Tnrbationcs (Bedrückungen), Jnhibitioncs, Verbot, 
Diffamationes und Proklamata kassircn und anfgcben und Allcd 
in ruhigen Stand, dem Rcligiünsprwilegio gemäß, als dem Ihr 
rc. gcnng zn thun schuldig seid, bringcu nnd reslitniren. Denn 
wofern dies auf wicdrigen Fall nicht geschehen sollte, wollen wir 
nns hiermit einmal für allemal deutlich angegeben und verwahret 
haben, daß wir unsre Glaubensgenossen keineswegs hülflos lassen, 
sondern auf Mittel und Wege, wie sie bci ihrem wvhlbefngtcn 
Neligions Ezercitio erhalten, an ihren guten Namen und Ehren 
öffentlich ergänzt nnd rcstitnirt, anch wiederum vermittelst öffent­
licher Publikation aller Welt kundig gemacht werde, nnd waS IHr 
rc. an dcn allgemeinen Privilegien, Fried nnd Wohlstand des 
ganzen Vaterlandes verübt, nnd für wen wir Euch rc. zu 
halten, nnd was wir gegen Ihn sürznnehmcn nach Anleitung und 
Erkenntniß des kaiserl. Rcligwns-Privilcgii Fug und Ursach haben 
werden. Daran wir alsdcnn, nnd was daraus erfolgen möchte, 
für Gott, d. k. M. nnd dcr ganzen Postcrität entschuldigt sciu 
wollen. So wir Euch nicht bergen wollen. Datum bci gehaltene 
Zusammenkunft in Breslau, dcu 24. Mai 1618."

Außerdem trüge» dic Stände dem Kaiser die Rcligionsbc- 
schwcrden in Folgendem vor'):

„Demnach dic Ober-Glogancr cin Kirchlcin von Holz sammt 
cincr Schnle anfgcrichtct, dessen sie nicht allein vermöge des Maj.- 
Br., sondern anch längst zuvor von dcr Königin Jsabclla d. d.

I) Vgl. Bukisch, I. c. Vol. II. u. XXIV. m. 6. Relation der Wiener 
Abscnduug d. d. Wien, r>. Scpt. 1618 Diplomat. Bei». znr Einleitung dcr 
schlesischen -c. Th. III, S. 41. Schreiben dcr Fürsten nnd Stande an die 
böhmischen Stände, Bredlau, 24 Mai 1618. Bukisch, I. u. Vnl. III. >-. N. 
m. 2.
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Wischnitz 1555 absonderlich erlangten und auf dein Nathhanse 
daselbst befindlichen Privileg», darin klar begriffen, das; sie Macht 
haben sollten zn ewigen Zeiten an dic Stadtmauer eine evange­
lische Kirche zu baue», Priester zu vociren und auch eine Schule 
für dic aufwachscndc Jugend anfzurichten, und das; auch einem 
Jeden ungeachtet dcr Religion das Bürgerrecht unvcrschränkt sein 
solle, berechtiget gewesen: nnd sollen nach Herrn Rudolph von 
Oppcrsdorf, wic cr dic Hcrrschaft Ober-Glogau nugeuommen, 
ihnen zngcsagt nnd versprochen, sie bci solchem freien Religions 
Ercreitio zu schütze»: das; doch dessen Allem ungeachtet sie bald 
hernach gemeldeter Oppcrsdorf anfs Rnthhans erfordern nnd 
dnrch dcn Rath anzcigcu lassen, cs wäre E. k. M. sowohl des 
neuen Königs ernster Wille und Befehl, daß sie von dem Ncli 
gionS-Exercitio abstchcn sollten, und da sie cs nicht thun würden, 
cr die Kirche versiegeln wollte, wic ,cr folgcndes den Zimmcrmann, 
dcr dic Schule gebaut und dcn Bau angegeben, in Haft nehmen 
und Standrecht über ihn halten ließ. Und obwohl hierunter be 
mcldctcr Rudolph von Oppcrsdorf dic Hcrrschaft scincm 
älteren Bruder Georg von Oppcrsdorf verkauft, hatte doch dic 
Bcrfolgung nicht ab-, sondern vielmehr zngcnommcn. Denn als 
derselbe dic Huldigung von ihnen nehmen, sie aber sich billig er­
innernde, was ihnen wegen dcs freien Ezcrcitü Ncligiouis angcdcu 
tct und ü<> kaeto (in dcr That) vorgcnommcu worden, für solche 
Hnldignng desselben Crcrcitii versichert sein wollten, weil überall 
üblich, daß sich dic Unterthanen ihrer Privilegien halben versichern 
lassen, wäre zu gefahren, dic a. K.-Verwandten auf dcm Rath­
hause versperret und nachgchcnds in gewisse Gefängnisse werfen 
lassen wollen, und sie sich dahin cinzustellen erwiedert, dem Büt­
tel befehlen lassen, sie auf dem Platze als Schelme auszuschreicn 
und zu pnbliziren. Und als dessen dcr Büttel Bedenken getragen, 
ihn seines Amtes entsetzt,- und darauf durch öffentliche» Anschlag 
sie für rebellische, trcn-, ehr-nnd ruchlose Leute, ja sogar für Schelme 
publizirt, ihnen das Bürgerrecht verweigert, den jüngsten Meistern 
die Handwerke gelegt, allen Urbar, auch die Miethlingen bei an 
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gesetzter Pöna (Strafe) verboten, und was dcs unverantwortlichen 
Prozedircns noch mehr gewesen. Derowcgcn sie ihre Zuflucht zu uns 
gcnvnunen nnd Rath, Hülfe, Schutz und Ncuüdirung (Abhülfc) 
solcher Beschwerung und Vcrfolgnng, und damit sie bei augefan- 
gencui wohlbcfngteui Rcligions-Excrcitio gchandhabt wcrdcn möch 
tcn, ganz kläglich gcbctcn. Ob wir nun hicbcvor nicht unterlasscn, 
beidcs dcn von Oppersdorf als auch deu Lnudhauptuianu dcr 
Fürstenthümcr Oppeln und Natibor hierüber gebührlich zu bclan 
gcn und uni Abstellung dergleichen Bcdrängniß nnd Proscgnirung 
unscrer Ncligionsvcrwandtcn zu ersuchen, so hat doch bei gemel­
deten, Haupt,uann das Wenigste ausgcrichtet wcrdcn mögen, son­
dern Alles mit Vorschützung E. k. M. Resolutionen und Befehle 
beschöniget wcrdcn wollen. Wenn wir uns aber kcincswegcs 
bereden lassen oder in Gedanken nehmen können, daß dergleichen 
dem erlangten nnd von E. k. M. selbst bestätigten Maj.-Br. vx 
Ranmti-O (ganz und gar) zuwidcrlaufendcs Prvccdiren, mit E. k. 
M. Borwissen und Einwilligung, als deren hochlöbl. kaiscrl. fried­
liebendes Gemüth und nngeborne Milde mehr denn genugsam 
bekannt, vorgcgangcn sei, sondern vielmehr ob einige dergleichen 
Resolutionen oder Befehle ansgcgangen nach Anleitung belegten 
Maj.-Br. nnd darin ansgcdrüekleu und von E. k. M. abermals 
selbst confiruürtcn und approbirtcu Erklärung, dieselbe für (»up- 
vt obraptionv) ausgcbracht zu halten, und anders nicht zu glau­
ben Ursach haben, denn daß sie vermittelst ungleichen Berichts 
von fricdsäßigcn Leuten E. k. M. bcigcbracht sein müssen. Also 
werden wir von Gott und Gewissens wegen genothdräugt unserer 
Glaubensgenossen uns anzunchmcn uud ob ihrer znstchcndcn kläg­
lichen nnd erbärmlichen Handhabung und Bcdrängniß E. k. M. 
als unsern nächst Gott einigen Schutzhcrrn anzuflchen: Sie ge­
ruhen rc. Datum bei gehaltener unserer Zusammenkunft in Brcs- 
lau, dcn 24. Mai 1618."

Anf diese Beschwerde rcsolvirte dcr Kaiser:') „Die über Georg 
von Oppcrsdof von seinen Unterthanen zu Ober-Glogau äuge- 

y Vgl Diplom. Bcitr. Th. III. S. 57.
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bürg. Konfession geführte Beschwerde hoben I. Moj. mn »lehrcr 
Information willen nicht unterlassen, gedachten von Oppcrsdorf 
hierüber zu vernehmen, welcher zu seiner Entschuldigung cingcwcn- 
det, daß dieses nicht dic Religion, alldieweil cr Jhncn Ihre aufer­
baute Kirch uud Schulen nicdcrrcißcu gelassen, sie auch ihre 
Todtcnbcgängnissc und andere Zercmoniccn, ohne männigliches 
Vcrhindcrnih verrichtet, sondern viel grobe und starke, von ernann­
ten seinen Unterthanen verübte politische Exzeß betreffen thue, in­
dem sie nicht zu wenigem scincm als ihrer unmittelbaren von 
Gott, dcm Allmächtigen, fürgescßten Obrigkeit Dcspckt und Ver­
kleinerung Ihm allen Ungehorsam und Widerwärtigkeit erzeigt,') 
cinc Macht ausgenommen, dic Katholischen vcrlcßt, die versperrten 
Thore mit drei oder vierhundert Personen aufgcbrvchcn und lädirt, 
auch nach seinen Brüdern schießen wollen, dcn Bürgermeister gc- 
fänglich cingczogcn und an scincn Ehren gcschmühet, nnd in 
Summa solche Attcutatc fürgcnommcii, daß cr oft uicht gewußt, 
wenn cr vdcr die Scinigcn mit ihren Hülfen sicher wären, lose 
Bursch und unnützes Handwcrksgcsindcl, auch dic von andcrn 
Orten vertriebene nnd so dcn Bürgern das Brodt mit ihrer Hand- 
chicrung ohne Bürgerrecht für dem Man! hinwcgnchmcn, ohne 
alle Nothdurft angenommen, welche keiner Obrigkcit, wcdcr ihm, 
noch dcm Rath was geben wollten, Gehorsam geleistet, und wann 
sie cs verdient, iu gesangliche Haft sich nicht ciustcllcn wolle«. Dahero 
cr cin öffentlich Patent, so allein anf Diejenigen gerichtet, so kein 
Bürgerrecht haben, und sich gleichwohl mit Macht bürgerlicher 
Nahrung gebrauchen wollen, öffentlich anzuschlagcn verursacht 
worden, daran cr dann seincs Crachtens gar nicht zuviel gethan 
habe, sondern was in dcrogleichcn Fällen die Rechte zulassen, und 
die von I. Mas. und dcroselbcn Hochgeehrten Vorfahren, ihm 
und scincn Voreltern verliehene Rcgalia mit sich bringen thäten.

I) kill Bürger Namens Tobias Rotier hat sich gegen Georg von 
Oppcrsdorf besonder» hervorgethan und dicscch vielfach „kalnnmirt," weshalb 
er seine Grundstücke verkaufen und Ober-Glogau verlasse» mußte.
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Weil nun dieses Alles in kmto beruhet, und daher» eines und 
das ander Theil noch weiter mit seiner Nothdnrft hierüber gehört 
und vernommen werden muß; so ist demnach von I. k- Mas 
jetzigen Schlcsischen Obcrnmtc, vermöge seines unter Dato, dcn 
27. Mai, jüngsthin cingckommencn gehorsamsten Schreibens ver­
nünftig nnd wohl geschehen, das; es diese Sache für dcn Landes­
hauptmann der Fürstenthümcr Oppcln uud Ratibor uud das 
ordentliche Laudrccht als dahin vermöge dcrLandcsordnung solche 
zwischen einem Hcrrn und sciucn Unterthanen sich cnthaltcnc Dif- 
fcrcnzicn und Streitigkeiten gehörig, verwiesen. Dabei es I. Mas. 
auch nicht allein iu Gnadcn vcrblcibcn lassen, sondern befehlen 
auch gedachten Landeshauptmann, daß er dic Verfügung thue, 
damit vermöge derLandcsordnuug in dieser Sachen prozcdirt und 
demselben gebührlich nbgcholfcn werde. Voorotum por impora- 
torom Vioinuo, llio XXX August r>. 1618."

An dcn oppcln sehen Landeshauptmann?)
Mathias! Dir ist in Gchorsam bcwußt, was sich dcs wohl- 

gcbvrnen Georgen von Oppcrsdorf Unterthanen angsburg. 
Konfession eine Zeitlang über gedachten ihren Erbhcrrn, sowohl 
wegen Turbatiou in der Religion als auch wcgcn eines wider sie 
pnplizirten Patents beschweret, deswegen denn nicht allein unser 
k. Obcramt, sondern auch unsere getreue, gehorsamste Fürstcn und 
Stande in Schlesien angsbnrg. Konfession bei uns in Untcrhänig- 
feit cinkommcn. Nun haben wir zwar nicht unterlassen, gedachten 
von Oppcrsdorf hierüber zn vernehmen, welcher zu seiner Ent­
schuldigung cingewcndet, daß dieses nicht dic Religion, alldieweil 
er ihnen ihre aufgebantc Kirchen und Schulen nicdcrrcißcn gelas­
sen, sie ihre Todtcnbcgängnissc und andere Zercmonicen ohne 
mnnniglichcs Vcrhindcrniß verrichtet, sondern viel grobe von ihnen 
verübte politische Exzesse betreffen thue, indem sie ihm vielfältigen 
Dcspckt und Ungehorsam erwiesen, allerhand Gewaltthaten fürge- 
nomincn, viel böse Bursch und unnützigc Haudwcrksgcsindel, so

1) Vgl. Diplom. Beitr. rc. p. III. p. 56. 
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den andern Einwohnern, welche das Bürgerrecht redlich erworben 
das Brot vor dein Maul wcgznnclMcn, ohne alle Nothdnrft an­
genommen, dcm cr denn anders nicht als durch Anschlag eines 
öffentlichen Patents anf Diejenigen gerichtet, so kein Bürger- 
recht haben nnd sich gleichwohl mit Macht bürgerlicher Nahrung 
gebrauchen wollen, hätte rcmcdircn können, mit gehorsamster Bitte, 
ihn dicsfalls weiter zn hören. Wenn denn dies Alles in wein 
beruhet, danneuhero eines und das andere Theil noch weiter mit 
seiner Nothdurft gehört werden muß, unser k. Obcramt abcr scincm 
nntcrthänigstcn Bericht nach für Dich dicsfalls hicrin gcbührliche 
Verfügung zn thun, dicse Sache rcmittirt nnd die Landcsordnung 
vermag, daß solche und dergleichen zwischen Herrn und Untertha­
nen erhaltene Streitigkeiten für dcn LnndrcchtHcrn fürgcnvmmen 
und crörtert wcrdcn sollen. Hierum so ist unser gnädiger Befehl 
an Dich, daß Du dic Anschaffung thust, damit vcrmögc der Lan- 
dcsordnnng iu dicscr Sache procedirt und derselben gebührlich 
abgcholfcn werde. An dcm rc. Wien, dcn 30. Anglist n. 1618."

Wic schr sich auch das Obcramt und dic Fürstcn nnd Ständc 
dcr cvangclischcn Gemeinde in Obcr-GIognu nnnnhmcn, so konnte 
sie bei dcm Umstände, daß Georg ganz im Sinne nnd Geiste 
dcs Kaisers gcgcn sie verfuhr, nicht wieder zn ihren verlorenen 
Rechten gelangen. Mit einer eisernen Konsequenz verfolgte Georg 
troß aller Gegenbcstrcbungen seitens dcr Evangelischen sein Ziel: 
seine evangelischen Unterthanen in dcn Schoos dcr katholischen 
Kirchc znrückznführcn — ein Zicl, welches nach dcm Sicge dcr 
Kaiserlichen am weißen Berge (1620) bci dcr Ucbcrmacht dcr 
katholischen Partei leicht zn erreichen war. — Bis znm Jahre 1625 
hatte er cs nach dcn im Rathsthnrmknopfe anfbewahrten Nachrich- 
ten dahin zu briugcu gewußt, daß eine kaiserliche Kommission's 
in Ober-Glogan (den 7. April) erschien und die evangelische Kirche

u Die Konimissarien waren: Karl Haugwiß von Lischknpiß ans 
GeppcrSdorf, der Kämmerer des ErbmarkgrafcnIhumS Mähren Friedrich von 
Krerkwiß und Anslcn auf Tschcpiau und Burglchu Gurau nnd Daniel 
Venediger.

- V
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für Erschlossen erklärte und deren Abbruch veranlaßte. Auf Grund 
einer kaiserlichen Resolution vom 26. Mai 1626 lieh hierauf 
Georg die Kirche uud Schule uiedcrreisieu. Für den auf 16,000 
Thlr. festgesetzten Schade», deu ihm die Evangelischen während 
seiner Besitzzeit bis zum Eintreffen dcr Kommission in Obcr-Glo- 
gau zugefügt habe» sollten, forderte cr eine Entschädigung, welche 
er sich dadurch zu verschaffcu wußte, daß cr die dcr Stadt gehö- 
rcndcn Teiche und das Erlcuwäldchcn in Besitz nahm. Das 
Schreiben vom 17. April 1625, in welchem Georg dem Magi- 
stratc diese Besitznahme »ütgctheilt, wurde, da dcr Rath desscn 
Anuahmc verwcigcrtc, von ciucm Edelknaben auf deu Nathstisch 
gelegt und später mit folgender Aufschrift versehen: „Diese Schrift, 
indem sie Niemand auf dem Rath annchmcu wollte, ist durch 
einen Edelknaben aufs Nathhaus geschickt nnd in dcr Nathsstubc 
ans den Tisch gelegt worden, ist also bis Dato auf dem Rathhanse 
verblieben." Bci derlei harten Maßnahmcn war die evangelische Gc- 
mcindc bis auf deu Kern derselben zusammcngcschmolzc», dcr, jc 
mchr cr gedrückt wurde, um so größeren Widerstand leistete. Man 
setzte dcn cvangclischcn Gottesdienst in Privatwohnungcn fort, bis 
Georg endlich auf Grund cincs kaiserlichen Befehls die Evange­
lischen anwics, in einer bestimmten Frist entweder katholisch zu 
werden oder dic Stadt und das Mcichbild zu verlassen. Einige 
wählten das Erstere, dic Andern zogen aus dcr Stadt uud nah- 
mcu ihrcn Wcg nach Neustadt, wo sie ciu Asyl zu fiudeu hoffte». 
Auf dcr Anhöhe, wo jetzt dic cinsamc, aber wohl geschmückte Lchm- 
kirchc ') steht uud. von wo aus sich das Panorama des lieblichen, 
romantischen Thals, mit dem malerisch-schönen Stadthintcrgrnnde 
und dem Schloß, das sich in stolzer Schönheit aus dem dunkelen 
Grün dcs Parkes hcrvorhcbt, in seinem ganzen Reize entfaltet —

1) So genannt, nicht weil, wie man gewöhnlich annimmt, dic Unterlage 
der Anhöhe, ans welcher sie steht, Lehm enthält, sondern weil dic Kirche ur­
sprünglich aus einfachem Bindwcrk, mit Lehn, znsainmengcfügt, bestand. Die 
heutige Kirche wurde in dcr Zeit von 1772 — 1780 von dem frommen Ma- 
joratsbesißer Heinrich Graf von Oppcrsdorf erbaut.
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da hielten die Verbannten an, schantcn noch einmal zurück nnd 
vermochten das Gefühl dcr Wehmuth, in das sich bald das dcr 
Rene mischte, nicht zn verbergen. Man überlegte das Vorwärts 
nnd das Rückwärts. Hier winken die Freuden nnd Annehmlich­
keiten dcs hcimathlichcn Hccrdcs bci einem sichern Nahrnngsstande, 
dort erwarten die Unglücklichen wieder drückende Sorgen nm's 
leibliche Leben mn ihres Glaubens willen. Der Kampf dcr Licbe 
zu ihrer Vaterstadt mit dcm Gefühle der Gewissensfreiheit wird 
von Augenblick zu Augenblick größer nnd man ist endlich anf dcm 
Punkte verzwciflungsvollcr Rathlosigkcit angelangt — da erscheint 
anf dcr dcutsch-müllmcncr Anhöhe eine Proccssion von obcr-glo- 
gancr Wallfahrern von Neissc kommend, wo sie Andachtsübnngen 
bcigewohnt und bewegt sich unter Vortrngung von Krcnz »nd 
und Fahnen lobsingcnd in das Thal hinab. Sie hält nicht wis­
send, was sich während ihrer Abwesenheit von Ober-Glogan er­
eignet, da, wo die Exilirtcn dcn Kamps dcr Verzweiflung 
kümpfcn, an nnd erfährt bald die Ursache ihrer Ausweisung. — 
Dcr Gewalt dcs Wiedersehens von Eltern nnd Kinder», Brüdern 
und Schwestern, Verwandten und Freunden und Bekannten kann 
man nicht widerstehen nnd die Wahl zwischen dcm Vorwärts und 
dcm Rückwärts bleibt nicht länger ungewiß. Die Evangelischen 
boten dcn Katholiken dic Hand znm Frieden und zogen unter 
Anstimmung dcs ambrosianischcn Lvbgcsangcs: „Großer Gott, Dich 
loben wir! rc. „in Sack und Asche" mit in Ober-Glogan ein 
nnd bekannten sich in dcr Pfarrkirche öffentlich und feierlich znm 
Katholicismus.

Das so hcrgcstclltc Wcrk dcr Einheit in Glanbcnssachen ward 
im folgenden Jahre, den S. April 1629, durch folgendes Rcligions- 
statut besiegelt und beschlossen.')

„Wir Ferdinand II., von Gottes Gnadcn crwähltcr römi­
scher Kaiser rc. bekennen hiermit öffentlich, daß uns der hoch- und

I) Dic hierüber anSgcfertigte Urkunde befindet sich im Stadtarchive. Vgl. 
auch Diplom. Beiträge, c. III. Thl. p. 48. 
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wohlgcborne, unser Rath, Kämmerer nnd lieber getreuer Georg 
Graf van Oppcrsdorf, Freiherr zu Aich uud Friedstcin, aus 
Ober-Glogan und Polnisch-Neukirch, Hanptmann unsers Fürsten 
thuius Glvgau, ttntcrthänigst uorbringen lassen, lvasmafien seine 
Stadt Ober-Glogau und dic dasclbst wohnende Bürgerschaft, nach- 
dein sie durch Erleuchtung der hoch-heiligen göttlichen Dreifaltigkeit 
ihren Irrthum, darinnen sie bisher» gcstceket, erkannt, dcn wahren 
allein scligiuachendcn nraltcn römischen, katholischen nnd apostoli­
schen Glauben und Religion freiwillig amplcctirt und angenom­
men, und dabei nicht allein die Zeit ihres Lebens stan'dhaftig zn 
verbleiben, sondern auch dieselbe auf ihre Postcrität und Nachkom­
men zu bringen eifrig bedacht wären. Damit aber auch solches 
um so vielmehr fort und ins Werk gestellt werden möchte, so 
haben sie freiwillig zur Bezeugung ihres wohlcingefaßte» Gemüths 
und Eifers, so sic zn dcr erkannten heiligen katholischen Religion 
trugen, mit einhelliger und cinmüthigcr Stimme und Gemüth zur 
Fortpflanzung und Erhaltung dcr heiligen katholischen Religion, 
Einführung gottseliger katholischer Eercmoniecn uud Ausrottung 
dcr Ketzereien cin cwig währcndcs Statulluu geschlossen und auf 
gerichtet, so von Wort zu Wort also lautet:

„„Wie schön nnd stattlich wird bci dicscn Zcitcn dcS hciligcn 
Psalnchten Davids scinc im ciuhundcrt vicr und vierzigsten Psalm 
allegirte Sentenz.' lielvlis llominus i» omnillus vvrlus suis ot sano- 
tus in ommdus opurillrw suis (treu ist dcr Hcrr in allcn scincn 
Worten nnd heilig in allen scincn Wcrkcn) vcrsificirt und uns vor dic 
Angcn gestcllct, ficht man handgreiflich aus dcm, daß Gott, dcr All- 
mächtigc, Sich treulich angelegen sein läßt, und Sich dahin bear­
beitet, auf daß Er alle die Sünder bekehren, und zu Sich in das 
Himmelreich hinnufziehcn möchte, Er auch gar gnädig in diesem 
Lande, als Böhmen, Mähren und in einem ziemlichen Thcilc 
Schlesienü dies zn erkennen gegeben hat.

Indem vor kurzer vcrwichcner Zeit fast und wenig ausge­
nommen, dic Inwohner in der äußersten Finsterniß und tiefster 
Ketzerei versunken gewesen, jczo durch die Milde und Gnade 
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Gottes wiederum mcistenthcilö alte nns solcher Finsternis! und Ketze­
rei hcransgerisscn wcrdcn, und die Wahrheit zn erkennen, durch seine 
götttliche Gnade und Segen erlangt haben — solche große göttliche 
Gnade, nachdem nnn auch diese die Stadt Ober-Glogau erreichet, 
uud dic vorigen Bürger und Inwohner alle ans besonderer vä­
terlicher Gnade, Barmherzigkeit uud Schickung Gottes, die Ketzerei 
nnd Irrthümer, in welchen sie eine lange Zeit gesteckt, gänzlich 
verlassen, und nunmehr einmal die wahre, rechte, heilige, alte, rö- 
mische, apostolische, allein seligmachcndc katholische Religion erkannt 
und angenvmmcn (für welche Gnade denn diese Stadt und In­
wohner nimmermehr genugsam gcgcn Seine heilige Allmacht und 
Barmherzigkeit dankbar werden sein können). Um aber zu be- 
fahren, daß, wenn man sich in live passu inskünftigc nicht ge­
nugsam mit Verfassungen versähe, und versicherte, gar leicht und 
mittler Zeit wiederum voriges solch' süßes und teuflisches Gift in 
dcr Menschenkinder Herz eingcstrcut, die Ketzereien, Ivic zuvor 
wieder angenommen, und also wohl das Letztere ärger als das 
Erstere möchte werden: also haben wir N. N. Primas Bürger­
meister, neuer uud alter Rath, Schöppcn, Geschworene und alle 
Zechen, sammt der ganzen Gemeinde, Niemand ausgenommen, 
der Stadt Ober-Glogau dieses Alles wohl beherziget und uns 
zu Gemüthe geführt, daß wirs ans dcn jüngsten Tag nimmcrmchr 
verantworten könnten, wenn wir solche Gott, dem Allmächtigen, 
Bcgnadnng so herzlich halten, und dieselbe wiederum, es sei kurz 
oder lang, verscherzen und verlieren sollten; so haben wir mit 
Wußt, Willen und gnädiger Geuehmhabnng des hoch- und wohl- 
gcborncn Hcrrn Hcrrn Georg, dcs hciligcn römischen Ncichsgrafcn 
von Oppcrsdorf, Frechern: zn Aich nnd Fricdstein, Hcrrn auf 
Obcr-Glogan, römisch-kaiserlichen Maj.-Naths Kämmerers, und des 
Fürstcnthums Glogau vollmächtigen königl. Hauptmanns, unseres 
gnädigen Erbhcrrn, nnd im Beisein des wohl ehrwürdigen, edlen, 
gestrengen und hochgelehrten Herrn Adann Karas von Schomb- 
stein, 8. 'pst. Doetoriü, Domherrn zu Breslau, Ncisse uud 
Natibor, Dechanten zu Obcr-Glogan, römisch-kaiserliche Mas sowohl
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Ihrer hochf. Durch!. Erzherzogs Leopold's Rath, einhellig mit 
einander geschlossen und diese Verfassung wohlbedacht nnd mit 
reifem Rath aufgerichtct:

Dass von Imut an bis zu künftig ewigen Zeiten, so lange 
diese Stadt stehen möchte, kein Inwohner allhier soll geduldet 
werden, noch jemand hcreinzukaufcn, Heimchen, wohnen nnd 
bürgerliche Nahrung zu treiben, Macht haben soll, cs sei in dcr 
Stadt, oder dcn Vorstädten, ja in allen unsern Stadtdörfcrn, der 
nicht der hvchgcmcldeten heiligen Religion zugethan wäre, oder 
auf s Wenigste dieselbe realiter amplectircn und spätestens in dreien 
Monaten nnzunehmcn sich scharf verbindlich machte.

Was die Weiber anlangct, wenn sich zutrüge, das? etwa ein 
Bürger eine Wirthin anderswo von einem lutherischen Ort herein 
heirathe, soll zwar dies ihm frcistchcn, cr soll sich aber zn bcmü 
Heu schuldig sein, daß er sie aufs Eheste zu dcm katholischen Glau­
ben bekehre: unterdessen soll sie außer dcr Stadt anderswo bei 
Verlust von zwanzig Thal, nicht couuuuniciren gehen, auch wenn 
sie stürbe, ohne Priester, Singen, Glocken, auch in keinen geweihten 
Ort geleget, wenn sie auch Wittib würde, weiter in dcr Stadt nicht 
geduldet wcrdcn.

Und nachdem auch zur Dauksagung Gattes, des Allmächt^en, 
dieser großen verliehenen Gnaden wegen nicht allein clominws ocm- 
tato allhier eine schöne und stattliche Proccssivn ist gehalten wor­
den, daß fast alle neu bekehrten Bürger den alten Katholischen, 
welche aus Neissc vom Jubel-Jahr zurückkamen, entgegen gegangen, 
sie auf Dirschläwizcr (Dirschclwißer) Feldern empfangen und also 
cinhelliglich, alle mit einander, sammt den Dorfschastcn dieser gan­
zen Hcrrschaft in dic Stadt nnd in die Kirche 8t. vmtliolommi 
allda zurückgcgangen, sondern auch billig und löblich ist, daß es 
hinfüro etwa zu diesem Ende gleichförmig geschehen möchte: also 
schließen wir auch und statuiren hiermit untereinander wissentlich 
und festiglich, daß dergleichen Proccssion auf gemeldeten Sonntag 
Ontato nach jenem Orte (allda eine Kapelle anfgcrichtet werden 
soll) zu ewigen Zeiten, Gott, dem Allmächtigen, zn Lob und Dank 
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und immerwährendem Gedächtniß solcher großen verliehenen Gna­
den unausbleibend (es wäre denn, daß etwa großes Unwetter 
wäre) geschehe, allda Predigten nnd das Amt dcr hl. Messe gehalten 
und nach der Zurückkimft in der Kirche das „'1'v vomu Inuclamuü" 
gesungen wcrdcn, wclchcr Proccssion alle dcr Herrschaft Dorfschaftcn 
mit ihrer Pricstcrschaft nnd ihren Fahnen dciwohncn tvcrdcn. Und 
wenn alle ans dcn Häusern nicht könnten (welches doch fast sein 
soll), so sollen aufs Wenigste aus einem großen Hause drei Per­
sonen, und ans einem kleinen zwo mitgeschickt wcrdcn. Und weil 
wir dann auch, wo nicht alle, doch dcr meiste Theil von uns, wie 
nur iu den Ketzereien und Irrthümern versenkt gewesen, die Pro 
cessiou mit dcm hochwürdigstcn Sakrament schr impugnirt, verfolgt 
und vcrunchrt haben, jetzt aber nichts Anders gebühren will, ivcil 
wir nun iu das Licht der Wahrheit durch Gottes Gnade gesetzt, 
also daß wir dieselbe wiederum zur Ehre Gottes befördern, promo- 
viren und aufs Stattlichste, als immer möglich, zieren nnd groß ma­
chen sollen: so schließen wir auch hiermit einhellig, daß sie, unter 
uns Keiner ausgenommen, alle Jahre aufs Zierlichste, Beste, Statt­
lichste, mit Graßstreucn, Bamnsctzcn, Altäre vor dcn Häusern er­
richten, cin Jeglicher nach seiner Möglichkeit und Andacht, als wirS 
erdenken, oder nach unserem Vermögen ausrichten können, gchal 
tcn werden, nnd alle dic Bürgerschaft und Inwohner, Wirthe und 
Wirthinnen, Kinder uud Dienstbote«, Niemand zu Hause bleibend 
twciks auch nur einmal im Jahre geschieht nnd nicht alle wehret), 
mitgchcu sollen, zu welchem Ende dann dcr Rath, eiuc bcsondcre 
Stadtfahnc, wic andere Kirchcu-Fahucn zu sein pflegen, machen, 
und darauf unser lieben Frau Bild, wie sie dic Stadt und das 
Volk mit ihrcm Mantcl bedeckt, mit der Unterschrift: 8ud tuum 
lu-wsnlium oonkugimu^ (Unter Deinen Schutz fliehe» wir) auf 
der cincn Seite, auf dcr andern aber 8t. Um tliolomwum <:um 
kubsioripto: 8t. Umliol., Uiltrono oivitatis, nra ,>ro i>olÜ8
(der hl. Bartholomäus mit dcr Unterschrift: Hl. Bartho 
mäus, Schutzheiliger dcr Stadt, bitte für uns!) und das Stadt- 
wappcn malen lassen sollen. Alle die größer» Zechen, eine jede 
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absonderlich, soll eine besondere Fahne mit einem langen Schwanz 
machen, nnd darein ihren Patron nnd dcr Zeche Zeichen machen 
lassen, was aber kleinere Zechen nnd weniger Personen darin sind, 
alle Zeit zwei Zechen eine solche Fahne, auch alle Zechen ihre 
Lcnchtcr haben, nnd bci dcr Prozession eine jegliche Zeche ihre mu- 
»ioam (wie sie sein kann) haben, auch alle Leute Kränze tragen 
sollen.

Die Ordnung aber solcher Proccssion mit dem hochwurdig 
stcn Sakrament soll also gehalten werden. Erstlich sollen dic Kna 
bcn aus der Schule gehen mit allen ihren Fahnen, ordentlich zwei 
und zwei vom Kleinsten bis zum Größten, und Kranze auf dcm 
Haupte und rosaria (Rosenkränze) in den Händen haben; hinter 
diesen dic Dorfschaftcn aus dcr ganzen Herrschaft, ordentlich ein 
jedes Dorf trügt ihre Fahne vor sich mit Kränzen, Singen, waS 
ihnen gefällt, oder habe ein Dorf musioam, doch nur die Män­
ner; hernach dic armcn Lcutc aus dcm Spital, Manu nnd Wcib 
mit Lichtern in dcn Händen, die Männer mit Kränzen und sin­
gend und ihnen eine Fahne uortrageud. Dann folgen dic Zechcn, 
ordentlich mit,ihrcn Fahne», Lichtern (welche mit Gras nnd Blu­
men umwunden sein sollen) und Musik unter dcn Kränzen ordent­
lich. Darnach gehen alle Jungfrauen aus der Stadt, zwei und 
zwei twn dcr Kleinsten bis zur Größte» unter ihren Kränzen, wic 
dic Braut ausgepicht, tragcn Lilien in ihren Händen, und wird 
ihnen eine kleine Fahne twrgctragcn; hinter diesen die Knaben, wie 
Engel ausgepicht, unter den Kränze» »»d Glöckcl in dcn Händcn, 
damit sic lüntcu; wird ihnen auch eine Fahnc uvrgctragcn. Da­
rauf kommt die Brüderschaft unser sieben Frau unter dcn Krän­
ze», in dcn Händcn Lichter und mit dnchzes (tuchcncr) Fahnc; 
hinter dicscn dic schlechten (einfachen) Hofburschcn unter dcn Krän 
zcn mit ihrer Hoffahnc. Diesen folgt dic Stadtfahnc, dann cinc 
Rcihe Sänger oder Kantore, dann cinc Reihe Musikanten mit 
dcn Jnstrmncntc», hinter diesen dic Ordcnslcntc oder Mönche eum 
cruoo eoiMogatioi»^ hftrauf dic Priestcrschaft, sowohl aus dcr 
Stadt als Dörfcrn dcr Hcrrschaft, die zu diesem berufen sollen
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werden. Nachher zwei Knaben mit rathen Chorröckcn angcklcidct, 
tragen die zwei Laternen mit dem Fähnlein. Hinter diesen dcr 
Glöckner mit dem Rauchfaß, roth gekleidet. Der Himmel (Balda­
chin) soll entweder von sechs vom Adel, oder im Mangel dersel­
ben, von sechs andern ansehnlichen Personen getragen wcrdcn. 
Unter dcm Himmel wird das hochwürdigste Sakrament in einer 
schönen gezierten Monstranz vom Herrn vocano (vol 8, Iionora- 
tior aclo88ot—oder wenn ein Höhergcstclltcr da wäre — von ihm) 
getragen, nnd von zwei Priestern in lcnitchcn (leinenen) Röckchcn, 
mit einem verkleideten Pratte (Brette), das, dic Monstranz da­
rauf ruhen kann, darunter gehalten wcrdcn. Vor dcm HI. Sakra­
ment gehen zwei schön gekleidete Engel, Rosen oum 8umms ro- 
vorontia (mit größter Ehrfurcht) vortrctcnd, und zwei andere schön 
gekleidete Engel sollen das volum dcr Monstranz hinter dem hoch- 
würdigstcn Sakrament tragen. Auf beiden Seiten des hochwür­
digsten Sakrament sollen zwölf schöne, erwachsene Stöcke! (Wachs­
kerzen) und zwar auf jeder Seite sechs getragen werden, auch von 
zwanzig auf jedcrscitcn Zechen Musgucticrc und so viel Hclcbar- 
dicrc und zwei Schlachtschwcrtcn schön ordentlich, daß gleich alle 
derselben, dcr Himmel in der Mitte geht, bekleidet und umringt 
werden, zu welchem Ende, damit es ordentlich zugche aufs We­
nigste ein paar Personen die böse Ordnung abzustcllen angeor- 
dnct werden müssen. Hinter dcm hochlvürdigstcn Sakrament 
geht nun das Volk: erstlich die vornehmsten Mannspersonen 
mit ihren Fackeln oder Lichtern, nachher dic Andern ordent­
lich. Zuletzt folgen dic Frauen aus dcr Stadt uud hinter die­
sen dic Weibcr aus den Dorfschaftcn. Auf dem Nathhansthurmc. 
sollen die zwei Stadtfahncn, auf jeglicher Seite cinc Fahnc, oben- 
heraus auf dcm Kranze gesteckt und auch Trompeter, so auf dcm 
Thurme nachblascu, uud dic Hccrpaukcn schlagen, bestellt wcrdcn. 
Alan soll auch dic Mörser auf einem bcgucmcn Orte losbrcnncn. 
Wenn man zur Kirche wieder zurückkömmt, sollen dic Zechen nnd 
Bauern nicht alsobald hincingchcn, sondern um die Kirche herum 
in zwei Reihen cinc Gasse machen, damit durch sie das hochwür. 
digstc Sakrament räumlich (bequem) gehen kann, und nur fort 
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alle Zeit ihre Sachen singen nnd ninsiciren bis anch die Letzten 
und Armen des Volkes hineingehen, dann mögen sie auch hincinkom- 
mcn. Und weil gleichwohl auch etwas Kosten ans diese Ehre Gottes 
gehen wird, als ans Lichte, Fackeln, Trompeter, also verbindet sich 
ihre Gnadcn dcr Hcrr Gras dnrbci für sich nnd seine Nachkommen 
alle Zeit zn Hilf drcizig Gulden zn geben. Das Uebrige soll 
vom Rathhails aus dcr Gcmcinde-Kasse gezahlt werden."" llnd 
hierauf hat uns der Primas Bürgermeister im Namen dcr gan­
zen Stadt untcrthänig und gehorsamst nnzurufen und gebeten, 
daß wir solche Ordnung und Gott wohlgefälligen Schluß zu con- 
firuüren und zu bestätigen gnädigst geruhen möchten. Wenn wir 
denn diese geziemende Bitt und dieses lobwürdigc Vorhaben gnä­
digst angesehen und dabei in Betracht gezogen, daß Solches zur 
Erhaltung und beständiger Beharrung dcr katholischen Religion 
gereicht uud angesehen: also haben wir aus wohlbedachtem Muth 
und gutem Wissen, auch auf vorgchabten zeitigen Rath, als regie­
render König zu Böhmen und erster Herzog in Schlesien dic gc- 
machte und hier oben cinverleibtc Ordnung nicht allein confirmirt 
und bestätiget, sondern auch noch dieses hinzusctzen wollen, daß 
eines katholischen Mannes uukatholischcs Eheweib keinen ketzerischen 
Prädicantcn hören und seine Predigten keineswegs besuchen solle. 
Cvnfirmiren uud bestätigen nun hierauf dieselbe Ordnung in allen 
Artikeln, Elauscln und Punkten hiermit wissentlich und in Kraft 
dieses. Meinen, setzen und wollen, daß mehr gemeldete Stadt 
Obcr-Glogan und ihre Nachkommen sich oft berührter Ordnung, 
und alles Desjenigen, was sie derselben Inhalt nach hierdurch 
befugt sein, hinfüro erfreuen, dieselbe zu Gottes Ehre erhalten 
nnd gebrauchen sollen, können und mögen, von Jedermnnniglich un­
gehindert, doch das hierdurch der Clcrisci oder andern OrdcnSper- 
sonen, so jetzt allda sind oder künftig sein möchten, an ihrer Prä 
ccdcnz nicht präjudicirt werde, llnd gebieten solchem nach allen 
und jeden unsern Unterthanen, wessen Würde, Standes, Amts 
oder Wesens sie sein mögen auch saust münuiglich oder ernstlich, 
und wollen, daß sie mehr gemeldete Stadt Obcr-Glogan bci bc- 
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rührtcr aufgerichtcter Ordnung nnd dieser unser gnädigster Confir- 
mativu allerdings rnhiglich verbleiben lassen, daran im Wenigsten 
nicht beschweren, noch verhindern, noch solches Jemanden andern 
zn thun verstatten, sondern sie vielmehr dabei schüßcn nnd hand­
haben, als lieb einem jeden sei, unsere hohe Strafe und Ungnade 
zu vermeiden. Das meinen wir ernstlich. Mit Urkund besiegelt 
mit unserm kaiserl. und königl. anhangcndcn gröstcrn Jnsiegel.

Geben in unser Stadt Wien, dcn nennten Monatstag 
^prilis, nach Christi unsers lieben Herrn nnd Scligmachers 
Geburt in ein tausend sechs hundert neun und zwanzig., Unsrer 
Reiche, des Römischen im zchenten, dcs Hnngarischcn im eilften, 
und dcs Römischen im zehnten Jahr. Ferdinand."

„Dies alles Obengcschriebenc hat dic ganze ober-glogaucr 
Gemeinde, vom Höchsten bis znm Niedrigsten zn ewigen Zeiten 
redlich nnd fcstiglich zu halten geschlossen nnbrüchlich nnd sich vcr- 
oblcgierct, anch wo Einer ans ihnen darwidcr thäte und diesem 
nicht alle Zeit nachküme, etwas muthwillig aasten liestc, so soll 
allemal ein Solcher znr Kirche, wenn cr vermögcnd zwanzig, und 
so er arm, zehn Gulden, oder nach Erkenntniß geben. Indem 
wir Ihrer kaiserl Maj. alleruntcrthänigst und Ihrer kaiserl. Maj. 
gehorsamst bitten, Sie wollten solchen heiligen nnd zwar zur 
Ehre Gottes gewahrenden Schluß uud Bereinigung dnrch gehor­
same Beförderung und Jntcrccssion unserer gnädigen Erbherr- 
schaft allergnädigst cvnfirmircn, ivas geschehen nnd mit dcr ge­
meinen Stadt Jnsiegel verfertigt worden zn Ober-Glogan, am 
Tage Mariä Empfängnis», im 1629 Jahre,"

So endeten die Streitigkeiten der beiden Neligionspartcicn 
nnd wir machen das Wort des unvergeßlichen Mähler zn dem 
mistigen: „daß Katholiken und Protestanten sich in dcm Bekennt­
niß begegnen werden, wir Alle habe» gefehlt, mir dic Kirche ist'S, 
die nicht fehlen kann; wir Alle haben gesündigt; mir sie ist un­
befleckt auf Erden." Das Rcligionsstatut führte dcn äußeren 
Frieden der beiden Rcligionsparteicn herbei und verhinderte jedes 
fernere Aufkommen einer evangelischen Gemeinde in Ober-Glogau 
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bis in die neueste Zeit. Dcr lutherische Geist aber war durch 
dasselbe nicht ganz vernichtet, denn wir finde», dasi der Majorats- 
hcrr das Statut 1649 in Crinnernng bringt und die lutherischen 
Bücher, „die sich wiederum ciugcschlichcn," aufs Strengste »erbie­
tet. — Bis zu Anfang dieses Jahrhunderts finden wir keine 
Spur von einer evangelischen Gemeinde in Ober-Glogau. „Ei­
nen geringen Anfang kirchlichen Halts" erhielten die Evangelischen 
hier erst, als 1819 eine Schwadron Husaren als Garnison in dic 
Stadt gelegt wurde, für deren evangelischen Theil alle 4 Wochen 
uon den evangelischen Geistlichen aus Pommcrswist und Krappist 
abwechselnd Gottesdienst gehalten wurde. „An diesen Militair- 
Gottesdicnst schlössen sich dic evangelischen Inwohner der Stadt 
an und, da ihre Zahl mehr und mehr wuchs, suchten sie für ihre 
Kinder auch eine eigene Schule zn erlangen. Nach svicljährigcn 
Bemühungen gelang es ihnen endlich (1842) cin Haus zu dcm 
Zwecke für 1250 Thlr. anzukaufcn uud einzurichtcn. Am 7. Juni 
1843 wurde dic Schule mit 30 bis 40 Kindern eröffnet. Im 
Jahre 1860 ward dcr Grundstciu zu dem neuen Gchulgcbäude 
gelegt.

Ober-Glogau im dreißigjährigen Kriege.
An diesem von 1618 bis 48 in Deutschland wüthenden 

Bürgerkriege, dcm endlichen Ausbruchc dcr lang vcrhaltcnen Er­
bitterung dcr beiden Ncligiousparteien, nahm Schlesien Anfangs 
überhaupt wenig Antheil; aber dennoch wurde Obcr-Glogan schon 
im Jahre 1621 von dcn Wirkungen desselben berührt. Die Stadt 
nnd Umgegend lag voll von Kricgsvolk, wodurch fast eine Theu­
erung verursacht uud jcglicher Verkehr gehemmt wurde. Es feh­
len zwar die Nachrichten darüber, was für Truppen bis zmn 
Jahrc 1625 in Obcr-Glogan lagen, allein das wissen wir, 
daß diese Truppen der Stadt 19,661 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf. geko 
stet haben. Die Jahre 1626, 27, 28 nnd 29 aber waren wahre 
Schreckensjahre für Ober- Glogau. Nachdem die mannsfeld'schen 
Truppen, welche durch ihre Bedrückungen und Grausamkeiten bc- 
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rühmt warcn, .Troppan, Jäger-dorf, Lcvbschüh lind Koscl cinge- 
noinmcn hatten, quarticrte sich in Ober-Glogau ein kaiserliches 
Corps von vielen Tausend Mann stark ein und blieb über 5 
Wochen laug hier. Dann lagen in dcr Stadt „teutsche und 
polnische Völker," welche sauunt dem, was inzwischen dcr Feind 
in und außerhalb dcr Stadt an Häusern, Scheuern, Vieh und 
Getreide, wic an Malz- und Bränhänscrn nnd sonst an vielen 
andern Sachen vernichtet, zugleich mit dcn 240 Thlr., welche der 
Hauptmann Sack erhielt, als cr die Polen von hier vertreiben 
wollte, dcr Stadt 111,807 Thlr. 29 Sgr. kosteten. 1632 nahm 
kursächsisches Kricgsvolk zweimal scincn Marsch durch die hiesige 
Gegend, hielt einige Rasttage in Ober-Glogan nnd ließ cinc Bc 
satzung auf 5 Wochen zurück, für welche dic Stadt an Ranzion 
^Auslösung dcr Gcfangcnen oder Gcißeln) Kleidung, Alimcntativn 
nnd an Vieh uud dgl. 40,789 Thlr. 18 Sgr. zahlen mußte.

In den nächsten Jahren wurde dic Stadt durch fortwährcndc 
Durchmärsche uud Eiugnarticrnugcn kaiserlichen Krsegsvolkcs nicht 
minder stark gedrückt nnd durch zwei Brände, dic sich auch den 
Künnucrcidörfern mitthciltcn, fast ganz in Asche gelegt. Man 
berechnet dcn in dcn Jahren 1633 bis 36 erlittenen Schaden 
auf 91,793 Thlr 3 Sgr. 6 Pf. Dazu Ivar in dem Jahre 1633 
wegen dcr großen Thcurung durch ungewöhnliche Nahrungsmittel 
cinc Scuche entstanden und hatte dcn größten Theil der Eimvoh 
ncr hinwcggcrafft. Alsdann gcrieth durch dic Unvorsichtigkeit dcr 
Oesterrcichcr den 25. März die Stadt in Brand, der dcn drittcn 
Thcil derselben cinüschcrte. Gcgcn Ende Arpril 1634 nimmt 
dcr kaiserliche General - Feldmarschall Göh anf seinem Marsche 
nach Oppeln in unserer Stadt auf kurze Zeit mit seinen Truppen 
Quartier, während in Hintcrdorf gräfl. schlick'schcS und mannSfeld' 
schcs Kriegsvvlk lag. In demselben Jahre waren in der Stadt: 
„das marcin- nnd fabian'schc Regiment," dcr Obrist Funk mit 
scincm Rcgimcntc von Frankfurt a. d. O. hcrkounucnd, fcrncr 
das mannsfcld sche Negüucnt, „das von Kofel zurückkam," dann 
ein götzischcr Quartimucistcr Kcmler, fcrncr dcr Licutcnant 
Sieghofcr und dcr Obrist-Licutcnant Wintzisch."
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Es leuchtet von selbst ein, welche trnnrigcn Folgen olle diese 
Einquartierungen für die Stadt haben mußten. Dazu kam noch, daß 
das sächsische Kriegsvolk, welches vor Oppeln stand, von Ober- 
Glogau auf einmal 560 Stück Rindvieh hinwcgtrieb.

Das folgende Jahr ließ sich anch nicht besser an, denn schon 
am 11. Jannar überfiel der Obrist Schneider, von Oppcln her 
marschircnd, mit 15 Kompagnien unsere hart bedrängte Stadt 
und plünderte sie ans. 1636 marschirte, als Don Balthasar 
vor Steinan in Nicdcrschlcsicn war geschlagen worden, cin Korps 
seiner Truppen hier durch und lieft den Rittmeister Minas mit 
einer ziemlichen Mannschaft Reitern 7 Wochen lang in dcr Stadt 
zurück. In dcmsclbcn Jahrc marschirtcn vcrschicdcnc Kricgsvölkcr 
und dic Volker aus Ungarn zweimal hier durch nnd lag cin ge­
wisser Hanptmann Spancr mit 2 Kompagnien 5 Wochen lang 
in der Stadt.

Znr selbigen Zeit wurde dic Stadt von dcr feindlichcu knr- 
sächsischcn und brandcuburgischen Armce cingcnonnncn nnd durch 
Selbotc (d. h. durch dieselben) totalitcr desarmirt und aller Vor- 
räthc von Kricgsrüstnngcn beraubt. Dem Oberst-Wachtmeister 
Pobih nnd dcm Quarticrmcistcr Baar mnfttc die Stadt 271 
Thlr. 9 Sgr. erlegen nnd der Obcrst-Wachtmcistcr erhielt „laut 
Kapitain Rvhrscheids Quittung über Ration" 100 Dukaten.

Während das sächsische Kricgsvolk hier lag, hatten die Kroa­
ten von Lcobschütz einen Ansfall gemacht nnd 150 Stück Rind­
vieh nnd 375 Stück Schafe von Obcr-Glogan weggctriebcn. In 
dein Jahrc 1636 scheint Obcr-Glogan von fcindlichcn Trnppcn 
befestigt und vcrschantzt worden zu sein, denn die Stadt mußte 
leere Bicrachtcln anstatt dcr Schanzkorbc und ansgcarbcitetcö 
Bauholz liefern; außerdem wurden „von dcm Lmnpcnvolke" viele 
Häuser in dcn Vorstädten cingerisscn uud uicdergcbranut. Beim 
Abzüge dieses Volkes mußte die Stadt Rosse und Wagen ver­
schaffen, und die Summen, welche das verflossene Jahr der Stadt 
gekostet, sind ungeheuer. So betrug die Rechnung dcs Lieutenant 
Dr oft nnd seines Reiterregiments allein für Wein, Brot, Bier, 
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Fleisch, Fourage nnd baarcm Gelde mit Hinzurechnung des Scha­
dens, der durch dcs Regiments «»christlichen Muthwillcn im Zer- 
trüimncrn von Fenstern, Thüren, Oefcn rc. verursacht worden war, 
netto 6,801 Thlr. 22 Ggr., und wurde dcr Schaden, den dasselbe 
Regiment durch dcn Brand am Samstage vor Palmarum angc- 
richtet, und welcher 66 Schank- und andere Häuser uud cincn 
ziemlichen Theil der Vorstadt in Asche gelegt, auf 49,647 Thlr. 
18 Sgr. berechnet. Im nächsten Jahre (1637) nahm der Gene 
ral-Feldmarschall Graf von Mannsfeld hier Quartier, und 
zog nach einigen Tagen weiter gen Oppclu, um dort dic Polcn 
zu vertreiben.

1638 nnd 1639 athmete man freier und schöpfte Hoffnung. 
Im letzten Jahre hatte die Stadt nur 20 Mann nach Oppeln, 
10 Mann nach Koscl und 15 Mann zur Besatzung des op- 
pclncr Schlosses auszurüstcn; dann hatten Soldaten von dem 
buchhcimschen Regiment 3 Pferde wcggenouuucn und andern, 
jedoch crlcidlichcn Schaden angcrichtct. 1640 hatte Ober-Glogau 
schon wieder durch drückende Winterquartiere und Kontributionen 
zu leiden. Dic 2 hier licgcudcn kursächsischen Compagnien Rei­
ter unter dem Oberst Wilkau nnd dcm Käpitain-Lientcnant 
Nikolaus Bürger kostete dcr Stadt nicht weniger als 2159 
Thlr. 22 Sgr. 3 Ps.; Oberst-Lieutenant Fischer, Rittmeister 
Ncydschütz und Dornstüdcl, sowie Graf Martinitz, der 
aus Polcu kommend hier durchmarschirtc, und der KommissariuS 
Schlowitz warcn 1641, 1642 ebenfalls theuere Gäste.

Dcn 7. Juni 1642 fielen die Schweden hier ein und plün 
dertcn die Stadt, die Vorstädte und Hintcrdorf in einem Tage 
dreimal aus. Blau berechnete den dadurch angcrichtctcn Schaden 
an Geld, Kaufmannswaarcn, Baarschaft, Hausrath, Mobiliar und 
Vieh, das wcggctricbcn wurde, auf 20,000 Thlr. Dazu umfite 
dic arme Stadt dcm Legaten dcr schwedischen Armee Lorcnz 
Grnbcr Rantion 3000 Thlr. zahlen, später dcr schwedischen 
Armee in das- Lager vor Brieg und andern Orten Victnalien 
und Proviant im Werthe von 3612 Thlr. schickten nnd dem Gc- 
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neral - Feldmarschall Baron Hofkirch, dem Oberst-Lieutenant 
Wißthum, Oberst-Wachtmeister Tiefe! und andern Offizieren 
an RemontirungS- und Tafclgcldern beträchtliche Summen ge­
währen. Und kaum hatte das hofkirch'schc Kricgstwlk, das volle 
6 Wochen hier gelegen und 1250 Thlr. gekostet, die Stadt ver­
lassen, so wurde sie schon wieder von dcn hier vvrübcrziehendcn 
Ungarn hart gedrängt und zur Lieferung von 180 Laib Brot, 6 
Achteln Bier und 8 Scheffeln Hafer an das vor Krappiß liegende 
Kriegsvolk nnd zur Gestellung zweier Fuhrkncchtc nach Neustadt angc- 
halteu. Das folgende Jahr war für Ober-Glogau ein rechtes Elend- 
jahr. Als dic schwedische Armee aus Mähren durch Schlesien wieder 
zurückmarschirte, nahm sie in und um die Stadt vom 14. bis 19. 
Oktober Quartier, und dcr schwedische General Torstcnson plün 
dcrte die Kirchen, Klöster, das Hospital aus, erbrach alle Scheuern, 
machte das liebe Getreide zn Nichte, was sie nicht verfüttern und 
fortschaffen konnten, nahm alles Vieh und alle Lebensrnittel weg, 
erbrach die Gewölbe, Kammern, Schüttböden und Keller und ver­
schonte selbst nicht einmal dic vcrborgcncn Gewölbe nnd Löcher; 
die Stadt wnrde dermaßen rninirt, daß — Gott erbarmen — die­
ser Schaden sich ans 49,399 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. bclicf. Von 
hier brach hierauf diese Armee gcgcn Oppeln auf. Nach kurzer 
Zeit aber kam cin Theil derselben wicdcr zurück und steckte, da 
die Stadt dic geforderte Contribution nicht anfznbringcn vermochte, 
die Vorstadt nnd Weingassc in Brand. Gegen Ende Januar 
1644 kam das Wolframsdorf schc Rcgüncut in die Stadt nnd ver­
langte und erhielt „eine monatliche Contribution." In dcr Zcit 
vom 17. Februar bis zum 17. April 1645 erhielt dasselbe Rc 
gimcnt 800 Thlr. In demselbcn Jahre fielen dcn 5. Oktober 
etliche Compagnien von der königsmarkschen Armee auf dem Mar­
sche nach Mähren unter dcm Obcrst-Licutenant Knvrn in die 
Stadt ein und forderte zunächst 8000 Thlr. Nnnzion, 3000 Laib 
Brot und 60 Fässer Bier ins Lager. Man beeilte sich Alles 
anfznbringcn; da man abcr nicht schnell genug gewähren konnte, 
so wurden dic Kirchen, Klöster und das Hospital vollends aus 
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geplündert und Alles, was verborgen war, ans Tageslicht gezo­
gen und fortgcschafft. In den nächsten Kricgsjahren blieb, ob­
gleich Wladislaus IV., König von Polen, an dcn 1645 Kaiser 
Ferdinand III. dic Fürstenthüuier Oppeln nnd Ratibor verpfändet 
hatte, an dein dreißigjährigen Kriege keinen Antheil nahm, unsere 
Stadt von Contributioncn auch nicht verschont. Nach einer vor­
handenen Liquidation vorn 19. November 1711 hat uian den ün 
dreißigjährigen Kriege erlittenen Schaden nnd die Unkosten dessel­
ben insgesammt auf 485,314 Thlr. 17 Sgr. 95 Pf. berechnet.

Obgleich hier nicht der Ort ist zn erzählen, worin die Folgen 
dcs dreißigjährigen Krieges für Schlesien im Allgemeinen bestehen, 
so dürfte es für manchen Leser nicht uninteressant sein, in dieser 
Hinsicht einen Augenzeugen zu Vernehmen. „Ganze Landschaften 
liegen da wic blutlose Leichen; hingcopfcrt sind dic Einwohncr 
durch Hunger, Elend und Jammer aller Art. Alle Landschaften 
werden von Räubern mulagert, dcr Kaufmann, dcr Nciscndc wagt 
sich nicht mehr von einem Orte zum andern. Uud die Armuth, 
Verwüstung nnd Zerstörung haben wir selbst über uns gebracht, 
und Gottcsstrafe vornehmlich durch die Heuchelei verdient, welche 
ihn zu ehren vorgiebt, in Wahrheit aber ihn zn betrügen sucht..') 
Gieb alle Bücher her der Heiden zu durchlescn, schreib' alle Mar­
tern an, so jemals sind gewesen, hol' aus dcr alten Welt dcr 
Menschen Grausamkeit, was sie noch nicht gethan, thut jcßt dic 
Christenheit.'') Die Folgen für Ober-Glogau ergeben sich ans 
obigen Daten von selbst. Fast entvölkert ist dic Stadt und eine 
Menge dcr an deu Bettelstab gekommenen Bürger überläßt wegen 
der großen versessenen Resten ihre Häuser dem Rathe zum beliebi­
gen Gebrauch uud zieht von bannen, anderwärts eine bessere Nah­
rung suchend. Wer vermöchte alle dic Verwüstungen zu beschrei­
ben und die durch die „schwedische Wuth kausirten großen unzäh­
ligen Denkmäler, welche gegen solche Wuth und Raserei nm Rache

1) Vgl. Wenzel, VIII. S. 83.
2) Vgl. Huffman»'» Monatschnft, I. S. 25-5. 

7
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schreien," herzuzählen, ohne daß ihm das Herz vor Schmerz zer­
spränge I „Verschwunden sind die Spuren ehemaliger Wohlhaben­
heit und mit wilden Erzeugnissen dcr Natur überwachsen." Poli­
tisch und materiell entnervt ist das Volk nnd zerstört nnd zerris­
sen in dcn Grundvcstcn das Gcmcindelcbcn, das feudalc wie das 
kommunale.

Nachdem wir dic vorstehenden mühsam aus dcn vergilbten 
Papieren dcs Stadtarchivs zusammcugctragcncn Brocken anfgelc- 
scn und so das Gemälde dcs Kricgcs gcwisi nur iu matte» Far­
ben dargestellt haben, kehren wir zn unserem Grundherrn zurück, 
um zu sehen, was er für die Schulen in Ober-Glogau gethan.

Wie sich Georg von Oppersdorf um Religion und Kirche 
vielfache Verdienste erwarb, so war cr nicht mindcr besorgt nm 
die Verbesserung dcr Schnlcn. Wcnn wir gleich bci dem Mangel 
aller Nachrichten eine sichere Nachricht von dem Geiste und der 
Art dcs Schulwesens bis znm 16. Jahrhundert nicht aufstellen 
können, so kann man wohl aunchmc», daß schon, wie wir oben 
andcutetcn, nach Gründung des Minoritenllostcrs auf dcu Unter­
richt dcr Jugend Bedacht genommen wurde. Dcr Unterricht, dcr 
damals in den Händcn der Geistlichen lag, beschrankte sich aber 
offenbar, wie iu jenen Tagen überall an kleinen Orten, auf Bei­
bringung und Erlernung der nothwendigsten Glaubenslehren, auf 
die sogenannte summa nvoessaria muckü et prwoopti. Eine Schule, 
in welcher Lesen, Schreiben und Rechnen, überhaupt die Elcmcn- 
tarwissenschaftcn gelehrt wurden, cMirtc damals in Ober-Glogau 
uoch nicht. Dcr Schnluntcrricht war nur Privatsachc, — noch 
kein allgemeines Bedürfniß. Erst gegen Anfang dcs 14. Jahr­
hunderts mag eine Art Schnle errichtet worden sein, worin dic 
Jugend neben der nothwendigsten Neligionslchre höchstens noth- 
dürftig lesen und die Knaben vielleicht etwas schreiben lernten. 
Aber anch diese Einrichtung war noch höchst schwankend und 
mangelhaft, da dcr Unterricht überdies wahrscheinlich nur böhmisch 
von irgend einem Schneider, Schuster oder Weber, und vielleicht 
auch von einem alten Weibe ertheilt wurde. Eine schon etwas
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ordentlichere und fester begründete Anstalt znr Leitung des Elemcn- 
larschulnntcrrichts ju Ober-Glogau finden wir gcgcn Ende dcs 14. 
Jahrhnndcrts, wo, wic oben erzählt, iin Jahre 1379 von Hcrzog 
Heinrich von Falkcnbcrg das Eollcgiatstift gcgründct wnrdc. 
Damals ward cinc Schule erbaut uud wurden befähigte Lehrcr 
angcstcllt. Aber nach Zerstörung des Stifts 1430 durch die Hns- 
fiten kam die Schule wieder in Verfall und verblieb bis zum 
Anfang des 17. Jahrhnndcrts in einer höchst elenden Verfassung. 
1629, am Tage dcs h. Johannes des Täufers, bestimmte 
Georg von Oppcrsdorf, dcr inzwischen vorn Kaiser Ferdi­
nand in dcn Grafcnstand war crhobcn worden, wörtlich, was folgt:

„Im Namen dcs Hcrrn. Amc». Ich Georg ins, dcs h. 
röm. Ncichs Graf von Oppcrsdorf, Freiherr zn Aich nnd Fried- 
stein, Herr von Ober-Glogau, Sr. kaiserlichen Maj.-Rath und 
Kanunerhcrr, dcs Fürstcnthnms Groß-Glogan Landeshauptmann 
rc. bckcnne, daß, was dic für die Collcgiatkirchc des h. Barthv- 
lomaus nnd für das Franziskancrklvstcr errichteten Stiftungen 
und getroffenen Dispositionen hinlänglich und deutlich darthnn, 
wie sehr mir dic Fürsorge für meine Stadt Glogan nnd für die 
Seelen meiner Untergebenen am Herzen liegt hinsichtlich dcr Stis- 
tnngcn, dcr Untcrhaltnugcn, dcr Ccrcmoniccu und dcs Gottesdien­
stes für beide in dcr einen für die Franziskaner, in dcr an­
dern aber für dic gedachte Kirche in benannter Stadt gcsorgct ist. 
Weil aber ohne Erziehung dcr Jugend und ohne Uebung dcr 
christlichen Frömmigkeit Alles fruchtlos ist, so habe ich beschlossen, 
eine zeitgemäße Schule, da bisher soviel als keine war (denn der 
geringen Einkünfte wegen konnte kein Lehrer bestehen, weil sowohl 
dcr Cantor als auch dcr Rcctor nicht übcr 59 Thaler nnd selbst diese 
auch von mir und von meinem gclicbtcstcn Herrn Vater, stetigen 
Andenkens, erhalten), zn errichten, und dabei einen dritten Lehrcr 
anzustellcn, um die Güter, die ich nicht verdient, und dic wir 
Gottes Güte mildreichst hat zufließcn lassen, z>> dieser fromme» 
Anstalt zn verwenden, welche sowohl zur Erhöhung dcr Kirche 
Gottes als mich zur Beförderung des bürgerlichen StaatSwohls so 
höchst nothwendig ist. 7*
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Ich will daher für diese Zeit (denn wenn fernerhin durch 
Gottes Gnade sowohl dcr katholische Glanbc, als anch die Liebe 
zu Gott nnd den Nächsten immer mehr nnd mehr in dcr Stadt 
befördert sein werden, so kann dies anch erweitert, nnd es können 
anch mehrere Personen erhalten wcrdcn), das; fortwährend drei 
Personen angestcllt seien, nämlich dcr Ncctor, dcr Cantor nnd dcr 
Auditor. Diese sollen den Schulen norstehcn, dic Jugend anf die 
weiter nuten bestimmte Art nnd Weise unterrichten nnd zugleich 
für ihre Bemühungen (außer den Accidenzien nnd was sie sonst 
bisher ans dcr Fundation an Talk und dergleichen bezogen haben, 
und was sie unter sich gleichmäßig theilen sollen) dcs nachstehend 
benannten Salairs sich erfreuen: 1) An altem Gehalt, wie schon 
gesagt, haben aus meines gottseligen Vaters Stiftung dcr Rcctor 
und Cantor gehabt 5!) Thlr. 2) Aus der nnnnllirtcn Fundation 
der zwei Vicnre füge ich hinzu 71 Thlr. 3) Alljährlich will ich 
beifügen: Korn 1 Malter, Weizen 6 Scheffel, Gerste 6 Scheffel, 
Hirse 4 Scheffel, Erbsen 1^ Scheffel. 4) Noch will ich, bis ich 
dic Summe oder das Capital mit 500 Thlr. werde dcponirt ha­
ben, alljährlich hinznscßen 30 Thlr. Diese hicrgcnanntcn Gegen­
stände haben sie folgendermaßen unter sich zu theile». Dcr Ncc­
tor soll haben an fixirtcm Gchalt 80 Thlr., für Ertheilung des 
deutschen Schreib- und Rcchncnuntcrrichts twm Magistrat 20 Thlr., 
Weizen 2 Scheffel, Korn 5 Scheffel, Gerste 2 Scheffel, Hirse 2 
Scheffel, Erbsen ; Scheffel; -er Eantor an Gehalt 50 Thlr., 
Weizen 2 Scheffcl, Korn 4 Schcffcl, Gerste 2 Scheffel, Hirse 1 
Scheffel, Erbsen j Scheffel; dcr Auditor an Gehalt 30 Thlr., 
Weizen 2 Scheffel, Korn 3 Scheffcl, Gerste 2 Scheffel, Hirse 1 
Scheffel, Erbsen ! Scheffcl.

Bon Begräbnissen werden sie Folgendes beziehen, wie dieses 
in meiner, des Herrn Dechanten und dcs hicsigcn Stadt-Magi­
strats Gegenwart beschlossen worden ist: 1) Für das Auslau­
ten eines Pulses wcrdcn bezahlt 12 Groschen; und hiervon cr- 
haltcn die Schullcute nichts. 2) Für die Begleitung der Geist­
lichen eine Person 15 Gr.; anch hiervon erhalten dic Schullcntc 
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nichts. 3) Für den Condnct 12 Gr.; davon haben dic SchnIIente 
ebenfalls nichts.

Aber für ein Fignral: „8i lmna" bekommen diese 12 Gr., 
für einen Choral desgleichen aber mir 6 Gr., für deutsche oder 
böhmische Gesänge sollen sie haben für einen Gesang 6 Gr., für 
ein Fignral - Requiem 1 Thlr., für einen Choral desgleichen 18 
Gr.; nnd diese Sahe haben die SchnIIente unter sich zn theile».

Dcr St. Martini-Umgang kommt dcm Ncctor allein zn. 
Den Umgang an dcr Vigil dcr Gebnrt des Herrn hat dcr Ncc­
tor znr Hälfte zu theilen mit dcm Obcrglvckncr. Für dcn Kna- 
bcnnntcrricht erhält dcr Ncctor:

n) für cincn Grammntistcn 12 Gr., b) für einen Priucipistcn 
9 Gr., e) für jeden gemeinen Schüler 6 Gr. vierteljährlich.

Davon soll cr dem Auditor abgcben an jedem Quartal 3 
Thlr. Diese benannten Gelder sollen ihnen in zwei Terminen, 
und zwar dic eine Hälfte zn St. Gcorgi, die andere Hälfte zn 
St. Martini entrichtet werden.

Dic obcncrwähntcn Lehrcr sind verpflichtet, jeder in seinem 
Berufe fleißig zu sein nnd die Jugend nach Möglichkeit emsig 
zu unterrichten nnd zu bilden; sie sollen cs wissen nnd dessen 
wohl eingedenk sein, das, sie einst über die ihnen anvcrtranten 
Schüler Gott strenge Rechenschaft werden ablcgcn müssen. Allc 
wcrdcu dein Herrn ScholastikuS untergeordnet sein; und cs soll 
dic Stadt (es wäre denn, daß sie ansässige Bürger würden, nnd 
dann mir als über Bürger, und nicht als über Schullchrcr) kein 
Jnrisdictionsrccht über sie haben. Der ScholastikuS wird auch 
die Schullchrcr, jedoch mit meinem Borwisscn, uud wem, ich 
einst einen präscntircn sollte, annchmcn und als solche bevoll­
mächtigen, doch werden cs wohl gesittete uud gottcsfürchtige Men­
schen sein müssen. Der Rector wird zum dcutschcn Schreib- und 
Rcchncnnntcrricht (nachdem alle deutschen, sogenannten Winkcl- 
schnlen aufgehoben sind, mit Ausnahme jener dcr Mädchcu) drci 
Lage in jcdcr Woche verwenden nnd dic Knaben hierin unter­
richten, welche dann anch, wenn sie wollen, an dcn'andcrn Tagen 
im Lateinischen sich werden übcn können.
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Auch ivird dcr Nector sammt dem Auditor zum Absingen 
dcr Terz, dcr Messe und dcr Vespern verpflichtet sein.

Dcr Cantor wird vorzüglich in dcr Kirche beschäftigt sein; 
doch soll cr alltäglich zwei Stnndm zum Unterricht dcr Knaben 
in dcr Musik verwenden; Vormittags eine und Nachmittags dic 
zweite. Es soll dies aber besser als bisher geschehen thun, in­
dem anch noch nicht cin Einziger ein Diskantist geworden ist.

Das Wetteifern um den Ort oder in irgend einem Lchrge- 
gcnstande soll oft geschehen: dadurch wird die Jugend nufgemun- 
tcrt. Zn gewissen Zeiten dcs Jahres sollen sie sich üben in Ge­
sprächen und kleinen Komödien, weil alles Das dcn Jüngling 
sowohl dreustcr zum Sprcchcn, als auch zu Allcni fähiger macht. 
Hierin soll dcr Ncctor fleißig sein; nnd sollte dafür etwas cin- 
kommcn, so kommt es ihm allein zn, es wäre denn, daß er dcn 
Gehülfen, die zugleich mitgearbcitct haben, ans Gnade etwas ab- 
gcbcn wollte. Auch werden sie verpflichtet sein, bei allen Kir- 
chcnproccssioncn, sowohl in dcr Kollcgiatkirchc, als auch im Klo- 
stcr, wann dcr Hcrr Mraf ihrcr bedürfcn wird, desgleichen auch 
zur Musik in benannter Kirche immer, wann sie werde» gerufen 
werden, zu erscheinen uud deu Ecremoniccu bcizuwvhncn: wes­
halb auch um jene, so musikalisch sind, angenommen wer­
den sollen. An jcdcm Tage sollen sie mit dcr Jugcnd dcr 
hl. Mcssc bciwohmm, sie zur fleißigen Anhörung derselben 
ancifcrn wie auch zu allen ander» fromme» Uebungen und znr 
Andacht anrcgcn. So sollen unter andern am Feste dcr Him- 
mclfahrt der seligsten Jungfrau alle Knaben und Studenten mit 
Kräutern, mit an Bäumchcn gebundenen Acpfcln nnd Früchten, — 
am Feste dcr Reinigung dcr fertigsten Jungfrau eben wieder Alle 
uiit Kerzen znr Weiche bci dcn Proccssionen erscheinen. Und am 
Feste dcr hl. Catharina, welche Patronin dcr Studircndcn ist, 
sollen Alle während dem Offcrtorio dcr hl. Mcssc mit Kcrzcn 
und unter Gesang zum Opfer gehen.

Wird eine Proccssion gehalten, bci welcher dic Lchrcr zur 
Musik gehen' müssen, so soll jeder aus seiner Schule cincn grö- 
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ßercn und geschickten Knaben bestimmen, welcher dcr Jngcnd zur 
Seite gehen nnd darauf Acht haben muß, daß unter ihnen dic 
Ordnung aufrecht erhalten werde und dic Abtheilung nach dcn 
Schnlcn sichtbar bleibe. Sie wird dcr Herr ScholastikuS auch 
durch einen Eid zur Fleißanwendung verpflichten.

Und weil ich durch dic Gnade Gottes mit dcr Zeit sowohl 
das von mir zn diesem Zwecke bestimmte Geld, als auch das 
Getreide (welches alles beinahe ich aus meinem Eigenthum her- 
geben werde) anderswohin zu verlegen, und daß sie cs andcrs- 
wohcr erhalten, zn bewirken gedenke, so behalte ich mir dic Voll­
macht, dies zn thun, hiermit vor. Desgleichen behalte ich mir 
das Recht ganz vor, diese ganze Stiftung, wenn mit der Gnade 
Gottes sich cinc Gelegenheit ereignen sollte, solche in ctivns Besse­
res zu verwandeln nnd für die benannten Schulen bessere Für­
sorge zn treffen,— oder wenn obenerwähnten Pflichten nicht recht 
und nicht fleißig genug genüget würde, umzuändcrn nnd damit 
anders zn disponircn.

Zur Beglaubigung dieser Sache habe ich diese Stiftung mit 
meinem eignen Siegel bekräftiget und eigenhändig unterschrieben. 
Geschehen Glogan am Feste des hl. Johannes dcs Täufers im 
Jahre 1629."

Unser edle Georg hatte also fürsorglich erfaßt, was das 
Ansehen dcr Schule erhält, ihr Gedeihen fördert. Die Verbesse­
rungen dcs Elcmcntarschulwcscns cntsprachcn vollkommen dcn Er­
fordernissen dcr damaligen Zeit und waren ebenso zweckdienlich. 
Dcr Schulunterricht musttc von nun ab ausschließlich in deutscher 
Sprache gehalten werden, und wir müssen cs dankbar ancrkcnncn, 
daß alle Nnchfolgcr dcs Majoratsstiftcrö bis einschließlich dcs 
Grafen Heinrich von Oppcrsdorf sowie dic Scholastici stets 
darauf bedacht warcn, moralische und tüchtige Lehrer anzustellcn 
und diese unabläßlich in ihren Amtspflichten thätig zn erhalten. 
Bci diesem Umstände können wir cS auch sehr erklärlich finden, 
daß von jcncr Zeit ab dic vbcrglogaucr Schule eine „dcr besten 
und vorzüglichsten in Obcr-Schlcsicn" war.
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Die Verbesserungen der Schule kamen aber den eingcschnlten 
Ortschaften Hintcrdorf, Weingassc, Glöglichcn und Pasternik we­
nig zu Gute, weil dcr deutsche Unterricht für letztere soge­
nannte polnische Winkclschulcn nothwendig wachte und, nachdem 
diese abgeschafft waren, die polnische Landjugend fast ohne allen 
Unterricht blieb. Diesem Uebclstande wurde spater dadurch ab- 
geholfen, daß mau eine sogenannte utraguistische Schule errichtete, 
aus welcher vor mehreren Jahren dic Scminarübuugsschulc ent­
stand.

Im Jahre 1828 waren schulpflichtige Kinder und zwar:
a) katholische........................................414
ti) evangelische............................................9
e) jüdische...............................................27

zusammen 450,
sür welche dcr Unterricht in 5 massiven Schulgebändcn ertheilt 
wird. Dic katholische Elementarschule besteht aus 6 Klassen, 
wobei 6 Lehrer angcstcllt sind. Die ScminarübuugSschule hat 
ihren besonderen Scnünarübungslchrcr.

Im Jahrc 1858 wurden unterrichtet:
I. in dcr katholischen Stadtschule und zwar:

a) in dcr 1tcn Klasse . . . Knaben 75, Mädchen 79,
d) in dcr 2ten „ ... „ 70, „ 62,
o) „ „ mittl. Knabeuklasie .... 89,
6) „ „ „ Mädchenklassc ........................ 74,
a) „ „ oberen Knabcnklassc .... 65,
1) „ „ „ Mädchenklassc....................................68

(unter denen 16 jüdische Kiudcr),
II. in der evangelischen Schule . Knaben 34, Mädchen 29, 

(unter denen 5 jüdische Knab. nnd
9 jüdische Mädch.)

III. in dcr Scminarübnngsschulc und zwar:
») aus Hintcrdorf .... Knaben 60, Mädchen 59,
d) aus Wciugafse .... „46, „ 35,

zusammen „ 439, „ 406.
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Bürgerleben.
Ueber das Bürgcrlebcn, wie cs sich in der Zeit dcS ganzen 

2. Abschnittes entwickelte und gestaltete, kann ich bci der Unvoll- 
ständigkcit dcs Matcrials nur allgcmcine und auch nur wenig 
zuvcrläßige Mittheilungen machen.

Die Gesundheitspflege anlaugcnd, so scheint dieselbe in 
dcn ältcstc» Zeiten von Marktschreiern, Quacksalbern und Wehemüt- 
tcrn gepflegt worden zu sein; einem grndnirtcn Arzte begegnen 
wir erst viel später.

Dem Bcrwaltungsrathc (oonsulos), an dessen Spißc 
ein oder mehrere Bürgermeister (mogistri oonriulum, rootoro« 
eonsilii) staiidcu, finden wir den Scharfrichter, die Stadtzimmcr- 
lcnte, dic Waagemeister, Amtspfändcr und Flurwächter untergeor­
dnet und als Hilfsbcamtc deS Vcrwaltungsrathes bezeichnet.

Die Handtvcrkcr hatten anfangs an dcr Verwaltung dcr 
Stadt keinen Antheil; später aber brachten sie cs dahin, daß sie 
bci dcn Angclcgcnhcitcn dcr Stadt mit befragt wcrdcn mußten, 
wobei sie einen entschiedenen Einfluß auf dic Verwaltung' der 
Gemeinde ausübten. Ueber dcn Entwickelungsgang dcr einzelnen 
Zcchcn hab" ich keinen Anhaltspunkt und kann unr Diejenigen, 
welche sich für diesen Gegenstand interessiern, anf dic vorhande­
nen Statuten dcr gegenwärtigen Innungen verweisen, von denen 
aber, wic ich glaube, keines dieser Periode augchört. Ueber das 
Bürgcrlcbcu iu dcr Häuslichkeit hab' ich ebenfalls nichts anfgc- 
funden, was dcr Mittheilung werth wäre, und ich muß bedauern 
über Hanscinrichtnngen, Kleider, über Hochzeiten, Erziehungen 
und dgl. ebensowenig wie über dcn Standpunkt der Den 
kungsart und Sittlichkeit dem geneigten Leser Specialitäten 
bieten zu können. Dcr Bürger dcr alten Stadt tritt uns aber 
mi Allgemeinen als ein an Leib und Seele kräftiger, freisinniger, 
frommer Mann entgegen, einfach uud mäßig in scincm täglichen 
Lebe». Und wenn cr gleich in den fröhlichen Tagen, wie zn 
Weihnachten, an dcr Kirmics, zum Neujahr und bci großen Fest­
lichkeiten, welche die Ehre forderte, mit einem gewissen Auswandc 
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hervortrat, so waren seine Genüsse dennoch einfach nnd natürlich; 
das Bedürfnis, künstlicher Genüsse war ihm fremd. Sein Lieb- 
lingsgctränk war, nachdem ihm dcr vbcrglogaucr Wein nicht 
mehr munden wollte, brauner Gerstensaft und seine Spiele im 
Wirthshaus waren unschuldiger Natur und veranlaßten, wenn ich 
es sagen darf, weniger Klagen, als dies hcntzntage der Fall ist. 
Daher erfreute sich dcr Bürger dcr älteren, besseren Zeit anch 
einer festen Gesundheit und eines dauerhaften Wohlstandes. Dic 
Denkungsart bcinträchtigte indeß, wenn wir von den Hexen- und 
Zauberwcscn cincn Schluß auf dicsclbc machcu dürfen, bis zn 
Anfang dcs 16. Jahrhunderts krasser Aberglaube. Hier könnten 
wir uns die Frage vorlegen, ob dcr Aberglaube aus unserer Mitte 
ganz verbannt ist. Dic Hand aufs Herz, aufgeklärter Zeitgenosse, 
und sage mir, von dcr Geistcrklvpfcrci nnd andcrcn Narrheiten 
abgesehen, wie nennst du das, wcnu dich dic Zahl 13 in cincr 
Gesellschaft beunruhiget? wenn du dir gewisse Theile dcs Kör- 
pcrs nur Freitags abschneidcst, um Kopf- nnd Zahnschmerzen von 
dir fern zn halten? Dn hast also kein Recht dich in deiner 
Aufgeklärtheit über die Vergangenheit zu erheben, und dn wirst 
nachgcbcn müssen, daß der Aberglaube noch nicht ans der Gesell­
schaft verbannt ist.

Wir wenden uns nun da nns denn einmal so wenig Stoff 
in der oben angcdcntcten Richtung geboten ist, zu dcr Schützen - 
brüdcrschaft, „an wclchcr zn Scherz nnd Ernst im Bürgcrlc- 
ben weilend dic wichtigste Veranlassung haftete."

Nach Schickfnß') wurde schon im Jahre 1286 das Schie­
ßen nach dcm Vogcl auf cincr Stnngc mit Armbrust „zu Bürger- 
lust und Kriegcsnuß" in Schwcidnitz und in andern Städten 
Schlesiens cingeführt, nnd 1466 kommt die breslaucr Schützen- 
brüderschaft etliche Zeit des Jahres zusammen, mn sich mit Arm­
brüsten und Büchsen zu üben, „auf daß sie damit desto bereiter

I) Lgl. Chronik, IV. S. 84. 
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und geschickter werden wögen, das gemeine Gnt zu beschirmen, 
und die Stadt Brcslau zu verfechten."

1518 laden dic BrcSlaucr „zn dein Vogel, zn dcr Tratschen 
aus den Armbrüsten, auch zu dcm Schirm aus Büchsen" die 
Schützen anderer Städte ein. Mau kann also, wenn gleich über 
dcn Ursprung der Schützcnübungcn in Ober-Glogan zuvcrläßige 
Docnmcntc nicht vorlicgcu, auf Grund dcs vorhandcncn Wappen- 
bucheS dcr Schützenkönige von Ober-Glogau vom Jahre 1776 
annehmen, daß wohl dic obcr-glogaucr Schützen sich bci dem 1566 
in Brcslau abgchaltcucn Königsschießeu, welches damals ohne 
Zweifel ein Volksfest war, bcthciligten und das Ihrige in' dersel­
ben Zeit cingcführt haben mögen. Soviel steht fest, daß zn dem 
1612 -in Ncissc abgchaltcncn Schützenfeste, das dic Stadt dcm 
Erzherzoge von Oesterreich rc., Bischöfe von Brcslau, zu Ehren 
gab, die obcr-glogaucr Schützenbrüdcrschaft mit einer Einladung 
beehrt wurde und daß von ihnen Abgeordneten Bastei Cappal, 
Adam Nottcr und Jean Janocha dcr erstere bci dem Feste 
einen Hauptschuß machte.

Aus dem Wappenbuchc entnehmen wir fcrncr, daß die Schützen- 
gilde in Ober-Glogau bis zum Jahre 1765 ihre Schützenfeste ab- 
hielt und dieselbe sich hierauf iu Folge dcs in diesem Jahre hier 
stattgehabtcn Brandes auflöstc') nnd erst im Jahre 1776 durch

1) Bei der Auflösung waren folgende „Silbcrbatzcu" vorhanden. Ein vergol- 
dctcr Lorbcerkrauz, ein Schild mit dem gräfl. Wappen, St. Georg zn Roh 
mit dem Lindwurm von Silber, ein Becher in Form einer Weintraube, aus 
welchem heut noch auf des KönigS Wohl vom Schützenkönige getrunken wird, 
ein vergoldeter Bähen „mit dem lanrctanischen Bilde und andern Heiligen," ein 
Batzen mit St. Barbara, ein Batzen mit St. Anton, ein Batzen, worauf 
KaiserLcopoldu», ei» Vatzcu mit St. Auton, ein Batzen mit St. Joseph, 
ein Batzen mit St. Barbara vom Jahre 1601-, ferner ein vergoldeter Batzen 
vom Jahre 1675, ein Batzen mit St. FranziSknS vom Jahre 1713, ein gräfl- 
Wappen, worauf dic Göttin Diana, ein vergoldeter Batzen mit dcm Bildnis, 
dcS h. Georg vom Jahre 1656, ein Batzen „mit einem Zug äo anno 1682," 
ein Batzcu mit St. BartholomäuS, ein Silberstück mit St. Johannes 
Ncp., ein Silberstück mit St. Anton vom Jahre 1716, ein Batzcu vergoldet 

mit
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Vermittelung des damaligen Mosoratsbesipers Heinrich Grasen 
uon Oppersdorf wiederum eine „Schüpeucompagnic" errichtet 
wurde. 3u demselben Jahre wurden Statuten entworfen, die aber 
erst unterm 25. Mai 1791 dic Genehmigung dcr Stndlbchvrde 
crhicltcn. Bei Bcarbeitung dcr Statuten Uom 18. Januar 1851, 
welche am 20. April desselben Jahres dic Bestätigung der vwgc- 
schien Regierung erhielten, wurden jene, nm so „das Alterthum 
hiesiger Schüpeugilde gebührend zu ehren," ..... treuen Vorbilde 
genommen. Die Gilde seht sich dcn Zweck, sich im Schießen nach 
dcr Schcibe zn üben nnd zum gcsclligcn Vergnügen zu Ucrsam- 
mein, sowie in äußersten Fällen auf Requisition der dazn befugten 
Behörde dic öffentliche Ruhe nnd Ordnung aufrecht zu erhalten 
nnd znm SchnP des öffentlichen nnd Priuateigcnthmns mitzuwir-

„mit dem Bromcr Bilde," ein vergoldeter Bastcn mit auSgestochencr doppelter 
Krone vom Jahre 16t>3, cin Basten mit dcm Bildnis, des h. Enstachins vom 
Jahre 1726, ein Silberstück mit den, Bildinß dcr h. Maria, woran das Stadt- 
wappen hängt vom Jahre 1647, cin vergoldete» Silbcrstück mit derh. Landida 
vom Jahre 1664, ein Silberstnck mit dem Ange Gottes, cin Basten mit den, 
Bildnisse dcr h. Maria vom Jahre 1659, cin vergoldeter Basten vom Jahre 
1647; ferner cin Baste» mit dem Warkotsch'schcn Wappen vom Jahre 1677, 
cin Basten, woranf Tobias Kleiner genannt vom Jahre 1746, cin Bastcn, 
worauf DonatuS ClognS vom Jahre 1710, cin Basten cum linpgia 8t. 
.lolnumis, ein Bastcn mit einen, unbekannten Wappen von, Jahre 1698, cin 

vergoldeter Bastcn dcS Dekan Georg Karl Rottcr vom Jahre 1660, ein 
Silberstnck mit dcm h. Anton vom Jahrc 1712, ein Basten mit dcn Jnsignicn 
dcr Baadcrzcche vom Jahre 1788, eiu Basten mit St. Sebastian , cin Basten 
mit St. Johannes N ep. vom Jahre 1714, ein Bastcn mit demsclbcn Heiligen 
von, Jahre 1780, cin Bastcn „mit einem Philister nnd dcm klcincn David," cin 
Bastcn mit dcm h. JohauncS Baptist» vom Jahre 1719, cin Silbcrstück 
mit dcm h. Andreas vom Jahre 1720, ein Basten mit dem h. Nikolaus 
von, Jahre 1729, ein Basten vom Jahre 1731, endlich cin Basten der h. drei 
Könige vom Jahre 1689, ein Basten dcs Anton Jaschcck von, Jahre 1717 
nnd ein Silberstnck, woranf die Stadt Wien dargcstcllt vom Jahre 1684. 
Sämmtliche Silberstücke wogen 22 Pfd. 9 Lth. und wurden von dein damali­
gen Bürgermeister Joseph Sam mbergcc in Verwahrung genommen nnd im 
Jahre 1773, den 1. Februar, auf'S Schloß gebracht, wo sie bis znm Jahre 1776 

verblieben.
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kcn. Der Raum gestattet cs nicht, dic erwähnten Statuten hier 
milzuthcilcu. Doch wir lesen uns die ältesten auf uns gekommenen 
Statuten, wic sie im Jahre 1647 von unserem Georg Grafen 
von Oppcrsdorf gegcben worden sind; aus ihnen werden wir 
ein interessantes Bild des alten Vereins erkennen.

„Ordnung, wie sich ein Jeder in und beim Schießen 
verhalten soll. Da bci hicsigcr Stadt Ober-Glogau schon vor 
langen Jahren ein ziemlicher Anfang nnd Brauch mit dcn Röhren, 
sowohl jährlich um das Königreich als wöchentlich in dcm Stadt- 
wall nach der Scheibe zur Uebung angcfangcn und bis heut, so 
weit dic elenden Kriegskünste cs zugclasscn, kontinuirct, gleichwohl 
aber auch viel Unordnungen mit cingclnnfen: so ist cinc gcwissc 
Verfassung nnd Ordnung mit Rath, Wicht nnd Wille» dcs hoch- 
nnd wohlgcborncn Hcrr», Herrn Georgen, dcs h. röm. Rcichs 
Grafcn von Oppcrsdorf, Freiherr» zu Aich und Fricdstein, 
Herrn anf Ober-Glogau, Fricdcck uud Ratibor röm. und kaiserl. 
Maj.-Raths, wic auch dcro zn Polcu nnd Schwcdcn königl. Maj.- 
Raths und Kännncrcrs, wic es hinsüro in Allem nnd Jedem 
gehalten werden soll, von dcn gesammtcn Schuhen aufgcrichtct 
und verfasset worden, die man hinsüro gebrauchen, nnd damit 
Niemand mit Unwissenheit sich entschuldigen möge, auch Primas 
Bürgermeister und Rath dieser Stadt darüber handhaben sollen, 
daß cs aufs Genaueste obscrvirt werde. Erstlich soll ein ehren­
fester wohlwciscr Rath zwei Personen zu deu Schützcnältcsten ver­
ordnen und mit einem Eid verbinden, welche allemal, wann man 
persönlich erscheinet, Kleinodien von Zinn, darum man schießen 
soll, bestimmen, tvas ein Jeglichcr vom Schießen für seine Person 
giebt, fleißig cinnchmcn nnd jährlich davon Rechenschaft thun sol­
len. Zu diesem Schießen soll allemal ein Anfang acht Tage vor 
Pfingsten im Schicßgrabcn gemacht wcrdcn, damit sie sich zuvor, 
ehe sie um's Königreich schießen, etwas üben mögen. Am Pfingst- 
dicnsttagc, wenn schön Wetter, bald nach denn Mittagscssen, soll 
man anf dcr Viehweide das Köuigsschicßcn halten, und hinaus 
unter dcr Fahnc und gewöhnlicher Solcnnität gehen zu einem
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Mannschießcn, und die Weite zm» Ziel, wic zmu König, also 
zur Scheibe (indem cs in dcr übrigen Weite nicht gelegen und 
keine Kunst, sondern nur Glücksschuß ist) nach Unterredung der 
Schützen sämmtlich ausgcsetzt werden, als nämlich 160 Schritt.

Dcr Rath soll schuldig sein, wegen allerlei Nothdurft etliche 
Banden hinansführcn zu lassen, welche die Aeltcsten sollen anfsctzcn 
lassen, auch ein Achtel Bier, oder ivas twn Nöthen wäre, mit der 
Stadt Unterthanen hinausznführen, welches Bier von dcn zusam- 
uicngelcgten Geldern bezahlt wird.

Wer nun dcn besten Schuß zn dreimal im Mannschießcn 
hat, dcr bleibt dies Jahr König und soll also solennster in dcs 
alten Königs Haus, oder wo er's bestellt hat, begleitet werden.

Dcr alte König, oder dic von dcr Zeche bestellten Personen 
sind schuldig, nach ihrem Vermögen cinc Mahlzeit anzustcllen, und ei­
nen silbernen Schild (oder wcnn's ihnen gefällt, einen bessern) an 
das silberne Halsband zu hängen; die Freischützen geben einer 
dem andern einen Thalcr zur Mahlzeit zu Hülfe, und die Zechen 
dcn Freischützen drei; wenn cs aber eine Zeche betrifft, mögen sie 
sich mit einander vergleichen.

Hiergegen hat dcr König zum Bcstcn und Vortheil, zu seiner 
Hülf und Einkommen, was folgt: Erstens soll ein ehrbarer 
Rath ihm vom Rathhause am Gelde geben 6 Thlr. per 36 Gr. 
Zweitens ein gutes Viertel Rindfleisch. Drittens hat cr das 
Recht und Macht von eigenem Weizen von 18 Scheffeln Bier zu 
brauen, und zu verkaufen, und wann cr das Vier schenkt oder 
austhun will, soll denselben ganzen Tag Niemand anders schenken, 
viclwcnigcr in der Stille Gäste setzen; auch darf er von seinem 
Bier keinen Biergr. geben. Viertens soll cr auch das ganze 
Jahr „ohne einzigen Zusatz gcldfrci" und noch dazu vor allen 
Andern dcn ersten Schuß machen. Fünftens ist dcr Schieß- 
oder Wallgraben das ganze Jahr sein, dcn er mit Obst nnd 
Gräscrci frei genießen mag, doch kein Vieh darin zu halten oder 
zu hüten befugt sein wird. Sechstcns ist cr auch von allen 
Stenern, Contribntioncn, Wachen nnd anderen Beschwerden frei 
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mit Ausnahme des Erbzinjes. Die alten Acste von Bäumen, so 
nicht mehr tragen, sollen dic Acltesten abhaucn lassen, das Holz 
zu Gelde machen, in die Naitung (Rechnung) bringen und andere 
junge Stämme anstatt dcr alten sehen. Wenn aber cin Fremder 
und Unangcsscncr König würde, so soll cr, che er znm Königreich 
angenommen wird, verbürgen oder sonst versichern, daß cr zu 
Ausgang dcs Jahres cincn Schild znm Halsband machen lassen 
und eine gewöhnliche Mahlzeit bestellen wollen werde. Und weil 
gleichwohl dcr Schützen Kleinodien, welche von so vielen langen 
Jahren her. von redlichen tapfern Leuten znsammcngebracht, um 
der ganzen Stadt willen zur Nanzion sind wcggenommcn worden, 
so ist auch wiederum schuldig dic Stadt, ihnen solchen zu erstat­
ten, da solche Kleinodien nicht die gemeine Stadt, sondern die 
Schützen angcheu, wie dann wiederum zum glücklichen Anfang 
ihre gräfl. Gnade selber cin Kleinod und Gedächtniß zu solchem 
Halsband an jctzv verehren. Die Schützcnältestcn sind für ihre 
Müh befugt, das ganze Jahr ohne Entgelt und Einsatz frei mit- 
znschießen.

Auf daß auch dcr Schützen desto mehr scin, so sollen jeden 
Sonntag aus der Bürgerschaft nach dcr Ordnung zwei Personen, 
aus den Vorstädten ebenfalls zwei Personen, lvie nicht weniger 
aus dcn Zechen dcr Fleischer, Bäcker, Schneider, Schuster, Züchncr, 
Schmiede, Tuchmacher, Salzhackcr rc. wie dann auch aus dcm 
Rath absonderlich und aus dcn Schöppcn absonderlich je eine 
Person, wöchentlich in den Schießgrabcn ungeordnet werden.

Das wöchentliche Schießen währet bis auf St. Michaelis 
und sollen alle, die mitschicften wollen, allemal um 12 Uhr Mit­
tags im Stadtwall sich cinfiudcn uud um 1 Uhr das Schießen 
unfehlbar aufangcn; dcr aber zu langsam käme nnd nicht füglich 
Ursache des Verabsäumcns hätte, soll znr Strafe geben 12 Sgr.

Was dic Schützcnältcstcn anzcigcn, soll cin jeder Schütze zu 
erlegen schuldig scin, wenn gleich cin Uebcrschuß bliebe, aus 
welchem dic Zubehör zum Schicßgraben zu verschaffen, nnd 
sie solchen zu vermachen schuldig scin. So eine Zeche, oder 
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die, welche darzn schicken sollen, ihre gebührende Anzahl von 
Personen nicht anordnetcn, oder sie nicht hinunter erschienen 
nnd ihr Zusatzgcld nicht erlegten, oder neben Erlegung des 
Zusapgeldes sich nicht entschuldige» ließen, sollen neben dein 
Zusatzgcldc allemal, so oft cs geschieht, zwei Kreuzer Strafe zu 
erlegen schuldig sein, ivic dann der Herr Bürgermeister, so oft 
ihmö die Schühcnältcstcn anzcigcn, ihnen mit dcr Ezccution zur 
Billigkeit zu verhelfen schuldig sein wird. Alle Diejenigen, 
welche mitschießen, sie seien Herren vom Adel oder sonstcn, ivann sie 
in den Stand mit eintretcn, und sei es zum Königreich oder znr 
Scheibe, und schießen wallen, sollen ihren Degen ablcgcn nnd durch- 
aus dcn Degen an dcr Seite habend nicht schießen; dcr es thut 
und Übersicht, soll 18 Gr. znr Strafe erlegen. Fremde, die nicht 
mitschicßen, sondern zum Zusehen oder anderem Kurzweil hin- 
kommcu, sollen sich sittsam, ehrbar und stille verhalten, dic Schü­
tzen nickt stören, nicht spotten; wcn man darüber ertappt, soll 9 
Gr. zur Strafe erlegen, wcr's aber nicht zu geben vermag, für jeden 
Gr. mit dcr Peitsche einen Streich aushaltcn. Wann einer in 
dcn Schicßparchcn käme, wenn man schon zweimal abgeschosscn 
hätte, nnd nur der erste Schuß zur dritten Reihe angcfangcn wäre, 
solcher soll für einen Abscntcn gehalten und mit zwei Kreuzern 
gestraft wcrdcn.

Wenn Einem dic Büchse dreimal nach einander versagt, dcr 
hat seinen Schuß für das cinc Mal verloren, und ist cs so viel, 
als wenn cr gefehlt hätte.

Wann Jemand im Schießwall oder beim Königreich fluchet 
oder Uneinigkeit verursacht, soll znr Strafe erlegen 6 Gr., und 
wann cr cin Bürger ist, nach Beschaffenheit der Sache noch mit 
Gefängniß bestraft werden.

Wer sein Rohr vor'm Stande draußen unter den Leuten 
spannt, oder wenn cs ihm in den Stand versagt, nicht in die 
Höhe hält, sondern unter die Leute wendet, giebt Strafe 4 Gr. 
und hat dcn Schuß verloren.

Nie sollen zwei ans einem Rohr schießen, sondern Jedweder 
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soll sein eigenes haben, außerhalb des Königschicftens bci Strafe 
von 6 Gr., es sei denn, daß Einem seine Büchse zerbricht, los- 
ginge oder wackclich würde und er solches den Aeltcsten anzeigte, wo 
alsdann nach ihren Gedanken ihm sreistehen soll, eine andere zu 
haben oder bei seinem Gesellen zn leihen.

Dcr Wall, wo man schicßt, odcr dcr Königsgarten, soll vcr- 
zäunt scin, wie auch dic Nachbarcn Zännc habcn sallcu; würde 
sich etwa fremdes Vich darinnen finden, der soll nach Erkenntniß 
dcs ehrbaren Raths gestraft und dic Strafe halb dcm König und 
halb in dic Kasse zum Besten kommen.

Wenn Einem die Büchse losgchct, ehe cr sic an dic Backen 
schlagt, so hat cs kein Bedeuten, mag cr zum andern Mal lndcn 
und schießen; sollte sie ihm aber am Backen losgchcn, so ist der 
Schuft verloren. Wenn der Ziclcr den Schuft auzcigl uud Jemand 
sich damit nicht begnügen will, der soll dcn Aeltestcn an Gebühr 
einen Kreuzer erlegen, und sic sollen unverdächtige Personen hin­
ausschicken, uud findet sich's, das? der Zieler falsch gewiesen, so 
soll er gestraft und dann mit einem Eid verbunden, hiergegen dem 
Andern sein Schuft eingeschrieben werden. Wenn nun der Anfang 
gemacht wird zum Schicfteu, soll cin Jeder auf seinen Namen 
Achtung geben, damit cr, so cr gcrufcn wird, zum andern Mal 
bchände und znm Stand sich verfügen, nnd sobald sein Border­
mann ans dcm Stande schreitet, cr bald hiuciutrctc, dasclbst spanne 
odcr die Lunte aubrcnne uud waun cr mit Dicsrm fertig, ehe cr 
anschlagt, Schnbab rnfc. Kein Schütze soll oem Andern zielen, 
noch ohne Erlaubnis» hinaus zur Wand gehen bci Strafe von 6 
Hellern.

Anstatt dcr Kleinode sollen jedem Gewinnenden zinnerne 
Gefäftc, soviel als dic Kleinode anstrageu, gegeben werden. Da 
aber Jemand das Zinn nicht, sondern Geld dafür haben wollte, 
soll ihm gegen cin jedes Kleinod vom Pfunde 6 Heller abgezogen 
und in dic Büchsc gclcgt wcrdcn. Und obschou es in andern 
Städten Brauch ist, daft der, welcher uichr 4 Wochen zuvor mit 
geschossen und gleichwohl das Beste gewinnt, solches nicht, sondern 

8
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das andere erst nehmen soll, so soll nichts dcstowenigcr cs allhier 
nicht also gehalten werden, sondern einem Jeden, er habe vor- oder 
nicht geschossen, wenn cr kommt nnd cs gewinnt, vergönnet wer­
den, cs sei denn denen, die es in ihren Städten nns thäten, so 
soll cS ihnen mich von nns vorcnthalten werden.

Einer soll für dcn Andern nicht schießen, cs sei denn, daß 
cinc rechtmäßige Ursach vorhanden wäre nnd die Acltcstcn darein 
willigten. Wcr König wird, nnd cs cin armcr Mensch ist, der 
taun dcm Nächsten im Schnß rcsignircn, dcr schuldig, cs anznneh- 
mcn, doch soll es bci dcn Zechen nicht gelten. Wenn Einer Etwas 
im Stande vergessen thut, so znr Büchse gehörig, soll 6 Heller 
znr Strafe crlcgcn. Welches gegeben zn Ober-Glogan an Pfing­
sten im Jahre 1647."

Was die Schicßstätte betrifft, so gab es in Ober-Glogan von 
jeher zwei Schießplätze: einen im Wallgraben an der Stadtmauer, 
wo das gewöhnliche Schießen abgchalten wurde,'und einen anf 
der Viehweide für das Königsschießcn. — Das Schießhaus am 
Kosclthore wurde 1814 und das auf dcr Viehweide im Jahre 1845 
gebaut. Zum Ausbau des Schicßhauscs im Wallgraben wurden 
dic ausstchcndcn Kapitalien (400 Gulden) eingczogcn nnd ver­
wendet. An dcm nntcr Nro. 158 des Hypothckenbuches von 
Ober-Glogan belcgcnen 10 Scheffeln brcslancr Maß Aussaat steht 
der Schützcngildc cin Nutzungsrecht zn Gunsten dcs jedesmaligen 
Schützenkönigs zu; außerdem wird derselben aus der Kämmerei­
kasse jährlich dic Schützenprümie (10 Thlr.) gewährt. Der ehe­
malige reiche Silbcrschatz dcr Schützcnbrüdcrschaft wurde im drei­
ßigjährigen Kriege dcn Schwcdcn übcrgcbcn, um cinc Plünde­
rung abznwcndcn. Nach einem Verzeichnisse vom 11. Jnli 1805 
hat die Schützcngildc folgende Silbcrstücke: cinc silberne (10lö- 
thigc) stark vergoldete Krone von Laubwerk mit einer Inschrift 
an einem silbernen Ncifen nach innen befestigt von 1697,21 Lth. 
2 Qncntch. schwer, einen silbernen (13löthigcn) Becher in Fmin 
einer Weintraube, auf dessen Deckel sich Fortuna befindet von 1678 
uud dcr 21 Lth. 3 Qncntch. wiegt, cin getriebenes Bild mit dem
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Prälaten-Wappen und cincr eingelegten Medaille Ludwig XVI. 
von 1793,14 Lth. schwcr, an wclcheni cin in Silber gestochenes 
Schild mit dem Namenszngc Tobias Ncincrt nnd dcr Jah­
reszahl 1643 angebracht, ein silbcrncs Schild mit St. Nikolaus 
von 1786, und mit einem kleinen Schilde an einer Kette von 
1647, cin silbcrncs Schild mit St. Anton von 1780, cin Bähen 
mit dcr h. Cäcilie von 1724, cin silbcrncs Schild mit dcm h. 
Joseph von 1781, desgleichen cin Batzen mit dcm h. Johann 
von 1724 und ein ganz vergoldetes Schild mit dcm Bildnis? dcs 
h. Thomas von Aguin von 1625. Sämmtlichc Silbcrstückc 
wiegen 39 Lth. 2 Qucntch. und haben cincn Werth von 96 Thlr. 
9 Sgr.

Von Uniformen findet sich in dcn ältesten Zeiten keine Spur; 
erst zu Anfang dieses Jahrhunderts wurde dic Uniformirung dcr 
Schützcngildc angcrcgt und nusgeführt. 3m Jahrc 1851 wcrdcn der 
Gilbe mittelst allerhöchster Kabinetö-Ordrc vom 19. Mai Korporati- 
onsrcchtc, soweit dieselbe solche znr Erwerbung van Grundstücken und 
Kapitalien bedarf, verliehen, und unterm 13. Octobcr desselben Jah­
res ward ihr auf ihr Gesuch bci Sr.Majestät eine Fahne, deren eine 
Seite den preußischen Adler und dic andere das Stadtwappcn 
präscntirt, mit dcm Wunsche begleitet, „daß die Gilde in diesclu 
Beweise der Gnade Sr. Majcstät eine Aufmunterung finden möge, 
die bisher bewährten patriotischen Gesinnungen auch fernerhin in 
ihrer Mitte zu erhalten und pflegen," wie die Kabincts-Ordrc vom 
13. Oktober 1851 sich ausdrückt, zu Theil. Am 15. desselben 
Monats wurde sic feierlich cingcscgnct. — Obgleich ich fühle, daß 
ich mich zu weit vorwärts gewagt und den Faden der Geschichte 
verloren habe, so will ich, ehe wir zu unserem Georg von O p 
persdorf zurückkehrc», dennoch, da sich später eine Gelegenheit 
nicht leicht bieten möchte, dic aufgcfundcncn Namcn dcr Schützen 
königc folgen lassen. In dcm obcugcdachtcn Wappcnbuche finden 
wir verzeichnet : 1776 dic hvchgcborne Joscpha Theresia 
Anna Thckla Comtesse von Oppcrsdorf, 1777 den Hache- 
delgcborneu, hvchgclahrten Hcrrn Franz Thomeczek, dermalen 

8*
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Consul Dirigcns hiersclbst tc., 1779') den Grafen Heinrich 
Ferdinand von Oppcrsdorf, 1780 dic Gräfin Antonia 
Candida Franzioka von Oppcrsdorf, 1781 dic Gräfin 
Joscpha Theresia Anna Thctla van Oppcrsdorf, 1782 
den Stadtchirurgus Johann (George Riedel, 1783 den fnrstl. 
lichtcnsteinh'chcn Rath rc. Carl Klosc, 1784 dcn „edlen nnd kunst- 
rcichcn" Gold- nnd Silberarbeitcr Johann Georg Pfistcr, 1785 
dcn Sekrctair Saiuncl Adalph Grimm, 1786 dcn Rathmann 
und Kaufmann Joscph Bcicr, 1787 den Glasermeistcr Anton 
Thiel, 1788 dcn Kiirschncrmeistcr I aha nnes Willman n, 1789 
den Ncntmeistcr Johann Carl Kollenderg, 1791 Johann 
George Niedcl, 1792 dcn Prälatcn Franz Richter, 1793 
den Nathmann Carl Henke, 1794 dcn Burggrafen Carl Plc- 
nert, 1795 den Anton Pfistcr nnd dcn Tuchmacher Simon 
Marx, 1796 dcn Tischlcrmcistcr Franz Weiler, 1798 Anton 
Hcrrmanii, 1799 dcn Chirurg Franz Seichter, 1801 Gott­
fried Luft, 1802 dcn Kaufmann A ntou Dosterschild, 1803 
Simon Marx, 1804 den Ncichsgrafen Franz von Oppcrs- 
dvrs, 1805 dcn praktischen Arzt Dr. Marx, 1808 denselben, 
1809 Gottfried Luft, 1810 dcn Nathmann Anton Herr- 
mann, 18!1 Joseph Tatze!, 1814 Anton Herrmann, 
1815 dcn Krämcr Joseph Steincrt, 1816 Valentin Ro- 
bihcr, 1817 den königl. Post-Commissarins und Senator Joseph 
Adamch, 1820 den Kaufmann Gottfried Luft, 1821 Anton 
Hcrrmaun, 1822 dcn gräfl. Rcntmcistcr Joscph Lindncr, 
1823 den Gastwirth Carl Schreyer, 1825 den Apotheker Wen­
zel Richter, 1827 den Nathmann Valentin Nobihcr und 
den Posamcnticr August Friedrich, 1828 den Braucrmeistcr 
Franz Kaul, 1829 den Nicmermeister Carl Henschel, 1830 
den Pfcfferküchlcr Johann Kuicling, 1831 dcn Kreisphysikns 
Dr. Marx, 1832 dcn Schuhmachcrmeister Franz Fick, 1833 
den Kaufmann Joseph Olbrich, 1834 dcn gräfl. Oberjäger

1)'1778 wurde kein KönigSschiehcn abgehaltcu.
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B. L. Scydel, 1836 Johann Kni cling, 1837 dcn Kürsch. 
ncrmcistcr Joseph Kasper, 1838 dcn Bäcketu cisler CarlKa- 
pal, nnd 1839 dcn Gastwirlh Joscph Naschdorf, dcr im 
Wappcnbuchc dcn Schluß macht. Vom Jahrc 1840 ab waren 
Schüßcuköuige: Kaufmann Simon Bcrnard 1840,') Jnspec- 
tor Fcrdinan d Dnms 1843, Rathmann Johann Thicl 1844, 
Gastmirth Ioscph Nnschdvrf 1845, Lieferant Inco b F r n nkcI 
1846, Ncntmcistcr Traugott Briusa 1847, Glasermcistcr Jo- 
han n Thicl 1848, Fleischcruieistcr Joscph Picczka 1849, 
Traugott Brin sa 1850, Bäckermeister Carl Schneider 1851 
Schncidcrmeistcr Carl Stein 1852, dcr derzeitige Majoratsbc- 
sihcr 1853, Kuustgärtncr Gnstao Vuchvld 1854, Kaufmann 
Julius Raschdvrf 1855, Kaufmnnu Llndreas Matulke 
1856, Obcrglöckuer Florian Nitschkc 1857, Hauptmanu H ug o 
Adamch 1858, Tischlcrmcistcr Cajctan Grvsimann 1859, 
und Gasthofbesißcr Joscph Naschdorf 1860.

2n Anerkennung dcr großen und viclcn Verdienste, dic unscr 
Gcorg dcm Kaiser Ferdinand II. und dessen Bruder, dem 
Erzherzoge Carl, Fürstbischof von Breslau, geleistet, war ihm 
von dem Kaiser dcr Titel eines Grafen dcs h. röm. Reichs ') 
(unter Erlast dcr Taxgcbührcn) und die hohe Würde der Landes- 
hauptmaunschaft dcs Fürstenthums Grost Glogau sowie dic Ver­
waltung dcs Markgrafcntlmms der Obcrlausiß verliehen worden, 
wodurch ihm niäht unbedeutende Rcvcuucu zugewcndct und dic 
Mittel gewahrt wurden, standesgemäß leben zu können. Er lebte, 
obschou einen splendiden Hofstaat führend, dennoch sparsam uud 
wußte durch eine weise Sparsamkeit sein Vermögen nach Möglich­
keit zu vergrößern. Um aber den Glanz nnd den Reichthum seiner 
Familie durch dic damit vcrbnudcnc Unthcilbarkcit scincü Vermö­
gens, besonders hinsichtlich dcs unbcwcglichcu Eigenthums zu si-

1) Die Namen der Schützenkönige i» den Jahren 1841 nnd 42 habe ich 
nicht ermitteln können.

2) Georg von Oppersdorf war der Erste aus seinem Geschlecht, den 
Kaiser Ferdinand II. in dcn Rcichsgrafcnstand erhob. 
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ehern, erhob er mit Genehmigung dcs Kaisers, „vördcrsamst Gott, 
dem Allmächtigen zu Ehren, ihm zum Gedächtniß nnd seinem 
Hanse nnd Erben znr Ehre, Wohlfahrt und Besten" seine Herr­
schaft Ober-Glogau zu einem Majorat, indem cr im StiftungS- 
bricfc vorn 20. Fcbrnar 1642 bestimmte, daß einer dcr Aeltesten 
dcr ältesten Linie dic Erbfolge erhalten solle (Primogenitnr). — 
ES würde zn weit führen, wollten wir nns dcn Stiftungsbricf 
dnrchlcsen, um zu sehen, wic dcr MajoratSstiftcr in väterlicher 
Fürsorge dic unleugbare Uubilligkeit, womit dic Familienglieder 
bci dcr Erbschaft ungleich bedacht sind, dadurch zn mildern suchte, 
daß cr dcn Geschwistern dcs Majoratshcrrn cin jährliches Viaticnm 
(jedoch nur in gerader Linie) ansscht, uud wie cr sein ticfcö reli- 
giöses Gefühl durch dic vielen Zuwendungen an fromme Stiftun­
gen an den Tag legt; — nnr daS sei hier noch angeführt, daß 
cr dcn Magistrat von Obcr-Glvgan znm Ncvisor dcs Majorats 
cinseßtc, nachdcm ihm vorher (unterm 8. Februar 1632) der 
Magistrat erklärt hatte, „cr wolle Alles fleißig observircn nnd 
halten, was cr (Georg) von ihm in seinem Majoratsinstitntc 
wegen dcr Execution fordert nnd begehret."

WaS Georg von Oppcrsdorf sonst znr Verherrlichung 
Gottes und zur Verschönerung und Wohlfahrt dcr Stadt gethan, 
habe ich znm Theil schon erzählt; vergessen dürfen wir nicht des 
von ihm angelegten Thiergartens (Obora), dcr hinter diesem gc­
gcn dic „Froschmühlc" zu cingcrichtctcn Fasapcric und dcs von 
ihm auf dem höchsten Punkte dcr glöglichcner Hügcl crbautcn 
Sonnucrschlüßchcns mit der dem Aegidius geweihten Kapelle, von 
welcher noch jetzt Spuren vorhanden nnd wo weilend am Lage 
des h. Aegidius (1. September) jährlich vorher, ehe man dic 
Jagd auf dcm herrschaftlichen Revier eröffnete, cin Hochamt ge­
halten wurde. Gedenken müssen wir endlich dcs Schlößchens am 
Ufer dcs großcn glöglichcncr Tcichcs dcr Troschkamühlc gcgcnübcr, 
wo dic gräfl. Fomilic mit ihrcn Gästen dcm Fischfänge zusah nnd 
das „Fischgastmahl" gab. Das Schlößchen ist in Trünnncr gc- 
fallen und von ihm ebensowenig eine Spur vorhanden als von 
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dcm großen Tcichc, dcr jetzt in Wiesen nnd Ackerland umgewau 
delt ist.

Georg von Oppcrsdorf hatte drei Gemahlinnen: die 
erste war BcnignaPolixena,') gclwrneBaronesse vonPrvm- 
nitz, dic ihn mit mehreren Kindern beschenkte, von denen jedoch 
nur Franz Euscbius am Leben blieb. Sic starb 1631,V) 
nachdem er mit ihr 14 Jahre in glücklicher Ehe gelebt. Seine 
zweite Gemahlin war Ester Barbara, gcbornc Megan aus 
Lindcnburg in Mahren, dic cr am 15. Mai 1634 heimführtc, 
ihm aber schon 1644 wiederum durch dcn Tod cntrisscu wurde. 
Zum dritten Mal vermahlte cr sich mit Elisabeth Eonstau 
tina, dcs Obcrlandes-Präsidcntcn Grafen Christoph von Lchel> 
lcndorf's Wittwe. Die Copulation fand statt in Czenslochan 
den 16. Februar 1648.

Am 16. Mai 1651 wurde Georg vou Oppcrsdorf von 
dcm Schauplatz sciucr irdischen Laufbahn abgcrufcu/) um in eine 
bessere jenseitige Welt zum ewigen Leben einzngehcn. Sein Leich­
nam ward ohne alles Gepränge, seinem letzten Willen gemäß, ohne 
Sarg ans einem einfachen Brette von dcn zwölf ärmstcn Bür­
gern aus Ober-Glogau zu Grabe getragen uud in das in dcr 
Krypta dcr Todtenkapclle gefertigte Grab gescnkt. Dcm Leicheu- 
steinc hatte cr folgende Inschrift gegeben:

(loorgiu» oomos al> Opirorsclvrl nMurm ckobui bn<:

1) Diese Gräfin wurde uns freien, Felde unweit Neustadt von der Gräfin 

Ester entbunden.
2) Seinen großen Schmerz über diesen Verlust giebt Gc org von OpperS- 

dors kund iu seinem Werke: „tdoutnim postwimi Iwnnris Itnnign. l'n- 
lixvnm I'ramnioiunll! eoinit. »5 Ogperrtlo ick liiimnnia rvvu» votis- 
kiuo vrogt-v 1631. Mit 43 Emblemen iu Kupfer gestochen. Angeb. verschied. 

Leichenreden und Cormina über diesen Trnucrfnll."
3) Dr. A. Potthnst irrt daher in seiner Geschichte dcr ehemaligen Li- 

stercicnscr-Abtci Randen (S. 81.), wenn cr behauptet, das, dcr NeichSgraf G c- 
org von Oppersdorf in dcn Jahren 1666 und 1667 von dein Abt der gc- 
dachten Abtei Andreas ein Darlchn von 16,600 Thlc. crhaltcu: dcr Darlchns- 
nehmer kann nur Franz CusebiuS Gr. von Oppcrsdorf gcwcscn scin.
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dio 16. madio ootavo mono, anno mtatiz mow 62, 
MVN8V 10, dio 12 anno 1651 solvi ot doposui. Orato ^ro nur! 
lioposui onim mooum lümam Odom: mo in oarno moa in no- 
vi'85i'ino dio vi^nruiu Doeriu, salvatorom mouni (Was ich Graf 
Tcorg von Oppcrsdorf dcr Natur schuldig, das habe ich schon 
am 16. Mai 1651 in dcr 8. Vornüttagsstundc, 62 Jahre 10 
Monate, 12 Tagc alt bezahlt uud nicdcrgclcgt. Bctct für mich! 
Mit mir habe ich aber dcn festen Glanbcn nicdcrgclcgt, das, ich 
in meiucm Flcischc am jüngsten Tagc Gott, meinen Erretter, 
schaucn werde).

Möchte dieses Wcrkchcn von einem Berufenen als Veran­
lassung betrachtet werden, dcr vppcrsdvf'schen Familie cin würdiges 
und vollständiges Lebensbild ihres größten nnd edelsten Ahnen 
zu geben; was ich oben zn Tagc trcten ließ, bleibt noch weit 
selbst hinter den billigsten Anforderungen zurück, als daß cs ir­
gendwie auch nur als Material in Betracht kommen könnte.

st. Frmy Eiiftbius von Oppcrsdorf (1651—1691).

Je weiter wir in dcr Zeit vorrücken, desto ürmlichcr wird 
das Material dcr Geschichte unserer Stadt, dic nichts in ihre 
Blätter verzeichnet, als die Geburt und den Hingang dcr Fürstcn 
und Klagelieder anstimmt über dcn Vcrlust dcs vorigen Glückes, 
von welchem Kriegs - uud Feucrsnoih die- Stadt hcrabgcstürzt.

Wic sehr auch Franz Eusebins van Oppcrsdorf, der, 
wie Crugcrius schreibt, mit gleichen Geistesanlagen, wie sein 
glorwürdigcr Vater ausgerüstet, dwsem in allem Schönen nnd 
Edlen nnchciferte, den Wohlstand dcr Stadt unter Anderen da­
durch zn heben bemüht war, daß cr bald nach dcr Uebernahme 
dcr Herrschaft dic Stadt von cinem lästigen, drückenden ZinS, 
dcn sogenanntem Kiefenins gcgcn Zahlung einer jährlichen Ncntc 
von 30 Thlr. sehl. befreite, nnd bei Leopold I. cin Marktprivi- 
Icgium lLukasmarkt) laut Urkunde vom 18. Juli 1665 bewirkte, 
„um seine arme Skadt Ober-Glogau, dic sich in cincm betrübten 
Zustande befinde, und dic Unlerthaucn nunmehr soweit verarmt, 
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daß sie ihre Steuern, Kaptribtttioucn und andere 9ondcsaulagen 
fast nicht mehr herMeben vermöchten"— so sonnte er doch nicht 
verhindern, daß das Bürgcithum zum nichtigen Schatten wurde, 
„daß die Vernunft in armseliger Selbstsucht zusammcuschrumpftc, 
dcr Verstand in Unwissenheit erblindete uud an die Stelle dcr 
vorigen regsamen Bevölkerung nur muthloscr Nachwuchs trat." 
Das Gcwclbslcbcn war entkräftet uud konnte nicht wieder auf- 
kommen troß aller Fürsorge des Grundherrn, der unter Anderem 
unterm 15. Juni 1675 dccrctirte, „daß vom Tage St. Bartholo- 
mäi bis St. Georgi Allen uud Jedem verboten sein solle, Kälber 
nnd Schöpse nuszukaufcn, daß von St. Georgi aber bis St. 
Vartholvmai, wie auch n» Jahr- und- Wochcumarlllagcu, dcsgl. 
zu Hochzeiten, Kindtaufcn und wann soustcu cin Bürger Vich 
zn verkaufen hat, einem Jcdcn das ganze Jahr auch zu kaufcn 
erlaubt sein solle."

In Anbetracht dieses gedrückten und traurigen Zustandes dcr 
Stadt wcrdcn wir cs daher sehr crkärlich finden, daß, als am 5. 
Octvbcr 1655 Johann Kasimir von Polen/) von den Schwe­
den gedrängt, mit seiner Gemahlin Louisc Maria Gonzaga, 
von Oppeln kommend, in Ober-Glogau eiuzog uud im Schlosse 
absticg, die Einwohnerschaft thcilnahmslos dem Einzüge zusah und 
dcn König in gleicher Weise am 18. Deecmber desselben Jahres 
wieder abzichcn ließ/) Ebensowenig Interesse scheint dcr fernere 
Aufenthalt dcr Königin, dcn sie bis Ende Scplcmbcr 1656 auS-

1) Vgl. Lucä a. a. O. u. Hon. 8ilesiog. ronov. I. p. 171. Johann 
Kasimir war bekanntlich zuerst Jesuit, darauf Kardinal, dann König nnd end­
lich Abt zn 8t. ttormuin.

2) Die Empfangsfeierlichkeiten, über welche die tcschencr Zeitschrift: 6>via- 
relka s!857 ?>'or. 42 — 4U) berichtet, widersprechen dcn Ans-
zeichnnngen des Stadt-Archiv's, wonach jene unter Androhung von Geldstrafen 
ungeordnet und zwangsweise in'S Werk gesetzt wurden. Es ist mir nicht ge­
lungen die Quellen, and denen der Verfasser der „historischen Erzählung" ge­
schöpft hat, zu ermitteln, da letzterer mit dcr hierüber erforderten Auskunft 
absichtlich zurückznhaltcn scheint. 
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dchntc, und die spätere Ankunft des Königs in Ober-Glogau am 
8. Juli 1669 erregt zu haben.

In welch' hohem Ansehn Franz Euscbius von Oppers- 
dorf bei dcm Kaiser Leopold I. stand, geht daraus hervor, daß 
er, 1659 dic wirkliche Kammcrhcrrnwürdc und dcn damit verbun­
denen goldenen Schlüssel sowie später (1673) als Beweis besonderer 
Huld und Auszeichnung des Kaisers reich mit Brillanten besetztes 
Bildniß erhielt.

Am 15. März 1691 entschlief Franz Euscbius von Op­
pcrsdorf mit dem erhebenden Bewußtsein, scincn Unterthanen 
ein liebreicher Vater und in scincm Wandcl ein Muster ächter 
Frömmigkeit gewesen zu sein. Ihm folgte sein mit seiner Gc 
mahlin Anna Susanna geb. Baronesse von Bcß erzeugter Sohu

9. Johann Georg von Oppcrsdorf (1691—1714)

in dem Besitze von Ober-Glogau. Sanft, mild und religiös 
ahmte cr dic Tugenden seines Vaters nach und suchte die Majo 
ratsherrschaft in dcm blühenden Zustande, in welchem cr sie über­
nommen hatte, zu erhalten. Bci scincm schwankcndcn Gesund­
heitszustände war er indeß oft gehindert an dcr Ausführung seiner 
edlen Absichten. Dcmnngeachtet erreichte er ein ziemlich hohes 
Alter und verließ, nachdem cr Obcr-GIogau 23 Jahre und 5 
Monate besessen, dcn 24 August 1714 in Landeck die Zcitlichkeit 
ohne Hinterlassung männlicher Erben. Sein Leichnam wurde im 
folgenden Winter nach Ober-Glogau gebracht und am 11. Februar 
1715 in dcr majorMherrschaftlichen Gruft dcr Todtcnkapclle in 
dcr Pfarrkirche bcigcsctzt. Am 17. Juni 1715 schon folgte ihm 
im Tode seine Gemahlin Marianna, die an seiner Seite eine 
ewige Ruhestätte fand.

Mit dcm Tode dcs Grafen Johann Georg von Oppcrs­
dorf erlosch dcr männliche Stamm der schlcsischcn von oppers 
dorfschen Linie. Hierauf fiel das Majorat dcr mährischen gräf­
lich von oppcrsdorfschcn Linie zu. Bald »ach dcm Ableben dcs 
letzten Sprößlings aus dcr schlcsischcn Linie übernahm 1715 der 
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Graf Georg Friedrich von Oppcrsdorf, Freiherr zn Aich 
nnd Friedstein, Erbhcrr dcr Herrschaft Milctin in Böhmen, kais. 
geheimer Rath nnd Landeshauptmann dcr Fürstcnthümer Schweid- 
nitz nnd Jancr, die Majoratöhcrrschaft nnd behielt sie bis znm 
Jahre 1743. Als cr sein müdes Haupt, 90 Jahre alt, zur ewigen 
Rnhe nicdcrlcgtc, folgte ihm 1743 im Besitz dcs Majorats Graf 
Heinrich Ferdinand von Oppersdorf, Freiherr zn Aich 
und Fricdstcin, Erbhcrr dcr Erbhcrrschaft Drzewohoschütz in Mäh­
ren, nach dessen Tode (1781) die böhmische gräflich von oppcrs- 
dörfische Linie zum Besitz der Majoratshcrrschast kam nnd bis hcnt 
in demselben verblieb.

Zum Schlich dieses Abschnittes will ich noch einige Nachrich­
ten über dic städtische Bier- nnd Branntwcin-Urbar-Gcrcchtigkcit 
znsammcnstcllcn.

In dcn ältesten Zeiten hatte die Stadt das ausschließliche 
Recht dcs Bicrbranens uud dcs Ausschankcs. Die Dörfer, auf 
welche die Stadt ehedem dcn Bicrnnsschrot hatte, waren: Lobko- 
witz, Schreibersdorf, Kömmornik, Eellin, Knjau, Klein-Strchlitz, 
Ehrzclitz, Wilkan, Malinow, Biüllmcn, Blaschowitz, Rvsnvchan, 
Friedersdorf, Schlvcstcrnutz, Dzicdzitz, Loncznik, Pogorsch, Minko- 
tvitz, Schigan, Stöblaii, Radstein, Krobnsch, Lzartowitz, Polnisch- 
Rasselwitz, Dcnsch-Nasselwitz, Dcntsch-Probnitz, Beochan. Noch im 
16. Jahrhundert, .während dcr Bcsitzzcit des letzten Herzogs von 
Oppcln Johann, warcn die Dominien nur befugt, Bier zu ihrem 
eigenen Bedarf zn brauen. Nach dcm Todc dcs Herzogs Johann 
wurde dcr Stadt von dem Markgrafen Georg von Brandenburg, 
dcm Pfandherrn von Obcr-Glogan, das hier in Rede stehende 
Privilegium noch zu erhalten gesucht; aber schon unter Kaiser 
Ferdinand, nach dem Tode Georgs von Brandenburg, nnd 
noch mehr unter dcr Königin Jsabclla fingen dic Dominien 
oben angeführter Ortschaften an, Brancreicn zu erbauen und das 
Bier an ihre Unterthanen zn verkaufen. Dic Stadt beschwerte 
sich deshalb bci der Königin Jsabclla, worauf diese laut eines 
unterm 12. September 1555 an ihren Rath, Ober-Mundschenken
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Griza, welcher sich als Hauptmann hier anfhiclt, erlassenen DecrctS 
anvrdnctc, daß man die Stadt bci Ausübung ihres gedachten 
Privilsgiums dcn Doiniuicn gegenüber schühcn solle. Und als im 
Jahre 1566 einige Müller in dcr Nühc dcr Stadt Bier zu brauen 
anfingen, da wurde ihnen infolge einer Beschwerde dcr Stadt 
von dein damaligen Landeshauptmann das Bicrbraucn bci Ver­
meidung einer Geldstrafe von 10 Thlr. untersagt. So wurden 
auch in jcncr Zeit eincm Schankwirthc aus Lcobschüh, wclchcr in 
Schwcstcrwih Bier ciuführtc, dic Fässer zerschlagen. Wie groß 
dcr Dcbit dcs Bicrcs in dcn ältesten Zeiten gewesen nnd wie sehr 
derselbe allmälig abgcnommcn, geht aus den Braurcgistcrn hervor. 
Nach dcn ältesten Braurcgistcrn wurden z. B. in einem Jahre 
279, im Jahre 1767 aber nur 17 Gebräue fabricirt. Wann und 
auf welche Weise die Stadt dcs Bicrauöschrotsrcchts verlustig ge­
gangen, und wie sie dieses wieder erlangt hat, — darüber theile 
ich Folgendes mit:

Das ausschließliche Recht der freien Wein- und BicrauSfnhr 
dcr Stadt ging später an das Dvminium verloren. Im 16. Jahr­
hundert trat das Douünium dcr Stadtcomumnc dic Einnahme von 
Jahrmarktsgcfällcn und daS Recht dcr freien Wein- und Bicrcin- 
fuhr wieder ab und ließ sich dafür einen jährliche» Zins von 
203 FI. 24 Fr. oder 169 ungarische Goldguldcn und 18 Gr. 
zahlen. Dieser Zins ist in dem zwischen dem Grafen Hans von 
Oppcrsdorf und der Stadtcomumnc unterm 26. September 
1565 errichteten Vergleiche über dcn an ersteren jährlich zahlbaren 
Micharlizius anerkannt. Ein förmlicher Vertrag über dic Abtre­
tung des gedachten Rechts scheint ursprünglich nicht errichtet wor­
den zu sei», dcn» am 1. Juli 1642 wnrdc zwischc» dcm dama­
ligen Neichografcn Georg von Oppersdorf und der Stadtcom- 
umne ein Abkommen getroffen, wonach ersterer dcr Stadt das 
Recht cinräuml: „von nun an, zu ewigen Zeiten — nach Belieben 
aus Getreide oder anderen Materien zu brenueu oder aber, wann 
sie es zum besten Ruhen bequem sein befinden möchte, — frem­
den Branntwein cinznführcn, zu verschenken und zu verkaufen" rc. 
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und dic Stadt dafür sich verpflichtet, „jährlich 300 Thlr. schlesisch, 
zu 36 Ggr. allemal das halbe Theil auf St. Michaelis und das 
andere halbe Theil auf St. Georg! zu zahlen." Dieser Zins ist 
bis in dic ncucslc Zeit an dic Dominial-Ncntkassc abgcführt wor­
den. Dic sogenannten Uugeldcr, welche auf Grund des erwor­
bene» Rechts der freien Wcin- nnd Bicrcinfuhr zur Kämmerei- 
fasse flössen, beliefcn sich im 16. Jahrhundert ausweis dcs Urba- 
riums von 1695 uud der Kämmercircchnungcn jährlich anf 2 bis 
300 FI. und wurden bis znr Besihnahmc Schlesiens ungestört 
erhoben. Damit bci Errichtung der Accisc im Jahre 1742 die 
Stadt in Bezug anf die Wcin- und Biereinsuhr nicht doppelt 
(znr Staats- und Dominialkasse) besteuert würde, übernahm dcr 
Fiskus damals einen Theil jenes Zinses mit 112 Thlr. 26 Sgr. 
3 Pf. znr Abführung an das Domininm Laut dcr am 31. April 
1742 von dem fönigl. Conunissarius luei Hcrrn bau Licbhacr 
in euria prmsonto magiktratu anfgenonnncncn Bcrhandlimg Ivnrdc 
bcstiunnt: „daß, weilen dic Einfuhr der Weine nnd Bieres unter 
die königl. Accisc gehöret, und daselbst jederzeit crlcgt werden 
mus;, iufolglich dic Stadt damit duplici loco oncrirt wäre, so 
müsse cs zwar bei den Acciseu bleiben, jedoch weilen auch das 
Dominimn von dcn Zinsen nichts verlieren kann, so wird dieser 
Zins, insoweit solcher die Einfuhr betrifft, dem Accis-Amt in dic 
herrschaftlichen Renten loen eivitati« gut gemacht, lind ist eS 
vorn gedachten fönigl. Evunnissarins locä dahin eingerichtet, 
daß auf einen Monat kommen 9 Thlr. 9 Ggr. 9 Pf., 14 Fl. 
6 Fr. 3Z Pf., thut in einem Jahr 169 Fl. 18 Fr. 4i Pf. 
Das Ucbrigc ist der Jahrmarktszins."- Das Domininm er­
kannte unterm 3. August 1742 dieses Protoeoll an, und die 
königl. brcslancr Kriegs- nnd Domainenkannncr genehmigte unterm 
27. August 1801 wiederholt, daß dic vorstchcndc festgesestte Bcr- 
gütignug dem Domininm ans der Staatskasse gezahlt würde. Bis 
zum Jahre 1847 wurde alljährlich dic Vcrgütignugssmume von 
112 Thlr. 21 Sgr. aus dcr Staatskasse an das Majoratsdomi- 
niut» gezahlt und bis znm Jahre 1845 von dcm Dominimn die­
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selbe Summe jährlich zur Käunucreikasse berichtigt. Dies geschah 
theils durch Baarzahlung, theils durch Compensation.

Bis zum 1. December 1826 brauten die 126 braubcrcchtig 
Häuser dcr Reihenfolge nach auf der städtischen Brauerei für ihrc 
cigcue Rechnung, später wurde und zwar bis auf den heutigen 
Tag die Brauerei verpachtet und der Pachtzins unter dic Brau- 
berechtigten »ertheilt.

Die Pächter muhten für jedes Gebräue Vier cin sogenanntes 
und obscrvanzmäsügcs Pfanncngeld (von 16 bis 20 Sgr.) zur 
Kämmcrcikasse zahlen. Seitdem dcr gegenwärtige Pächter die 
Braucrci außer Betrieb gesetzt hat, fällt selbstredend diese Einuahmc 
wcg. Von Rcvcnuen für dic brauberechtigtcn Hüuscr ist scit Jahrcn 
nicht mehr dic Ncde.

Ober-Glogau erzeugte in diesem Zeiträume mehrere gelehrte 
nnd verdienstvolle Männer, die ich hier nennen will. Dergleichen 
waren: 1) Andreas Schwarzer, Jesuit zu Troppau, geboren 
im November 1601, 2) Christophorus Frisch, Jcsnit. 3)Mel- 
chior Rcisch, Jesuit. 4) ?. A ndreas M ü nzcr. Dieser ge­
lehrte Jesuit war zweimal Rektor an dcr Universität Prag und 
sollte eben Provinzial wcrdcn, als ihn Gott in cin höheres Leben 
abricf. 5 Anton Ignatz Münz er. Cin Bruder dcs vorher 
Genannten. Cr war Dr. Uwol. und Protonotarius Apostolikus 
und starb in Ober-Glogau als Prälat. 6) k. George König, 
ein Mann voll Eifer für Religion und Tugend - für Gott und 
Vaterland. Im Türkenkricgc befand cr sich als Fcldkaplan bci 
dem Hcerc, welches dcr heldcnmüthigc Gencral-Feldmarschall Graf 
Rapmnnd von Montccuculi befehligte. Cr fiel in dci 
am 1. Angust 1664 gelieferten Schlacht bci St. Gotthard') in 
Ungarn, indem cin Sarazene durch einen gewaltigen Säbelhieb 
den Kopf und eine Hand ihm voiu Leibe trenntet) 7) Johann

1) Cin Marktflecken an der Raab, in dcr ungarischen Gespannschast Eisen- 

bürg, mit 1100 Einwohnern.
2) Ein Bild, dcn sterbenden Pater darstellend, befindet sich im hiesigen 

Hospital mi 8l. Meolaum.
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George Fröhlich von Freudcnfcls, zuerst Obcrstenerrath in 
Schlesien und, nachdem cr in dcn Adelstand erhoben, zum kaiser­
lichen Rath ernannt. Scin Vermögen verwendete cr auf fromme 
uud milde Stiftungen. So lcgirte cr dem Convicte in Breslau 
12,000 Guide», von deren Zinsen arme Studirendc im Convicte 
verpflegt, bekleidet und erzogen werden sollen. Zur Aufnahme 
unter die Zahl der Convictoren habe» geborene Obcr-GIogaucr dic 
Präzcdenz, besonders wcnn sie Nachweise» können, das; sic ans 
cincr mit dcm Fnndator verwandten Familie stammen.

Dritter Abschnitt.
Ober-Glogau unter preußischer Oberherrschaft 

vou 1740 bis jetzt.

Nach dcm Ableben Kaiser Karl VI. erhob Friedrich II., 
König von Preußen, seine Ansprüche ans dcm Vermächtnisse 
George Friedrich's von Jagerndorf an den Kurfürsten Joachim 
Friedrich II. (von Brandenburg) und aus dcr 1537 niit dcn 
Fürsten zu Liegmtz geschlossene« Erbvcrbrüderung und forderte von 
der Nachfolgerin dcs Ictztcn Regenten aus dcm Habsburg - österrei­
chischen Hause, dcr genialen Maria Theresia, die Abtretung 
von ganz Schlesien. Aber obgleich cr der jungen Fürstin Beistand 
gcgcn a-llc ihre Fcindc, scinc Stimme für ihren Gemahl, dcn 
G.roßhcrzog Franz von Tvökana bci dcr Kaiscrwnhl nnd zwei 
Millionen Thaler als Ersatz lmbictcn ließ, so mußte scin Rechts­
anspruch doch erst durch einen von 1740 bis 1763 dauernden 
Kampf, entschieden werden, aus dem cr, wie cr selbst in seinen 
Memoiren sagt, durch „seine Macht nnd Entschlossenheit" als Sie­
ger hcrvorging nnd durch drei Fricdcusvcrträgc Besitzer von ganz
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Schlesien und dcr Hcrrschaft Glatz bis auf dic Städte Troppau 
und Jägerndorf nnd dcs schlcsischcn Gebirges jenseits der Oppa 
ohne alle Abhängigkeit in Böhmen wurde. In wieweit unsere 
Stadt nun dcn Wirkungc» dcr Kricgc in dcn crwähntcn Zeitab­
schnitten berührt wurde, läßt sich nicht sagen, das aber kann man 
wähl annchmcn, das; sie das Schicksal dcr Nachbarstädte getheilt 
lind dcr durch die feindlichen Invasionen verursachte Kostenaufwand 
nicht geringer gewesen sein mag als in Lcobschüh, wo man in 
dcr Zeit von 1756 bis 1765 cinc Summe von 6222 Thlr. und 
25 Sgr. ausbringcn muhte.')

Mit der neuen Herrschaft beginnt für unser Vaterland ein 
wichtiger Abschnitt in dcr Geschichte. An die Stelle dcs bisherigen 
in alten Formen mühsam bewegten Systems trat eine mit Ein­
sicht aufgcfahte und mit Anstrengung verfolgte Negicrungstcndcnz, 
die sich in dem Kopfe des großen Königs gebildet hatte. Während 
bisher Bürgerthum und Religion dic Loasung war, so rih jetzt 
dcr Trieb nach materiellem Wohlbehagen das Zeitalter in eine 
neue Bahn, und Ackerbau, Handel und Wohlstand wurden mit 
Glück befördert.

Eine große Veränderung traf die schlcsischcn Städtc; dcr 
Untcrschicd zwischen mittelbaren uud unmittelbaren Städten wurde 
so gut als aufgehoben, das landesherrliche Recht dcr Oberaufsicht 
über die Polizei - Verwaltung und der Nahrungostand auf alle 
städtischen Gemeinden ausgedehnt, die Gewalt des Grundherrn 
über dic letztcrcn außcrordcutlich bcschränkt, dic frcic Wahl dcr 
Obrigkcit iu cinc landcshcrrliche Besetzung dcr crlcdigtcn Raths- 
stellen verwandelt, die Theilnahme dcr Bürgcr an dcn öffentlichen

1) MttnSberg, Geschichte dcr Stadt Lcobschüh Seile 100. Auf dcm am 
30. Januar 1742 zn Koscl abgchaltencn LaiidcSanSschnssc wurde auf Memorial 
dcr Stadt Ober-Glogau „um gleichmäßige Bonifikation nnd Abschreibung von 
den schnldigcn LaudcSanlagcu derer dcr durchpassircndcu Miliz gereichten Por­
tion und ratiunuin" rcsolvirt: „künftighin zu bonisiciren." Dieses'Resolut 
wurde spater zur Ausführung gebracht. Vgl. Stenzel, Zeriploros rarum 
Hiwsiacurum. 5. S. 283, 285, 203, 305 und 360.
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Angelegenheiten hörte auf und jedes höhere Streben wurde auf 
die Beschränktheit des dürren Lebens, auf dcn animalischen Brot­
erwerb zurückgcwiesen.') Noch hatte sich die Stadt von dcn 
Kriegsplagcn nicht erholt, als üu Jahre 1765, den 5. Oktober, 
dieselbe durch cin schweres Brandunglück zu einem größten Theile 
in Asche gelegt wurde. Von dem nahenden Unglücke nichts ah­
nend, lagen dic Einwohner Obcr-Glogau's in tiefem Schlafe, als 
um 2 Uhr in dcr Nacht plötzlich Flammen aus dcr Wcrkstätte 
dcs Seifensieders Riedel hcrvorbrachcn. Das vom Stnrme heftig 
gepeitschte Feuer griff, mit so jäher Schnelle um sich, daß dic 
Meisten nnr mit ihrem nackten Leben davon kommen und ihre 
Habe in trostlosem Jammer dcn Flammen prciSgcben mußten.

Innerhalb einer Stunde war das Werk dcr Zerstörung voll­
endet. Völlig eingcäschert wurden 103 Wohnhäuser, das Mino- 
ritcnkloster sammt Kirche und Majoratsthurm, das Koselthor, ein 
Hafermagazin, die Fleischbänke, das Thorschrcibcrhaus am Schloß- 
thore, das Stockhaus nebst Thurm, eine große Holzrcmisc und 
das Schloßthor. In dcn Vorstädten waren cin Raub dcr Flamme 
geworden vier bürgerliche Höfe, 9 Gärtner - Wohnungen ncbst 
Stallungcn und Scheuern, ein grüfl. Malzhaus nebst Braucrwoh- 
nung, sämmtliche Stallgcbäude dcs Schloßvorwcrks und 77 Scheu­
ern und Stählungen dcr Bürger. Zusammen waren 204 Gebäude 
in Asche gesunken. Der durch den Brand verursachte Schaden 
wurde aus 80,000 Thlr. geschätzt.

Die Noth war groß und wurde von Tag zu Tag größer, 
weil dcr Winter vor dcr Thüre stand. Die Hilfe wat also dringend, 
und dieselbe fehlte auch nicht. Dic Obdachlosen wurden in dcn 
von dcni Feuer verschont gebliebenen Häusern sowie in den benach­
barten Gemeinden ausgenommen und ihnen durch eingehende Bei­
steuern in Naturalien, Kleidungsstücken, Möbeln und dcrgl. unter 
die Arme gegriffen. Die milden Beiträge Hütten aber bei weitem

1) Vgl. Menzel, Geschichte Schlesien«. Heft XII. Nro. 67.

9
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nicht ausgcrcicht, um dcn Wiederaufbau dcs verbrannten Theils 
der Stadt zu ermöglichen, wenn nicht Sc. könuzl. Majestät Frie­
drich II. zu Hilfe gckonuucn wäre, höchstwclchcr mittelst Kabincts- 
vrdre d. d. Ncisse, den 24. August 1766, dcr Stadt cin Gnaden- 
gcschcnk von 17,392 Thlr. zmvcndctc. Von diesem Geschenk wur­
den 51 Häuser erbaut, die zum Theil noch jetzt cin herrliches 
Zeugnis! von dem Wohlwollen dcs großen Königs geben. Die 
Stadt vermochte sich aber trotz aller Zuwendungen nicht wieder 
zu dcr frühem» Wohlhabenheit cmporzuarbciten und mußte im­
mer mehr verarmen, da dic spätcrc Zeit fast nur mit Unglücks- 
fällcn uud Theuerung ausgefüllt ist. So fielen am 13. Juni 
1791 hier Schlossen, welche dic Getreidefelder vernichteten und 
sämmtliche Fenster an dcr Wcttcrscitc zerschlugcn. Einige Jahre 
später, am 3. Juni 1800, zog abermals cin furchtbares Wetter 
über die Stadt, das Hagelstücke in einer Größe von Hühner- und 
Enteneiern in so großcr Masse und mit solcher Heftigkeit herab- 
schleuderte, daß das Vieh auf dem Felde erschlagen und das Gc- 
trcide total vernichtet wurde. Der Schaden war groß und uner­
setzlich! Das war aber noch nicht alles Unglück, das die arme 
Stadt traf, denn 1805 gcriethen die armen Einwohncr durch dic 
herrschende Theuerung ') in dic größte Noth. Man kochte damals 
Suppen von Gras, aß das Fleisch von gefallenem Vieh und bück 
Brot von Kleie. Dcr Genuß solcher uugcsundeu, clcndcu Nahrungs­
mittel erzeugte wiederum Krankheiten aller Art, welche einen gro­
ßen Theil der ärmeren Einwohncr hinrafstcn. Aber auch von dcn 
Wirkungen dcs unglücklichen KricgcS zu Anfang dieses Jahrhun­
derts blieb unsere Stadt nicht verschont: schon am 31. Juni 1807 

" rückten dic ersten baicr scheu Truppen iu Ober-Glogau ein und hielten
cs kurze Zeit besetzt. I» demselben Jahre, 4. Mai, brach bci dcm 
Bauer Wlockn, dcm Koselthor gegenüber cin wüthendes Feuer

1) 2m Jahre 1805 kaufte mau iu Ober-Glogau 1 brcSlauer Schffl. Wei­
zen für 13 Thlr., 1 Schffl. Korn für 12 Thlr., 1 Schffl. Gerste für 8 Thlr. 
und 1 Schffl. Hafer für 4 Thlr.
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aus, wodurch die Häuserreihe am Schießhauswallc, das Majorats- 
herrschaftliche Vorwerk, die Fischergassc, dic Weingasse und das 
Minoritenvorwcrk iu Asche gelegt wurden.

Wenngleich dcr Krieg nicht lange währte, so war cr für dic 
Stadt doch sehr verderblich; denn an dcr Heerstraße zwischen den 
beiden Festungen Ncisse und Koscl, dic zu gleicher Zeit belagert 
wurden, gelegen, mußte sie ungcnicin viel leiden. Alle die Erpres­
sungen und dic vom Feinde dcr Stadt zugcfügtcn Schadcn aus­
führlich zu beschrcibc», würde uns zu weit führen, weshalb ich 
mir Einiges hier mittheilen will. An dcr Maucr des Pfarrkirch- 
Hofes hatte man Schicstschnrtcu angelegt und eine Batterie nufge- 
führt, um nöthigenfalls dic Stadt vertheidigen zn könne». Dcr 
städtische Vcrpflegungscammissarins Thomcczck ward bci der 
Ausübung seines Amtes van einem französischen Dragoner so ge­
mißhandelt, daß er zwei Tage darauf starb. So wurde auch der 
von einem Spazicrgangc hcimkehrende Stadtumsikus Buschmann 
in dcr Gcgcnd dcs Klosters Wicse-Pauliner von cincr baier'schen 
Schildwacht erschossen, weil cr ihr auf ihr Anrufen nicht sofort 
Antwort gab. Dcr Kostenaufwand dcr Stadt während dcr Kricgs- 
pcriode betrug die Summe von 43,886 Thlr., worunter 3102 Thlr. 
baarc Kricgscontributivncn begriffen sind. Damals war dic Stadt 
bei der Armuth der meisten Einwohner .genöthigt, Schulden zn 
machen, dic znm Theil bis heut noch nicht haben zurückgeznhlt 
werden können. Am 20. November 1808') verließen dic Stadt 
die letzten fremden Truppen; bis dahin hatten Bettern, Würtcm 
bcrgcr, Polen, Italiener nnd Franzosen hier gelegen. Nachdem dic 
Stadt die Drangsale dcr Jahre 1811, wo es während des ganzen 
Sommers in hiesiger Gcgcnd nur zweimal geregnet, am Psingst- 
dienstage uud am 15. August, und 1812, das eine Theuerung")

1) 2m Jahre 1808 zahlte ma» für 1 breslaucr Schffl. Weizen 8 Thlr. 
12 Ggr., für 1 Schffl. Korn 6 Thlr. 23 Ggr. , für 1 Schffl. Gerste-0 Thlr. 
8 Ggr. und für 1 Schffl. Hafer 3 Thlr. 8 Ggr.

2) Dcr Sack Korn, j. v. 1j- breSlnncr Schffl. kostete damals bis 21 FI- 
Nominalmünze (12 Guld. --- 8 Thlr. Pr. Conr.), Das Cour, staud damals 
nur 4 : 7, i. e. 4 Thlr. Cour, machten 7 Thlr. Nominalmünze. 

9*
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nüt sich brächte, übcrstanden hatte, wurde sie wiederum in die 
Mitleidenschaft dcs Landes während dcr blutigen Befreiungskriege 
(von 1812 — 1815) hincingczogcn nnd mußte in dieser Zeit 
liefern: 1) 174 Schffl. Korn, 2) 57z Schffl. Gerste, 3) 8^ Schffl. 
Granpc, 4) 2589 Psd. Fleisch, 5) 25 Eimer Branntwein, 6) 792 
Schffl. Hafer, 7) 123 Ctr. Heu, 8) 24 Schock Stroh, 9) 1^ 
Schffl. Kartoffeln, 40) 4Z Pfd. Salz und 7 Stück Pferde.

AIS 1813 die Landwehr organisirt wurde, zogen 86 ober- 
glogaucr Landwchrmänncr, daruntcr 16 Freiwillige, muthig in dcn 
Kampf, von denen vier das eiserne Kreuz sich erwarben. Die 
Aruürung und Bekleidung dieser Landwchrmänncr kostete die Stadt 
über 435 Thlr. Voll fremden, aber befreundeten Truppen sah 
man in dcr Stadt: Russen, Kosackcn, Baschkicrc nnd Kalmücken, 
desgleichen einige Transports von mehreren Hunderten gefangener 
Franzosen, unter denen Einige sich befanden, welche vor 6 Jahren 
als Feinde hier gelegen und „nicht gar artig gcwirlhschaftet hatten," 
die aber von dcn Bürgern großmüthig genug mit vieler Schonung 
behandelt und verpflegt wurden. In demselben Jahre (1813) trat 
die Hoßcnploh aus, deren Wasscrflnthcn in dcr Wasservorstadt bis 
an das Branhans heranströmtcn, zwei Brücken wcgrisscn nnd außer­
dem noch anderen großen Schaden anrichtcten.

1817 war ein wahres Elendjahr, das sich durch Theuerung') 
und Feuer zugleich kenntzeichnct. Noch waren nicht alle, in dcn 
Jahren 1765 und 1807 nicdcrgebranntcn Wohnungen aufgebaut, 
als am 14. Luli 1817 die Feuerglocke schon wieder ertönte. Das 
Feuer war bci dcr Wittwe Fuchs nach 10 Uhr Vormittags ans- 
gebrochen nnd legte 7 Ringhäuscr, dic ganze Badcrgassc, das 
Hintcrvicrtcl bis znm Szkola, dic Hänscrreihc bis zum Wasser- 
thore nnd in dcr Vorstadt 3 Hänscr nnd 2 Scheuern in Asche. 
Die zur Feuerstätte hcrbcigceiltcn Löschmannschaften hatten, da dic 
Wasserkunst gerade reparirt wnrdc, bci dcm Mangel an Wasser 
dem verheerenden Elemente Schranken zu ziehen nicht vermocht.

I) Damals bezahlte man den Sack Kam mit 19, Weizen mit 21 Guld.

Staminalmünzc.
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Dic Retablisscmcntskostcn hatte man zwar auf 32,780 Thlr. be­
rechnet, noch aber fehlte das Geld. Da fügte cs sich, das; bald 
nach dcm Brande Sc. königl. Hoheit dcr Prinz August oon 
Preußen hier durchreiste. An diesen wandten sich dic Abgebrannten 
und baten um Unterstützung. Dcr Prinz versprach, für sie sich 
zu verwenden und bewirkte durch seine Fürbitte, das; Sc. königl. 
Majestät Friedrich Wilhelm 111. ihnen zum Wiederaufbau 
ihrer Häuser cin Geschenk von 8195 Thlr., den verunglückten 
Cinliegcrn aber cin Geschenk von 1305 Thlr. gnädigst bewilligte.

Im Jahre 1818 traf die Stadt das Unglück, das; dic Krcis- 
behördcn von hier nach Neustadt verlegt wurden. Dcr seitens des 
Magistrats in jüngster Zeit gemachte Versuch, diese Behörden 
wieder zurückzuerhalten, blieb ohne Erfolg und machte den Schmerz 
dcr uns geschlagenen Wunden nur noch größer. — Seit dcr 
Fortnahme dcr Krcisbchördeu geht Ober-Glogau sichtlich immer 
mehr uud mehr einer beispiellosen Verarmung, scincm Verfall 
entgegen, und cs steht, zumal dic Stadt keine Anssicht hat, durch 
dcn Gewinn an dcr Betheiligung von Eisenbahnen aus ihrer bis­
herigen Vereinzelung in dcn Kreis dcs socialcn Fortschrcitcns ver­
setzt zn wcrdcn, zn befürchten, daß dic Stadt in Bälde zur Acker­
baustadt wieder hcrabsinkcn wird, wenn sie nicht etwa gar das 
Unglück trifft, dic ganze Feldmark an Fremde übergehcu zu 
scheu, denn schon haben dic Bauern von Hinterdorf und Wein­
gasse mehr als dcn vierten Theil der städtischen Acckcr in Besitz. 
Sollte noch dieses Unglück über die Stadt hercinbrcchen, — dann 
wäre sie nichts weiter als cinc elende Handwerkercolonic, deren 
Bewohner wohl kaum mehr Gelegenheit finden würde, selbst im 
Schweiße seines Angesichts das tägliche Brot zn erarbeiten. Davor 
bewahre Gott die StadtI Möge aber auch dic Regierung geeignete 
Mittel finden, um — wenn ich mich so ausdrücken darf —einem 
Bankcrutt dcr Stadt vorznbcngen. Und mich bedünkt cs, als leuch­
tete uns cin Hoffnnngsstern in dcm Eifer entgegen, den dic Re­
gierung daran aufwcndet, die Poststraße von dcr lcobschützcr 
Kreisgrcnze nach Krappitz hin in eine Chaussöe umbauen zu las­
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en. __ Aber auch die Rücksichtslosigkeit, mit welcher man 1859 
gegen dic Stadt verfuhr, indem man dcm letzten Verkehrsmittel, 
der Post, durch Aufhebung dcr dircctcn Postvcrbindnng zwischen 
hier und Lcobschütz gleichsam dcn Todesstoß gab, hat man 1860 
durch Einrichtung cincr Post zwischen Ober-Glogau und Neustadt 
wieder gut machen wollen. Viel hat indeß Obcr-Glogan durch 
dicsc Einrichtung nicht gewonnen; besser wäre es, dic Postderbin- 
dung zwischen Ober-Glogau und Lcobschütz wieder hcrzustcllcn.

Zum Schluß dieses Theiles will ich noch dcr Vcrgleichnng 
wcgcu und, sovicl als zu cincr Ucbcrsicht im Allgemeinen dienlich, 
cin ZnsanuncnstcUcn der iu den Jahren 1796, 1818 und 1858 
hier betriebenen Handwerken nnd zwar immer dic Zahl dcr Mei­
ster beifügcn und dann die Namen aller aufgcfnndenen Bürger­
meister nennen.

Es waren Bader 1 Bäcker 9, 6 und 12, Bar
bicre 5, 2 und 4, Buchbinder 2, 1 und 3, Büchsenmacher 2, 2 
und 2, Büttner 6, 6 nnd 5, Drechsler.... 1 und 3, Färber 
2, 4 und 4, Fleischer 20, 15 und 15, Glaser 2, 1 und 4, Gold­
schmiede 2, 2 und 1, Gürtler 1, 3 und 1, Handschuhmacher . . .,2 
und 1, Hutmachcr 2, 1 und 1, Klcniptncr .... 1 und 4, Ku­
pferschmiede 2, 2 und 1, Kürschner 27, 26 nnd 19, Leinweber 
42, 48 und 61, Maler 2, 2 und 7, Maurermeister 2, 2 und 3, 
Pfcfferküchlcr 3, 3 uud 6, Pvsameutierc 2, 3 nnd . . . ., Knopf- 
macher ... 2 und . . . ., Rndcmachcr 4, 8 und 7, Riemer 8, 5 
und 8, Nothgärber 5, 8 uud 10, Sattler 2, 2 und 2, Schlosser 
3, 3 und 7, Schmiede 8, 7 und 12, Schneider 19, 17 nnd 25, 
Schornsteinfeger 2, 2 und 2, Schuhmacher 36, 38 und 68, Sei­
fensieder 4, 3 und 2, Seiler 2, 4 und 5, Siebmachcr... 1 uud 1, 
Strumpfwirker 12, 18 und . . . ., Tischler 8, 5 und 17, Töpfer 
3........... und 3, Tuchmacher 20, 25 uud 6, Tuchscheerer 1, 1 
und 1, Wcißgärbcr 5, 6 uud 2, Zimmermeister 2, 1 und 1.

Anfgcfundcn habe ich folgende Namen dcr obcrglogauer Bür­
germeister: Valentin KaraS von Nombstcin 1625, Georg 
Heinrich Friese 1653, Simon Vinccnz Slawikowsky 
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1683, CliasPictruschka 1683, Hieronymus Carove 1683— 
89, Johann Neverti 1689 — 91, Wenzel Jaschick 1691—95, 
Franz Mitschke 1695—96, Johann Anton Natter 1697— 
1702, Joyann Nickel 1703, Peter Arlerth 1704, Franz 
Lauer Nickel 1705-8, Peter Arlerth 1710—11, Johann 
Franz Hcrrmann 1712—17, Peter Arlerth 1717—18, 
LeopoldZicndcttivom 1. Februar 1718—21, JohannThad- 
däus Nickel 1722—36, Anton Ignatz Nickel 1736—39, 
Wenzel Michael Albcrti 1739-60, Joh anu Kurz 1760— 
67, Joseph Sammberger 1767—72, George Grachns 
1773—75, Franz'Karl Thomcczck 1775—88, Anton Gla- 
tzel 1796—1807, Schwand 1807-10, Maicr 1810—11, 
Schwänzer 1811—15, Bürg 1815—17, Heinrich Hasse 
1817, Joseph LinKncr 1823—54 und seit 1855 der Ver­
fasser dieser Geschichte, welcher mit dem derzeitigen Beigeordneten 
Eduard Willcrt uud dcn Rathuiännern Joseph Tschau» cr, 
Karl Schwingel, Rudolph Naschdorf, Joseph Thiel, 
Ehrcnfricd Hcinzc und Karl Hinnnl das Wohl nnd Ge­
deihen dcr Stadt nach Möglichkeit zu fördern bemüht ist.
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Zweiter Theil.
Beschreibung der Stadt.
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a) Gemarkung.
Äöenn es wahr ist, was ich oben (S. 28) erzählte, daß man 

das geglichener Vorwerk anf städtischem Grund und Boden eta- 
blirt hat, so war die Feldmark oon Ober-Glogau in früherer Zeit 
ausgedehnter, als dies heute dcr Fall ist.

Dic gegenwärtige Gemarkung, welche 4001 Mrg. 57j UM. 
umschlicht, reicht im Hotzenplotzthalc oon den geglichener» Hügeln 
bis an die Icschuiger Grenze hinauf. Von hier zieht ihre Grenze 
auf dcr rechten Nfcrseitc dcr Hoßcnplvß zwischen dem Psarr- und 
gräflich oon oppcrsdvrf'schcn Crlcnbuschc hindurch, über die Höhe 
dcs"sanft auschwcllcudcn Hügels und nimmt dann in einem Bo­
gen bis Thomnitz hin ihre Ausdehnung, von wo der Genzzug 
nach dcn geglichener» Hügeln hin abfällt.

Am Fuße dieser Hügel liegen dic Krautbagncn, und an dcn 
Ufern dcr Hohcnplotz und des Mühlgrabens im Hohenplohthale 
hinauf dic Wiesen. Von dcr gesnuuntcn Gemarkung kommen 
3552 Mrg. 171 H>R. auf das Pflugland, 322 Mrg. 131 s^M. 
auf Wiesen, 11 Mrg. 90 s^M- auf Hutung, 20 Mrg. anf Er- 
lcnbusch und 94 Birg. 25^ f^M. vuf Krautland. Davon besißt 
die Stadt Ober-Glogau als Gemeindcgut folgende Grundstücke:

1. Dic Ltadthnbc.
Sie liegt in der Nähe dcr Stadt, grenzt an Hinterdorf nnd 

ist in 3 Felder getheilt, von denen
a) das erste Feld 240 Ruthen lang, 10 Rnthen breit, also 17

Mrg. 77 s R. groß ist,
l>) das zweite Feld 204 Ruthen lang und 10 Ruthen breit, 

also 15 Mrg. 67 s^M. und
c) das dritte Feld so groß ist, als das Feld ack a.
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2. Die beiden hinter der Htabthnbe delegrncn Quarte 
(Viertethubeu), 

von denen
s) das eine Quart zwischen einem znm hinterdorfcr Bauer- 

gute Nro. 21 und einem zum Baucrgute Nro. 22 gehöri­
gen Ackcrquart,

b) das andere aber neben einem, ebenfalls zum hinterdorfcr 
Baucrgute Nro. 22 und einem zu dcm bürgerliche» ober- 
glogaucr Acker-Quärten gehörigen Quart Nro. 119 dcs städ­
tischen Hypothckcnbuchcs

belegen ist. Jedes der beiden Quarte ist in drei Felder getheilt 
und von folgender Größe:

an) dcs Quartes sub lit. a.
1. Erstes Feld ist 244 Ruthen lang, 2j Ruthen breit und 

enthält 4 Mrg. 80 UM.;
2. zweites Feld 214 Ruthen lang, 2j Ruthen breit, also 

3 Mrg. 162 s^R. und
3. drittes Feld 244 Ruthe» lang, 2j Ruthen breit, also 4 

Mrg. 80 ^R.;
bk) dcs Quartes »ul> lit. b.

1. Erstes Feld ist 217 Ruthen lang, 2j Ruthen breit, also
3 Mrg. 172 UM.,

2. zweites Feld 214 Rüchen lang, 2? Ruthen breit, also 8 
Mrg. 172 OR-,

3. drittes Feld 244 Ruthen lang 2z Ruthen breit, also 4 
Mrg. 80 j^R.

3. Diejenigen 6 Quart Äcker, 
welche zu je drei und drei Quart hinter dem dcr oberglogaucr 
Majoratsherrschaft gehörigen Vorwerk Möglichen in cincr nicht 
zu großen Entfernung von einander und zwar zu dcr einen Hälfte 
zimschen zwei Acker-Quärten der hinterdorfcr Baucrgütcr Nro. 8
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lind 60 nnd znr andern Hälfte zwischen Quarten dcr hinterdorfer 
Banergütcr Nro. 44 und 45 belegen sind.

Beide Ackcrcomplexc sind von gleicher Größe und jeder in 
drei Felder dergestalt getheilt, daß bei dein einen wie bei dein 
andern

s) das erste Feld 176 Ruthen lang, 7^ Ruthen breit, also 9 
Mrg. 116 HjN.,

b) das zivcite Feld 198 Ruthen lang, 74 Ruthen breit, also 
10 Mrg. 152 UM.,

o) das dritte Feld wie das erste 176 Ruthen lang, 74 Ruthen 
breit, also 9 Mrg. 116 j^M.

groß ist.
Der Boden sämmtlicher Grundstücke eignet sich durchweg znr 

Weizcnkultnr.
Differenzen über dic Grenzen walten nicht ob. Die »6 1, 

2 und 3 beschriebenen Grundstücke sind jcht in 12 Qnärte ge­
theilt, für welche die Hypothckcnfolien Nro. 131 bis 143 oxol. 
angelegt sind. Nach Lage der Grund-Aktcn enthalten die Quarte 
Nro. 131 132 133 134 135 und 136 —15, dagegen die übri­
gen Qnärte nur 13, brcslaucr Scheffel Aussaat, und dcr Werth 
jedes der sechs Qnärte von 131 bis 136 ist anf 812 Thlr. 5 Sgr. 
nnd derjenige der übrigen anf je 656 Thlr. 10 Sgr. auSgcworfen.

Die 12 Qnärte sind für dic Zeit von Abränmnng der Ernte 
1857 bis dahin 1863 für 984 Thlr. pro anno verpachtet.

4. Die städtische Viehweide.
Dieselbe liegt an dcr rosnochauer Straße, an dem Feldwege 

dcr Viehweide nnd an mehreren Parzellen bürgerlicher Viehwei­
den. Sie enthält cin Flächenmaß van 9 Mrg. 12 UM.

Die Viehweide ist mich auf 6 Jahre und zwar von 1857 
bis 1863 für ein jährliches Pachtgeld von 46 Thlr. verpachtet.

Dcr Boden ist von mittelmäßiger Beschaffenheit.
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5. Zwti HlUlSMthwtiden, 
ivclche zu dcn branbercchtigten Häusern dcr Stadt-Commune Nro. 
99 nnd 100 des Hypothckenbnchs von Ober-Glogau gehören.

Grenzen dieser etwa 6 Morgen groftcn Viehweiden sind: öst­
lich dic rosnochaucr Straßc, westlich dcr Feldweg dcr Viehweide^, 
nördlich nnd südlich bürgerliche Viehweiden.

Dcr Boden ist wie bei der Viehweide rnl 4.
Die Viehweiden sind mit dcn obigcn Grnndstückcn zugleich 

auf sechs Jahre, nämlich von 1857 bis 1863 verpachtet.

6. Drn Lrcrtitlplai;.
Der Exercierplast liegt in dcr rzcptschcr Feldmark, westlich 

an dcr krappihcr Strafte nnd wurde laut Kaufvertrages vom 14. 
December 1847 in 7 Parzcllcn für 2908 Thlr. 1' Sgr. erworben.

Dcr Plast ist 600 Schritte lang und 300 Schritte breit.
Dcr Bcsisttitcl ist unter Nro. 57 dcs rzcptschcr Hypotheken- 

bnchcs berichtigt.
Dcr Militair-Ercrcicrplast ist seit dem Jahre 1848 für cin 

jährliches Pachtgeld von 150 Thlr. an dcn Militair-Fiskns ver­
pachtet.

7. Die Äraulpflnujcil-Dttle.
Auf dcr Viehweide sind links an dcr Aller, welche in das 

Schicfthanö führt, mehrere Beete von etwa 12 Morgen Flächen- 
maaß gelegen, ivelche dazu bcnnstt wcrdcn, Krautsaamen zu säcn, 
um hicrnach die aufgckeimtcn Krautpflanzcn in eigentliche Kraut- 
beete zu vcrscsten. Dieses Recht steht allen denen zn, welche ans 
dcn Krantbagncn Krantbcctc bcsistcn.

Die Stadtkomumne macht ihre Eigenthnmsrcchtc dadurch gel­
tend, daft sie das Grundstück nach Abrämunng dcr Krautpflanzcn 
als Hntnngsplast verpachtet. ' u

Dcr Bodcn dcs Pfluglandcs ist in 5, derjenige der Wiesen 
in 4, und der Bodcn dcr Hutnng in 4 Klasscn bonitirt.
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Der Ertrag ist sonach von großer Verschiedenheit, im Allge­
meinen aber cin zufriedenstellender zu nennen. Obgleich cin gro­
ßer Theil dcs Ackcrs sich znm Wcizcnbau eignet, so baut man 
meistens nur Roggen und Gerste. 3m Ucbrigcn eignet sich der 
Boden zur Cultur aller übrigen Fcldfrüchtc. Dic Wiesen liefern 
ein ausgezeichnetes Heu und sind zwei-, einige sogar drcischürig.

. I») Bevölkerung.
Die Stadt Ober-Glogau hatte 1781 1511, im Jahre 1794 

2142 und 1806 2230 Civilcinwohncr. Spätere Zahlungen er- 
gaben:

1828 2133 Seelen mit 773 klasscnsteucrpflichtigcn Familien 
und 163 steuerfreien Köpfen;

1832 2486 Seelen nnd zwar: 2305 klasscustcuerpflichtige 
Personen, 616 Männer und Jünglinge, 741 Jungfrauen nnd 
Frauen, 602 Mädchen, 527 Knaben, 2314 katholische und 73 
evangelische Christcn, 99 Juden;

1834 2611 Einwohner und zwar unter 14 Jahren Knaben 
461 und Mädchen 507, von Anfänge dcs 15. bis zum vollende- 
tcn 60. Jahrc Jünglinge und Männer 707 nnd Jungfrauen und 
Frauen 771, Alte über 60 Jahre: Männer 92, Frauen 73, 
evangelische Christcn 78, römisch katholische Christcn 2421, Jn­
dcn 112;

1837 2823 Seelcn;
1840 3550 Einwohncr, von dcncn 2752 Klassensteuer zahl­

ten, 26 Knechte und 80 Mägde;
1843 3364 Seelen und zwar: 2835 klasscnsteucrpflichtige 

Personen, 26 Knechte, 135 Mägde, 2 Köchinnen, 266 Knaben 
und 255 Mädchen;

1846 3654 Einwohner und zwar: 3049 klasscnstcuerpflichtige 
. Köpfe;

1849 4076 Seelen und zwar: 3777 klasscnstcuerpflichtige 
Köpfe;
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1852 4050 Einwohner und zwar 3796 klassensteucrpflichtige 
Köpfe;

1855 3831 Seelen;
1858 Kinder bis znm vollendeten 5. Lebensjahre Knaben 

284, Mädchen 287, Kinder vom Anfänge des 6. bis zum voll­
endeten 7. Lebensjahre Knaben 85, Mädchen 89, Kinder vom 
Anfänge dcs 8. bis zum vollendeten 14. Lebensjahre Knaben 318, 
Mädchen 280, Personen vom Anfänge dcs 15. bis zum vollen­
deten 16. Lebensjahre männliche 129, weibliche 87, Personen vom 
Anfänge.des 17. bis zum vollendeten 19. Lebensjahre männliche 196, 
weibliche 186, Personen vom Anfänge dcs 20. bis zum vollendeten 
24. Lebensjahre, männliche 129, weibliche 178, Personen vom 
Anfänge des 25. bis zum vollendeten 32. Lebensjahre, männliche 
182, weibliche 225, Personen vom Anfänge des 33. bis znm 
vollendeten 39. Lebensjahre männliche 169, weibliche 157, Per­
sonen vom Anfänge des 40. bis zum vollendeten 45. Lebensjahre 
männliche 140, weibliche 147, Personen vom Anfänge des 46. 
bis zum vollendeten 60. Lebensjahre, männliche 198, weibliche 231, 
Personen über 60 Jahre alt, männliche 121, weibliche 119, Zahl 
aller Einwohner also 3937 und zwar Männer 1951 und Wei 
bcr 1986.

Familien waren 884, in der Ehe lebten Männer 579 und 
Weiber 579.

Evangelische Christcn waren 208, katholische Christen 3570, 
Dissidenten 1, Juden 158, Taubstmmue 2, Blinde 1. Gebäude 
fand man und zwar ») öffentliche Gebäude: Kirchen und 
Bethänser 8, Schulhünscr für dcn öffentlichen Unterricht 5,1 Hospital, 
1 Rnthhaus, 4 Gebäude zu Militairzwccke», b) Privatgcbäude 
nämlich: Privatwohnhäuser 331, Fabrikgebäude 16, Ställe, Scheu­
ern nnd Schuppen 153.
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c) Von den Gebäuden überhaupt.
Ursprünglich bestand dic Stadt ans bunt durch- und planlos 

aneinander gereihten Holz- nnd Lehmhütten. Nach dem grasten 
Brande im Jahre 1478, dcr die ganze Stadt mit der Pfarrkirche, 
dcr Minaritenkirchc nnd dcm Kloster in Asche legte, wurden mas­
sive Häuser erbaut und die Stadt selbst schon planmästigcr ange­
legt; die Zahl der hölzernen Gcbände und Arkaden, dic dcn Markt 
Plast vcrnnstaltcten, blieb aber immer noch überwiegend, bis im 
Jahre 1582, dcn 16. April, dic Stadt nebst dcr Pfarrkirche aber 
mals niedcrbrannte') nnd mau nun erst dic Nothwendigkeit 
nnd Zwcckmästigkcit dcr massiven Bauart cinscheu lernte.

Bald nach dcm Brande ordnete dcr Grundherr an, „daß 
am Ringe die Häuser gleich heransgcsestet, gar keine Lauben ge­
lassen nnd dic vordere Mancr dcr Häuser von Steinen nnd, wo 
nicht Kalk vorhanden, mit Lehm gemauert würde. Das Nathhaus 
solle mit Ziegeln gedeckt wcrdcn, damit dic Lcutc zum Nathhaus 
Zuflucht hätten, ihr Hab' nnd Gut dahin tragen nnd dcr Histe 
halber auf dem Plaste bleiben könnten nnd nicht ans der Stadt 
weichen müßten, wic ehedem geschehen. Fcrncr sollen alle Häu­
ser am Ringe und in dcn Gassen gleichauf zwei Gaben (Stock­
werke) haben und cin jeder Nachbar dcm andern dic cinc Wand 
zur Balkeulage, bauen helfen, daß allewege zwischen den Häusern 
eine Wand sei, gemauert oder geklebt, wie cs dic Leute vermögen; 
und dcs Herrn gnädiger Rath sei, dic „Obcrstrich" gleich aufzu- 
bauen und die Scitenwändc sammt dcn Stuben wohl zu verkle­
ben, auf daß man in Fcucrsnöthcn auf dcm Estrich gehen und 
wehren könne. Außerdem sollen alle Häuser anfangs bald mit

1) Zum Gedächtniß an diese» großen Brand wcrdcn am Ostcrtagc, früh 
um 8 Uhr, dic Glocken der hiesigen Pfarrkirche geläutet infolge einer Stiftung, 
zu welcher ein damaliger Bürger George Beer 50 Gulden angelegt hat. 
Dcr Ostcrdienstag traf damals auf dcn 16. April.

10
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Ranchfängcn nnd Fcnercssen gcmancrt odcr aufs Beste geklebt 
sein, nnd wer, wie oben gemeldet, nicht bauen will, soll nngc- 
bant lassen nnd den Plast einen! Andern gönnen; wer aber in 
den nächsten drei Jahren seinen Plast nicht bebant, soll ohne alle 
Widerrede diesen verlieren nnd derselbe einem Andern gegeben 
werden."

73 Jahre später dekrctirte Franz Enscbins Graf von 
Oppersdorf, „das, die Bürger dic Giebel ihrer Häuser unter 
50 Mark, Strafe anwcißen nnd nach Belieben zieren sollen."')

Gegenwärtig sind dic Häuser innerhalb dcr Mancrn fast durch­
weg massiv, zwei Stockwerke hoch nnd ebenso buntfarbig, wie 
mannigfaltig in der Gestalt. Dcr Anblick derselben im Allge­
meinen bietet dnrch die Malereien, womit einige Giebelwände ge­
schmückt sind, eine recht angenehme Abwechselung dar?) Die 
Architektur anlangend, so repräscntircn dic Wohnhäuser dcn bür- 
gcrlichen Geschmack dcs Mittclaltcrs. Sic kehren fast alle dcn 
kleinsten Theil ihrer Nänme, dcn thnrmartigcn Gicbcl, dcr Straße 
zn nnd haben ihre LängcnauSdehnnng dcr Sicherheit halber nach 
hinten. Ihre Zimmer sind fast durchweg niedrig, dic Fcnstcr klcin 
nnd im Allgemeinen wenig dem festigen Bedürfnisse entsprechend 
eingerichtet.

Bemerkenswert!) erscheint es anch, daß die Keller vieler Ring- 
häuser sich unter den Häusern fort bis in dcn Marktplast hincin- 
erstrccken, nnd daß man sich von verschütteten Gebäuden, gehei­
men Gängen u. dgl. erzählt. In dcn Gürten an dcr östlichen 
Stadtmauer innerhalb der Stadt soll man abgebrochene Mauern 
von Häusern nnd Mcnschcnknochcn nnd in dcn südlich gelegenen 
Gärten daselbst zinnerne Wasserlcitungsröhrcn gefunden haben. Eine 
alte Merkwürdigkeit ist der unterirdische Gang, welcher vom Schlosse 
ansgchcn nnd in dcm südlichen (tschanncr'schcn) Eckhansc (Nro. 
45) dcs zweiten Viertels dcr Schloßstraßc münden soll. Bei der

1) Dieses Dekret hatte, wie oben erzählt (S. 121. Anmerkung 2), die An­
kunft Johann Kasimir'S von Polen in Ober-Glogau veranlaßt.

2) Dic Häuser, welche Malereieu haben, sind- 1. das RinghanS Nro. 107, 
2, das HanS Nro. 89 am Wallgraben.
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Umpflastcrung dieser Straße in, Jahre 1856 fiel cin Theil dcs 
Ganges ein.

<1 ) Bon den bemkrkenslvcrtheftcn Gebnnden.
1. Das Nathhaus.

SclM im Jahre 1359 hatte dic Stadt ein Nathhaus, denn 
in diesem Jahre räumte Hcrzog Bolcslans II. oon Oppeln der 
Stadt das Recht ein, von dcn Verkäufern in dcn Vaudcn unter 
dcm Rathhansc einen Zins zn erheben sS. 21). Nachrichten 
über die Zeit dcr Erbanung dcs Nathhanses fehlen; in dcn Grund 
mauern und der Anlage dcr Kcllcrgcwölbc, dic im gothischen Stile 
erbaut sind, läßt sich aber die Bauart und dcr Geschmack dcs 
fünfzehnten Jahrhunderts nicht ucrkcnncn. Dic gegenwärtige Ge­
stalt erhielt cs 1608, in welchem Jahre auch dcr Rathhausthurm 
erbaut wurde. 3m Jahre 1774 wurde das Dach, das dcm Ein­
stürze drohte, abgebrochen und cin neues auf starkem Gebälk, an 
dem die Zeit kraftlos vorüber zn gehen scheint, anfgcrichtct.

An dcr nördlichen Seite des Nathhanses erhebt sich dcr ziem­
lich hohe, schöne uud mit Kupfer eingcdcckte Thurm, welcher einen 
Kranz und zwei Durchsichten hat nnd „anf dessen luftigen Söller 
ehemals die Stunden dcs Tages durch dcn Thuruuvachtcc mit der 
Trompete, sowie die wichtigsten Ereignisse dcs Landes uud Neichs- 
fürstenvcrmähluugen, Prinzcngcburtcn wic Sicgesnachrichtcn bc- 
konnt gemacht wurden." I» dcn Durchsichtcn hangen die Glo­
cken dcr darunter befindlichen Stadtuhr.

Die Geschichte des Thurmes, an dem drittchalb hundert 
Jahre voll wichtiger Ereignisse vorübcrgcgangcn und gewaltige 
Stürme sich an seiner Festigkeit gebrochen, „während politische Er­
schütterungen in Menge dcr Opfer viele gefordert nnd das kühne 
Geschlecht dcr Menschen mehr als einmal tief gebeugt haben," er­
zählt nns Folgendes:

Im Jahre 1625, am Freitage nach St. Bartholomäus, wurde 
der Thurmknopf, dcn durchziehende böhmische Soldaten an drei
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Stellen durchschossen hatten, abgcnommcn. Man fand in ihm 
eine Urkunde, cin goldenes „spanisches" Krcuzchen und^in 
voi ox aora 8t. Innooontii') pap-v mit dcr Aufschrift „8anew 
I'otro" vor. Dic Urkunde hatte die Witterung vollständig zer­
stört. In dem gedachten Jahrc setzte man dcn Knopf lvicdcr auf 
und lcgtc in demsclbcn eine neue Urkunde nieder mit Nachrichten 
über dcn damaligen Majoratsbcsitzcr und dessen Gemahlin, die 
fungircndcn städtischen Kirchen- und Schulbcamten, die Preise der 
Ecmllicu, dcn Werth der Münzen?) und die Erbauung und Zer­
störung der evangclischcn Kirche aus dem Rostmarkte.

Im Jahre 1653 wurde der Thurmknopf, dcr während der 
Kriegsjahre vorher mehrmals war durchschossen worden, von einem 
gewissen Mathcs Dolcczck aus Böhmen abgehoben, aufs Neue 
vergoldet und am 3. Februar desselben Jahres wieder an seine 
Stelle gebracht. In demselben hatte man allster dein ^gnus Vvi, 
dem Krcuzchen und dcr Urkunde von 1625 ähnliche Nachrichten 
wie früher und dic in einer Blechbüchse cingcschlosscneu Reliquien der 
h. Eandida?) dcr h. Perpctua^) und der h. Marina') hinein 
gelcgt.

1) Welcher Jnuoccnz dcr 13 Papste dieses Nomens der hier gedachte 

Heilige ist, Hot sich nicht fcststcllcu losten.
2) Noch diesen Nachrichten galt in jener Zeit dcr Dukaten 38 Thlr 12 Er.
3) Die sterblichen Ucbcrrcste der h. Caudida (roliliuiw insignosj sind 

durch den k. Christophsr«s Schömer auf Veranlassung des Majorats- 
Herrn Johann Georg Grafen von Oppersdorf im Jahre 1640 von Rom 
hierher gebracht worden, wie solches die Authcutika nnd die Approbation des 
Bischofs Johann Balthasar v.Brc^ d. Ncisse, den 20. April Nachweisen.

4) Die h. Vivio Perpetno, eine Asrikancrin, war von vornehmer Ge­
burt, hatte eine gute Erziehung genossen, cincn Mann ihres Standes gchcirathct 
uud ciueu Säugling an dcr Brust, als sie zur Zeit der ClMcnvcrfvlguug unter 
Scver zwischen 202 nnd 206 dcn Mortprertod (durch'S Schwcrdt) zugleich 
mit dcr hcldcumüihigcu FelicitoS starb, nachdem sie von dcr wilde» Kuh, 
der sie vorgcworfen, nur leicht war vcrleht worden. Dcr h. Augustinncnnt diese 
beide» Mörtyriuneu oft mit Ehrfurcht und mit h. Freude und gedenkt ihrer zu­
gleich mit Cypriou und mit Laurcntius, ja mit dem h, Erstliugsinärtprer 

Stephonus.
!>) Marina war eine Tochter des Königs Arkadius nnd dcrEudozia 

uud starb
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Im Jahre 1683 muhte dcr Knopf, da ihn cin brandcnbnrg' 
scher Musketier durchschossen hatte (1669), abermals abgcnonuucn 
wcrdcn. Dies geschah durch Martin Gonsor ans Ober-Glo- 
gan, dcr ihn am Freitage nach St. Bartholvmäus desselben Jah­
res wiederum anfsetztc. Diesmal bereicherte man dcn Inhalt dcs 
Knopfes mit einer kurzen, aber höchst unvollständigen Darstellung 
dcr allgcmeincn nnd der Geschichte Ober-Glogan's für den Zeit­
raum von 1655—1683.

Zwei und neunzig Jahre spater, am 22. August 1775, wurde 
an Stelle dcs alten unbrauchbar gewordenen Thurmkuopfcs ein 
neuer aufgezogen. Diesen hatte dcr damalige Stadtrichtcr Tho­
mas Wischlitzkl) aus Ober-Glogan auf eigene Kosten aus Ku 
pfcr anfcrtigcn nnd die Stadtkounnuuc aus freiwilligen Beiträgen 
vergolden lassen. Die Abnahme und Aussetzung des neuen Kno­
pfes hatte dcr damalige Knnstmeistcr hiesiger Stadt, Zünmcrmcistcr 
Nikolaus Tlusty übernommen nnd ausgcführt.')

Zur selben Zeit wurde dcr Thurm rcnovirt und die Wetter 
sahne mit dem Stern, in welcher das Stadtwappcu mit dcn Jah­
reszahlen 1775 nnd 1608 sich befindet — Alles mit reicher Ver­
goldung verziert — aufgesetzt. Die Koste» für dic Wetterfahne 
und den Stern hatte dcr derzeitige Senator, Kämmerer und Post- 
Verwalter Karl Bcrgcr nuS Ober-Glogan übernommen.

In dcm ncncn Knopfe wurden nicdcrgclcgt dic oben gcdach- 
tcn Urkunden nnd Nelignien sowie eine ausführliche Beschreibung 
der Stadt, deren sozialen Verhältnisse, Verfassung und aller wich 
tig erscheinenden Ereignisse bis znm Jahre 1775.

Am 31. Juli 1818 lies; man den Knopf, da sich die Spille 
dcs Thurmcs auffallend krumm gebogcn und man befürchtete, cr

und starb ebenfalls den Martyrcrtod als Jungfrau. (Vgl. die Geschichte der 
Religion Jesu Christi von Friedrich Leop. —Grafen zn Stollberg — und 
Theodor Rninart — Beucdiktion-OrdenS-Pricster der Longregation des h. 
Maurus — ächte und ansgcwählte Akten der ersten Märtyrer.)

1) Dcr Knopf ist 32s Pfd. schwer und fast 1 Scheffel 15. Westen brcS- 

lauer Maß Getreide.
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möchte durch einen starken Wind hcrabgeworfcn werden, durch den 
Schieferdecker Iohann Drcscher ans Neissc abuehmen. Derselbe 
wurde aus freiwilligen Beiträgen vergoldet und mit einer Menge 
Denkwürdigkeiten') bereichert. Am 18. August 1818 wurde dcr 
Knopf mit scincn Dcnkwnrdigkcitcn sammt den alten Urkunden 
nnd Reliquien desselben von Johann Drescher wieder an seine 
Stelle gesetzt.

Dic Aussicht von dem Nathsthurmc ist reich und reizend und 
wenngleich nicht wic die von dem nördlichen Thurme dcs Müu 
stcrs iu Strasiburg „über alle Begriffe erhaben," so doch sehr ge­
eignet, cin gewisses Verlangen nach jenen Höhen rege zu hnachcn, 
„von wannen u»S Hilfe kommt."

Das Nachhalls ist 86 Fuß hoch, 126 Fuß laug uud 63 Fuß 
breit, cin durchaus massives Gebäude und hat zwei Stockwerke 
und geräumige Keller. Dic ziemlich steilen in Spitzen auslaufen- 
dcn Dachgiebel zieren thnrmähnlichc Vorsprünge. An dcr Ost- 
seite ist auf dcm Dachgcsimse cin Thürmchcn angebracht, in wel­
chem die Feuerglocke hängt, dic von dem Stadtgicßer Johann 
Brosch gegossen und am 25. November 1669 aufgchangcn 
wurde?)

Auf dcr südlichen Seite sind zwci Frcskogcmälbe von Scba- 
stini s leichtem, elegantem Pinsel (1774). Das eine stellt die Ma­
donna dar mit der Unterschrift: Omnosin^ckam poeoavoruntchAIIc

1) Diese Denkwürdigkeiten sind: ein 2 Denar-, ein 3 Denar-, cin 4 De­
nar-, ein 6 Denar-, cin 7^ Denar- (6 Pf.) Stück, ei» Silbergroschcn, i. e. 
1 Silbergroschcn 3 Pfennige: ei» 2 Groschen-, ein 4 Groschen-, cin 8 Gro­
schen- und ei» neues 4 Groschcnstück aus dem Jahre 1817 mit der Umschrift: 
„Gott uiit unS" (oon den, in Krappitz verstorbenen Stadtrichter Porsch ge­
schenkt) uud drei Thalerstückc: ei» Thaler Trcsorschein sein Geschenk des hier 
verstorbenen Justiz-KomnnssarinS GicrSbcrg): cin eisernes Kreuz uud cinc 
Denkmünze von 18p? , ferner eine kleine hölzerne Figur, den h. Autouius 
darstellend, die ein gewisser Jacob Nein» an» ans Obcr-Glögau in seinem 
77. Lebensjahre geschnitzt hat: und endlich eine Urkunde vom 16. August 1818 
in welcher cinc Fortsetzung dcr Chronik seit dem Jahre 1775 geliefert ist.

2) Sie wiegt 112 Pfd. und kostet 34 Thlr. 
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haben in Adam gesündigt), das andere Saturn, über welchem eine 
Sonnenuhr angebracht ist. Dieses Bild ist schr schadhaft nnd seine 
Unterschrift ganz unleserlich. An dieser Frontseite sind.in den Eckui- 
schen Standbilder, aus Stein gearbeitet, ausgestellt und zwar an dcr 
westlichen Seite die Statue dcs h. Florian und an dcr östlichen 
Seite dic dcs h. Johannes uon Ncpomuk. Wenngleich diese 
Statuen nicht unter dem Meißel eines Künstlers entstanden sind, 
so sind sic doch nicht unter dcr Kritik; gcgcn allen Geschmack und 
das ästcthische Gefühl aber hat man sic mit cincr graucn Ocl- 
färbe übcrtünchf. Die Thurmfront gegen dic Schloßstraße zn hat 
cin gewisser Johann Schubert aus Ober-Glogau mit Stu- 
ckaturcn versehe«.

Im untern Stockwerk führte durch dic Mitte dcS Rathhan- 
scS vor mehreren Jahren noch vom Paradcplatzc auf deu Markt­
platz eiu breiter überwölbter Durchgang. Gegenwärtig ist dcr 
Theil desselben, wo ehedem die Stadtspritze ausgestellt war, in 
dcn Magistratssesstonssaal nmgcwandclt, dcn man seiner Geräu­
migkeit und seiner guten Wölbung wegen mit Recht schön nen­
nen darf. Der westliche Eingang vom Paradeplatz führt zur Haupt- 
wacht, durch den andern Eingang auf derselben Seite gelangt 
man in das Polizei-Bnrcan. In diesem und dem daran stoßen­
den Käunnercikassenlokale hatten dic Klciukrämcr bis zum Jahre 
1850 ihre Budcn, von denen der oben (Seite 21) erwähnte 
Zins entrichtet wcrdcn mußte.

In dem westlichen Theile dcs ersten Stockwerkes sind neben 
dcr Hauptwacht zwei geräumige Zimmer, die ehemaligen Schcuk- 
stuben dcs Stadtbicrbraucrs uud das Lokal, in welchem bis zum 
Jahre 1857 das Steueramt war.

Auf dcr in dcm zwischen diesem Lokale und jenen Zimmern 
angebrachten Flure sich erhebenden Treppe steigt man zum Thurme 
hinauf. Auf dcr Ostseitc kommt man znr Stadtwaagc uud von 
da auf cincr brcitcn Hellen Treppe in das zweite Stockwerk, des­
sen freundlichen Räume mit Ausnahme des ehemaligen Bürger- 
arrcstlokals (dcr Krähe) gegenwärtig dic Kommission des königl.
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Kreis-Gerichts zu Neustadt iuuchat. Bis zum Jahre 1850 be 
nutzte dcr Magistrat dieselben zum Theil zu seinem Gebrauch. 
Bis zum Juli 1836, wo dcr hiesigen evangelischen Gemeinde dic 
Mitbenutzung dcr Hospitalkirche gestattet ward, hielt dieselbe in 
dem zweiten Stockwerke des Nathhanses ihren Gottesdienst.

2. Das gräflich von oMrsdorf'schr Lchlofl.
Von dcm Marktplätze aus gelangt man durch die Schloß 

straßc zu einem der denkwürdigsten uud schönsten Gebäude dcr 
Stadt — dem Schlosse dcr Majoratsherrschaft Ober-Glogau, das, 
wic Hcncl') bemerkt, „mag man die Lage oder die Bauart 
und Schönheit, oder auch dic Bcfcstignug und Annehmlichkeit iu's 
Ange fassen, selbst dcn ersten Schlossern Schlesiens keineswegs 
nachsteht," und von welchem Friedrich LuE) sagt, „das Schloß 
nimmt mit seiner Zierlichkeit vielen fürstlichen Palästen den Vor- 
zng, welches in diesem (17.) Jahrhunderte von italienischen Bau­
meistern auswendig und inwendig sehr prächtig nnfgcfnhrt nmrdc." 
Der Hügel, von welchem die opperSdorPsche Burg stolz und fest 
hcrabblickt, flacht sich nach Nordwcst ab uud bildet mit dcm dcr 
Stadt einen stumpfen, fast rechten Winkel; südlich und südwestlich 
ist cr sehr steil; gcgcn Nordwcst aber senkt er sich sanft in das Ho- 
tzenplotzthal hinab.

Ueber dic Zeit dcr Erbauung und dcn Erbauer dcs alten 
Schlosses haben wir keine zuverlässigen Nachrichten: cin dunkler 
Schleier liegt über dcr Gründungsgeschichte auogcbrcitet, dcr nur 
durch Vcrmuthuugcn, die wir oben (Seite 11) zu begründen 
versucht haben, gelüftet werden kann. Bon dcr alten Burg, welche 
Frecherer Hans von Oppcrsdorf auf Aich und Fricdstcin wäh- . 
rend seincs Pfandbcsitzcs (1564—1584) erbaut und dessen Nach­
folger erweitert hatte,*) blieb bis in dieses Jahrhundert nur der

1) Vgl. üitesing. ronov. I. eap. VII. §- 47 P. It!9.
2) Vgl. Schloß Chronik vom Jahre 168V. I. Thl. S. 693.
3) WeificS llrbarium, S. 4 (im Stadtarchive).
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Fürstensaal erhalten. Dic Erbauung des jetzigen Schlosses fällt 
in die Zeit uon 1645—1647. Der Majoratsstiftcr Georg Graf 
von Oppersdorf lies; dic alte Burg bis auf dcn Fürstensaal 
abbrcchcn und das Schloß, vor dem wir stehen, unter Leitung 
italienischer Architekten aufbauen und mit Wallgräben nnd Schan­
zen befestigen. Dasselbe ward größer, als das alte Schloß nnd 
kam auf dcn höchsten Punkt dcr Stadt zu stehen. An den vier 
Ecken dcs Oberschlosscs wurden runde Wartthürme mit durchsich­
tigen Kuppeln angelegt. In diesem Jahrhunderte ließ man dcn 
Fürstensaal nicdcrrcißen, die Kuppeln abtragcn und gab dcn Thür­
men die jetzige Gestalt Dcr moderne Geschmack dcr Festungs- 
thürmen ähnlich schcndcu Warten scheint dcr antiken Bauart dcs 
Schlosscs wenig Eintrag gethan zu haben; nnd wenn die Zcich 
nung dcs Schlosscs mit dcn ursprünglichen Thürmen auf einem 
Bilde, das in dcr Begräbnißkirchc hängt, richtig ist, so halte ich 
dafür, daß das Schloß durch diese Veränderung nur gewonnen 
hast

Durch das Portal, über welchem dic Inschrift in großen, 
vergoldeten Buchstaben: Omni» in majorom I)oi gloriam! (Alles 
zur Erhöhung der Ehre Gottes') cntgegcnstrahlt und darüber 
das Familicnwappcn und grotesk erhabene Figuren von Hcili- 
gen?) aus Sandstein cingcmaucrt sind, kommt man auf dcn freiem 
gepflasterten Schloßplatz dcs UutcrschlosscS, iu dcsscn Mitte, 
wenn ich gut unterrichtet bin, bis zum Jahre 1830 unter lom- 
bardischen Pappeln eine Fontaine sprudelte. Dic dicscn Platz 
cinschlicßcndcu Gebäude sind nur zwei Stockwerke hoch und des­
sen Räume von Bcmutcn bewohnt. Dcr mit der Schloßstraße 
pcralcll laufende Schlofiflügel, durch dcn das Portal führt, wird

1) Bekannte kurze, gute Meinung nach dem h. Jgnatiu« von Loyola.
2) Die Figuren stellen die seligste Mutter Gölte« auf einem goldenen 

Monde, von Sternen umgeben (Offcnb. Joh., XU, 1), vor; recht« steht dic 
Stalue dc« h. jkaroln« und Johanne«' dc« Täufer«; link« waren die Sta­
tuen dcr h. Änndida und Johanne« de« Evangelisten, welche jedoch im 

Laufe der Zeit herabgcsallen uud nicht wieder aufgestellt worden. 
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gcgcn das Oberschloß sehr stiefmütterlich behandelt. Schon lange 
zeigt bci dcm Mangel dcr Wetterfahne dcr achteckige Thurm nicht 
mehr an, woher dcr Wind kömmt, und schon längst ist dic in 
demselben befindliche Thurmuhr abgelaufcn und unbrauchbar ge­
worden. Dic Schloßmauer, die dcr sonst schönen angrenzenden 
Straße keineswegs zur Zierde gereicht, droht dcm Einsturz, und 
bci dcm Anblick derselben steigen düstere Ahnungen von dcm, was 
dahinter liegt, in dcr Scclc dcs Beschauenden auf.— Und wenn­
gleich dic altcn Fenster der unbewohnten Räume, die noch vor 
Kurzem seit lange her zerbrochen waren, durch neue ersetzt sind, 
und dcr Wind nicht mehr durch dic Hallen strcichcn kann - 
so sieht dieser Theil dcs Untcrschlosscs nichtsdcstowenigcr nnd trotz 
scincs nagelneuen, scharlachrothen Ziegeldaches, das Ende 1859 
aufgelegt wurde, immer noch einer im Verfall begriffenen Burg 
sehr ähnlich, und nur die junge Holzpflnnzung an demselben be­
weist, daß man bis zur Vornahme dcr gcdachtcn Vcrbcsserungcn 
nicht ganz diescs Schvßthcils vergessen.

An dcr Südostscite ficht die Kapclle nck 8t. ^.loannvi» 
ovanj;. Sic ist mit dcm Schlosse zugleich in dcn Jahren 1645 
bis 1647 erbaut. Zu Anfang diescs Jahrhunderts wurde die­
selbe dcm Gottesdienste entzogen. Dem viclvcrmögcndcn Ein­
flüsse dcs Ictztcn infulirtcu Prälaten in Ober-Glogau, Grafen 
Markus Maria de BombcllcS, gelang cs, dic Kapclle zum 
gottcsdienstlichcn Gebrauch wieder hcrzustellcn und die Lesung der 
Fundationsmcssen wiederum nützlich gemacht zu scheu. An der 
gcdachtcn Kapclle befand sich die Kapclle dcs h. Johannes dcs 
Täufers.

In dem südöstlichen Theile des Uutcrschlvsscs neben dieser 
Kapelle hat man dic gräflich von oppcrsdorsschc Kanzlei nnd fast 
über derselben die Bibliothek eingerichtet. Diese ist von dem 
Majoratsstiftcr gegründet und hat sowohl fast sämmtliche klassi­
sche Werke der Griechen und Römer, als auch dic wichtigsten 
theologischen, geschichtlichen, philosophischen uud juristischen Werke 
zur Zeit ihrer Gründung, unter Anderen ein Exemplar dcr Itilüm 
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«gern po Ixglotta in zehn Sprachen aufzuweisen, welche dcn bibli­
schen Grundtcxt enthalt nach verschiedenen Exemplaren hebräisch 
mit sama litauischen Pcntatcuch, chnldüisch und syrisch, ferner Ueber- 
schlingen: samaritanisch, griechisch, chaldaisch, syrisch, arabisch, äthio­
pisch, persisch nnd lateinisch.') Die Bibliothek wird fast gar nicht 
bennht nnd schr geheim gehalten. Blind durch einander liegen 
unter Staub die schönsten Werke dcm Moder und dcm Verderben 
prcisgcgebcn. Bci dcm Anblicke derselben wird man nmvillkühr- 
lieh an ein Gedicht dcs bcrüchtigtcn Franziskancrmönchs Eulogius 
Schneider (geb 1756 und guilotinirt 1794 zu Paris) folgenden 
Inhalts erinnert: Ein reisender Fürst lies; sich in die Bibliothek 
eines Klosters fuhren. Als cr zn seinem Erstaunen unter dem Gerum­
pel auch aufbcwahrte Speisen erblickt, frügt er nach dcr Ursache dieser 
sonderbaren Zusammenstellung uud erführt von dem Bibliothekar, dcr 
ucbeuhcr auch Küchenmeister war, — „sic können nirgends sicherer scin, 
denn keine Seele kömmt herein."*)— Anfänge zu einer Münz­
sammlung und einem Naturalienkabincttc hatte dcr Majoratsstiftcr 
hier cbcnfalls gemacht; dieselben sind aber leider nicht einmal in 
dcm, von ihm scincm Nachfolger übergcbcnen Umfange erhalten wor­
den. Auch ciuc Rüstkammer durfte in einem so alten Schlosse, 
wie das gräflich von oppersdorf'sche ist, nicht fehlen. Sic enthielt 
viel interessante Sachen, von denen aber gegenwärtig nicht mehr 
als fast nichts vorhanden sein soll. Durch den nordöstlichen Flü­
gel führt cin zweiter Eingang in das Schlos;.

Das Oberschlosi, das cin Viereck bildet und von wo man 
über das Hotzcnplohthal eine weite, herrliche, entzückende Aussicht 
sowohl nach dcm Gcbirgspauorama als uach dem Flachlande gc-

1) Wer den ehemaligen wcrthvollcn Schatz dieser Bibliothek, die in jcncr 
Zeit unzweifelhaft eine dc^bcstcn Ober-Schlesiens war, kennen lernen will, den 
verweise ich auf das, in dcm Stadtarchiv anfbewahrte Verzeichnis, vom Jahre 
1715, wo man Seite 38 bis 64 ihre Werke verzeichnet findet.

2) Mitgethcilt iu Dr. A. I. Kahlert'S Neiscschilderungen aus Deutsch­

land rc.
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nießt, ist auf der nordöstlichen Seite mit dem Untcrschlossc ver­
bunden. Durch einen geschmackvollen Glascorcidor, dcn buntes 
Strauchholz bedeckt, gelangt mein trockenen Fußes in dic schönen 
Räume desselben. Es Hot drei Stockwerke und hohe Crdgcwölbe, 
wo sich cin tiefer Brunnen mit vorzüglich gutem Wasser befindet.

Bis Anfang dieses Jahrhunderts hatte man die in dem Ober- 
schlosse von dem Grafen Johann Georg von Oppcrsdorf 
angelegte und so reich ausgcstattctc Kapelle dcs h. Karl Borro- 
m aus auf das Sorgsamste uud Gewissenhafteste zu erhalten ge­
sucht. Wegen des reichen Silbcrschahcs, dcr in ihr aufbcwahrt 
wurde, nannte man sie dic Silbcrkapellc. Es dürftc vielen 
erwünscht sein, den ehemaligen prächtigen Schah dieser Kapelle 
kennen zu lernen. Nach dcm, von dcm Grafen Franz Karl 
Gaschin und dem Prälaten Franz Albrecht Teutsch in un­
term 25. Mai 1715 anfgenouuucncn Berzeichnisse über die znr 
Majoratshcrrschaft Ober-Glogan gehörenden Sachen wurden in 
demselben folgende Kostbarkeiten nnd Seltenheiten ausbewahrt: Ein 
massiver goldener Kelch mit Diamanten, Rubinen, echten Perlen 
und einer Patcnc von gelegenem Golde, ein vergoldeter Kelch 
aus Silber, cin paar silberne Leuchter auf indianischem Holze, die 
allein 148 Mark 14 Loth wogen,') sechs silberne Altarleuchtcr, 
ein silbernes Crucifiz', vier Hautrcliefs in Silber, die Geißelung, 
Krönung Christi uud den Krcnzgnng unseres göttlichen Heilands 
darstellend; ferner eine Monstranz mit Gebeinen dcs h. Jacobus, 
cin Bild, dcn h. Georg darstellend, mit dessen Reliquien, eine kleine 
Monstranz mit den Gebeinen dcs h. Mauritius, cinc stark vor

1) Die Mark feinen Silbers, also des sechSzchnlöihigen, war iin Werthe 
--20 Guld. oder 13 Thlr. 10 Sgr. 1 Pfd. gleichfalls--1 Mark, also 1 Lth. 
—1). Guld. Am Ende des 13. Jahrhunderts wnrden die vom Könige Wen­
zel II. zuerst im Jahre 1296 geschlagenen Präger Grösch. eingcführt, von denen 
anfänglich 60 aus der f. Mark geprägt wnrden und jeder wieder 12 Denar 
oder Pfennige hatte. Allein schon im Jahre 1303 wnrden aus dcr Mark 64, 
dann immer mehr und endlich 91 Grosch, geprägt uud daher das feine oder 
weiße Silber dem schwarzen, d. h. dem mitKnpfcr vermischten, entgegengesetzt. 
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^dete Monstranz mit Diamanten, Rubinen und Smaragden be­
setzt. In dieser Monstranz wurde ein goldener Ring 
in einem Stückchen von dcr Leinwand, mit welcher der 
I». Leib Christi bedeckt gewesen, und cin zwischen zwei 
Topas eingefaßter Tropfen Seines h. Blutes aufbc- 
wahrt. Weiter waren vorhanden: Zwei silberne Hände, welche 
Reliquien dcö h. Ludovikus und dcs h. Martin, Bischofs von 
Tours bargen, eine kleine Monstranz mit „einigen" Reliquien, 
eine andere kleine Monstranz mit Gebeinen des Apostels Paulus, 
eine kleine Monstranz mit einer Reliquie dcr h. Apollo» in, 
ciuc Monstranz mit „vielen anderen" Heiligthümcrn, eine 6 Mark 
8 Loth schwere silberne Figur, die Gottesmutter darstellend, mit 
cincr goldenen Krone, die reich mit Edelsteinen besetzt, eine 5 Mark 
wiegende Figur des h. Karl, zwölf Apostel uon Silber, 30 
Mark schwer, die Himmelfahrt Mariens in getriebenem Silber, 
eine Monstranz aus moutanischcm Krystall mit einem goldenen 
Mclchiscdech und Diamanten, Rubinen, Perlen und anderem kost­
baren Gestein, die in Gold, das 70 Dukaten wog, eingefaßt wa­
ren; ferner zwei silberne Engel, cin silbcrncs Wappen des Erz­
herzogs Karl von Oesterreich, ein silberner Becher dcs Erzherzogs 
Maximilian von Grätz, ein Reliquiarium in Form cincr Säule 
mit dem h. Jgnatius, in welchem sich ein Stück von dem blei­
ernen Sarge, von dem Untcrklcide, von dcr Kascl und dcr Asche 
dcs h. Ignatz uon Loyala befand; desgleichen eine Monstranz 
uon Ebenholz, eine Monstranz mit Reliquien dcs h. Justus, 
dcs h. Leopold aus Oesterreich, dcs h. Norbcrtus, mit dessen 
Stab und Kleid, ein silbernes Kreuz mit goldenen Rosen, Edel­
steinen und Perlen auf ciucm Gestell uon Ebenholz und monta- 
nischcm Krystall, in welchem eine Menge Reliquien aufbewahrt 
wurden, zwei Monstranzen mit einem montanischcn Krystall ver­
zieret und mit Reliquien dcr h. Agnes und dcr h. Typhna, 
eine kleine Monstranz mit neun Reliquien, cin Rcliquiarimn mit 
Gebcincn dcs h. Franziskus Lavcrius, cin Sarg mit den ir­
dischen Ucbcrrcstcn dcr h. Kandida, dcr Schädel des h. Sar- 
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tnrnin in Silber gefaßt, „8anatus Aioolaus I^lisooslus von 
Silber, darinnen cin Glase! mit Manna, so ans scincm h. Leibe 
schon 1300 Jahre fleußt, 8ancta tlatliarina V. vt AI. aus Sil 
ber, darinnen cin Gläsel mit Oel, so aus ihrem Leibe fleußt,"') 
cinc vergoldete silberne Monstranz mit kostbaren Steinen und 
Perlen verziert, in deren Mitte cin goldenes Kreuz mit 3 Dör­
nern aus der Dornenkrone") unseres göttlichen Hei­
lands nnd Herrn. Endlich stehen in dem Verzeichnisse aufgc- 
führt: eine Monstranz mit Relignicn dcs h. 8ixtus kap. vt Mt., 
eine silberne Figur dcs h. Sebastian') mit scincn Reliquie», 
drei Monstranzen mit dcn Reliquien des h. Cornelius kap. 
vk Mrt., dcs h. Pclican und h. Augurius, drei silberne Mon­
stranzen mit einem Zahne des h. Fulgcnzius und Gebeinen dcs 
h. Gorgon, zwei Monstranzen mit verschiedenen Reliquien, eine 
silberne Krone (von dcr Herzogin von Ohlau) mit böhmischen 
Steinen besetzt und von silbernen Engeln gehalten, cinc kleine sil­
berne Monstranz mit Reliquien, drei in Silber getriebene Figu­
ren, den h. Franziskus, den h. Anton von Padua und dcn 
h. Geist darstellend mit goldenen Strahlen, cinc silberne Mon­
stranz mit den Reliquien dcr h. Agatha, cinc Monstranz mit 
den Gcbcincn dcs h. Florian, zwei silberne Kessel mit den Re­

is Vgl. Zita, die h. Dicnstmagd von p. Georg Patiß. Innsbruck, 
1858. BciAufschläger. S. 194seq. Auch das unter dem verstarb. Cardinal 
von Diepcnbrock im Jahre 1852 bei Aderholz erschienene I'voprium des 
brcslaner BiSthums führt unter dem 1. Mai voll der h. Jungfrau und Acb- 
tissin Walbucgis eine ähnliche Erscheinung an iu dcn Worten: 8aerW ipsius 
roliquiw lialenäis slasi Liekstackinm translatoo stillonla vlvum, per- 
onni kulgont miraeulo sJhre, später nach Eichstädt übertragenen Gebeine 
glänzen dnrch ein ewiges Wunder, indem anö ihnen cin Oel tropft).

2) Die Dornenkrone, dcr Speer, mit dem die Seite unseres göttlichen Hei­
lande« durchstochen, dcr Nagel, mit dcm ein Glied Seines LcibeS war an das 
Krenz geheftet worden,— diese Zeichen der unnachahmlichsten Demuth und un­
ergründlichste» Liebe waren nebst dcn KrönuugS-Jnsignicn gcgcn Ende dcS 13. 
Jahrhunderts zu TrieselS oder Hagcnau aufbcwahrt (Vgl. Fürst E. v. LichnowSkp, 
Geschichte des Hauses Habsburg. H. 54).

3) Siehe die köstliche Schrift: Kardinal Wiesemann'S „kaviola." 
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liguicn dcs h. Dcsidcrins N und des h. Abundius, zwei sil­
berne Engel, zwei silberne Lenchtcr, dcr h. Joseph, dcr h. Do- 
uiinikus, dcr h. Bcncdictns,— Alks ans gcdicgcnem Sil­
ber, zwei Monstranzen mit einer Menge Rclignien, vier krystallene 
Monstranzen in Silber gefaßt, sechs silberne Armleuchter, zwei sil­
berne Wandlcnchtcr, nnd cin großes silbernes Krucifix. Der Haupt­
altar und die Fenster waren uon Ebenholz nnd mit reich vergol­
deten Beschlägen gczicrt. Außer dcn vorstchcnd aufgcführten 
Scltcnhcitcn - gcdenkcn wir noch dcr kostbaren Meßgefäße nnd 
Kirchcnornatc, die aus gold- uud silberdurchwirkten Stoffe» bestem 
den, nnd wollen dann sehen, was aus allcdem geworden ist.

Im Monat August 1807 wurde die Silberkapellc zerstört 
und ihr Schaß veräußert.') Dic zwölf Apostel wurden, wie dcr 
Volkswiß nicht ohne Bitterkeit bemerkt, in die Welt gesandt, — 
nicht etwa, um das Evangelium zu predigen, sondern mn in dcr 
Münze und dcn Werkstätten der Silber und Goldarbeiter zu 
profanen Sache» nmgcschmolzcn und verarbeitet zu wcrdcn. Dic 
Rcliguicn sind jedoch, wenigstens zum großen Theil, von dcr 
Zerstörung verschont geblieben und werden in dcn hiesigen Kirchen 
aufbcwahrt. Dic Kapelle dcs h. Karolus Borrvmüus und die 
dcs H-Hubcrtus, dic später dic Barbarakapclle genannt wurde, 
sind jcßt in Wohnzimmer umgcwaudelt.

In dcm Hofe dcs Obcrschlosscs licß bis zu Anfang dieses 
Jahrhnndcrts eine Fontaine das Wasser dcr Hoßenploß springen 
und tuuuncltcn Damhirsche mn cin von Tanncnbäumchen muschat- 
tetcs zierliches Vogelhaus, in welchem buntfarbige und seltene 
Vögel gehalten wurden.

An dcr Südwcst- und Nordscitc dcs Schlosscs brcitct sich der

I) Bci dcr Zerstörung dcr Kapelle soll Jemand audgerufcn haben: „Ein 
Thor, der rechnet: der Ncichthnm hat keinen bessern Gebrauch, als daß'man 

ihn verschwende " (ek. 8ual. i» Xaroua. I.. VI. c. XXX)! Wenn dem so wäre, 
so mag dcm Verschwender wohl dic bekannte Stelle vorgcschwcbt haben: rvm 
lbcias: rcm, si possis rectv: si non quocunguo moäo, rcm. — (Hör. 
ai>ist. I. 1^. I.) 
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durch eine üppige, von dcm Wasser dcs angrenzenden Mühlgra- 
bcns begünstigte Vegetation ausgezeichnete und von dem Majo 
ratsstiftcr angelegte ziemlich große Park ans.') Er gehört zu den 
schönsten Gärten in Ob erschießen, die ich kenne. Seine reiche 
Pflanzenwelt, der nördliche Bammvnchs mit dcm südlichen ver­
eint, dcr kleine äußerst freundliche grüne See, von mannigfaltigen 
Bünmcn umschlossen und glitzernd in dcr warmen Mittagssonne, 
alle die schönen, kräftig gedeihenden Anlagen, das geschmackvolle 
Treibhaus, das prächtige Panorama, das an dcr südlichen Seite 
hinter dcn bunten Banmgrnppen nach dcr Westseite der Stadt hin 
unseren Blicken sich eröffnet, die saftig grünen Rascnabhängc, 
über dic man nach dcn schönen Banmgrnppen hin cinc reizende 
Anssicht hat, die bunten Blnmcnbcetc, dic duftende Orangcric, dic 
gewaltigen Eichen, Plantanen, Ahorne, Kastanicnbämnc — das 
Alles bietet Reize und Genüsse in seltener Vereinigung nnd 
Mannigfaltigkeit und macht diesen herrlichen Garten, wo cin so 
reicher Schatz von Poesie noch webt, zn einem lieblichen Aufent­
halte, zn einer kostbaren Perle unserer Stadt.

In dem nördlichen Theile dcs Parkes steht die von dcm frommcn 
MajoratSbcsitzer H e inrich Ferdinand Grafcn von Oppcrsdorf er­
baute Einsiedelei mit derProkopinskapclle, wo weilend dcm Herrn 
in frommer Einfalt dienend Einsiedler ihre einsamen Tage unter 
Bußübnngen verlebten nnd wo alljährlich am Tage dcs h. Proko- 
p ius (1. April) ein Hochamt cclebrirt wurde. Zu Anfang dieses Jahr- 
hnnderts wurde der letzte Einsiedler vertrieben, die Einsiedelei ihres 
Schmuckes entkleidet - ich hätte bald gesagt beraubt — nnd — 
meine Feder zögert, cs niedcrzuschrcibcn, — zu cincr Wächtcrwoh- 
nuug mit Hühner- und anderen Ställen eingerichtet.

Auf dcm freien Platze dcs südlichen Theils stand vor 50 Iah-

1) Friedrich Lucii sogt in seiner schlcsischcn Chronik von 1689 1. 
S. 693. über den von dein Majoratöstistcr angelegten Garten. „Vornehmlich 
läßt sich dcr Lustgarten, darin allerhand seltene Gewächse gepflanzt stehen, wohl 

sehen."
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ren mich ein schönes nettes Jägerhaus, in» welches herum bunte 
Gruppen zierlicher leichter Damhirsche mit ihrem schaufelförmigcn 
Geweih aztcn und ein reizendes Schauspiel gewährte». Das Haus 
ist nun in Schutt und Trümmer zusammcngcsunken und »erlassen 
von dcr munteren Hccrdc liegt verödet dieser Theil dcs Gartens, 
dessen letzte Zierde, dic hundertjährigen ehrwürdigen, breitstämmigen 
Eichen anfangs 1857 großcuthcilS unter den unbarmherzigen 
Streichen dcr eigennützigen Axt fallen mußte». — Dcr Garten ist 
dem Publikum alle Tage bis 8 Uhr Abends geöffnet

Doch eilen wir weiter, um in das von dcm Majorntsstiftcr 
im Jahre 1634 erbaute

3. heilige Grab
zu kommen, das wir in dem südlichen Theile des Schloßrayo»s, 
dicht an der Schlosuuauer finden. Von dcr Schloßstraße aus 
treten wir in den, mit hohen Mauern nmschlosscncn, cin Viereck 
bildenden Vorhof und aus diesem durch cin Portal in dic Vor­
halle dcs h. Grabes cin. Hier finden wir an dcn Wänden die 
Zeichen dcs Leidens unseres göttlichen Heilandes und vor dcm 
Eingänge zum eigentlichen h. Grabe cincn im Fußboden befestig­
ten würfclartigen Stein. Gebückten Hauptes gelangt man in das 
8 Fuß lange, 7 Fuß breite und 7 Fuß hohe h. Grab. Dasselbe 
war von innen nnd außen gcnan dcm h. Grabe zn Jerusalem 
nachgcbildet. Im Jahre 1822 wurde durch eine in dcr Nähe 
ausgcbrochcuc Fcncrsbrunst die Kuppel zerstört und seitdem nicht 
wieder hergcstcllt. Während so das Acußcrc seine ursprüngliche 
Gestalt verloren, ist die innere Einrichtung bis auf diesen Tag er­
halte».

Jeden Freitag ist das h. Grab für das Publikum zu An- 
dachtsübuugcn, dic fleißig statthabcn, geöffnet.

Kehren wir zurück in das Schloß, um von hier durch cincn 
Corridor in das ehemalige, mit der Kuratialkirche in Verbindung 
stehende
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4. Minontnckloster, 
das anfangs dieses Jahrhunderts in cin Scniinar umgcwaudclt 
wnrdc, einzntretcn. Das Klvstcr ist cin schönes, festes nnd in 
beiden Stockwerken durchaus gewölbtes Gebäude. In ein Viereck 
gebaut umschlicsit cS einen Hoframn, in welchem cin Brunnen dic 
Bcwohncr desselben uüt gutem, trinkbaren Wasser versorgt. Den 
südlichen Flügel, durch den man in die Kirche gelangt, bewohnt 
dcr deutsche Prediger (Curatus), der au dem Seminar als Religi- 
unsichrer fungirt und dcn Gottesdienst in dcr Klosterkirche für die 
deutschen Parvchiancn besorgt. Den von Westen nach Osten an 
dcr südlichen Seite dcs Gebäudes sich hiuzichcudc Flügel dcs 
obcreu Stockwerkes bewohnt dcr Scuünardircktor. Dic übrigen 
Räume sind theils zu Lchrziuuucrn, theils zu Wohnungen für die 
Zöglinge dcr Anstalt eingerichtet.

Herzog Wladislaus von Oppeln gründete das Kloster und 
die Kirche uud überließ beide Gebäude deu Minoritcu, dic im 
Jahre 1264 nach Ober-Glogau kamen. Ich will hier, da die 
Gründnngsgcschichtc dcs Klosters schon im ersten Theile erzählt 
ist, nur noch die Schicksale desselben in kurzen Strichen skizziern.

Von der Gründung des Klosters bis zur Vertreibung der 
Miuoriten (1428) durch dic Hussiten, wclchc dic Kirche und das 
Klvstcr zerstörten, blieben die Minoritcn im ruhigen Besitz des 
Klosters. Kirche uud Kloster wurden zwar später durch fromme 
uud milde Beiträge wieder hcrgcstcllt, bräunten aber 1478 zum 
zweiten Mal nieder. Dcr Wiederaufbau wurde, vbschon dic Stadt 
ein gleiches Schicksal getroffen, schnell vollendet, denn schon 1480 
war Kirche und Kloster fertig; jedoch ward letzteres nur auf daS 
Nothdürftigstc wieder eingerichtet. Als zur Zeit der Reformation 
einige Ordensbrüder das Kloster verließen, verkaufte die Stadt 
einen Theil dcs Klostcrgebäudcs einem gewissen Herrn vonSchwci- 
nichen, der sich mit seiner Familie hier wohnlich cinrichtete und 
das Recht auf ueuu Bicrgebräuc für jedes Jahr zu erlangen 
wußte. Nach einiger Zeit erhielten die Miuoriten diesen Kloster­
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theil wieder zurück. Damit war die protestantische Einwohnerschaft 
unzufrieden und wußte es dahin zu bringen, daß das Kloster und 
die Kirche mit Genehmigung dcs Kaisers Maximilian II. im 
Jahre 1665 dcr vcrwittwctcn Frau von Schweinich cn für 50 
Thlr. verkauft uud das Kaufgeld dcm hiesigen Hospital zum h. 
Nikolaus zugewcndct wurde. Die Minoriten mußten Ober- 
Glogau verlassen. Der letzte Ordensbruder, ein ehrwürdiger Greis, 
setzte sich am Tage dcr h. Apostcl Petcr und Paul dcs Jahres 
1570 an dcn Eingang dcr Kirche und gab, „weil cr licbcr ster­
ben, als das Kloster verlassen wollte," seinen Geist auf. Sechszig 
Jahrc später aber (1630) gelang es dem Landeshauptmann und 
Besitzer dcr Herrschaft Obcr-Glogan, Reichsgrascn Georg von 
Oppersdorf, von dcr Frau von Schwcinichcn Klostcr und 
Kirche zu erkaufe» uud beides zu dem ursprünglichen Zwecke wie- 
derherzustcllcn. Der General dcs Minoritcnordcns schickte auf 
dcn Wunsch des Grafen zwei Ordensbrüder nach Ober-Glogau, 
die während dcs Umbaues des Klosters auf dem Schlosse freund­
liche zuvorkommende Aufnahme und hinreichenden Unterhalt fan­
den und in dcr Johanniskapclle dnsclbst dcn Gottesdienst vcrrich- 
teten. Noch im Jahre 1630 wurde der Bau des Chores und dcr 
Lorctokapcllc vollendet nnd von dem Wcihbischof Johann Bai - 
thasar von Lisch ans Brcslan konsecrirt. An, 27. Juni 1631 
wurden die ersten Katechesen in dcr Minoritcnkirche dcutsch und 
polnisch gehalten.') Bis zum Jahrc 1633 war dcr Ban der 
Kirche und des Klosters fertig.. Dcr Rcichsgraf Georg von 
Oppcrsdorf fundirtc vorläufig scchs Priester.

I» demselben Jahre, in welchem dic Minoritcn das Klostcr 
bezogen (1633), wüthete in Obcr-Glogan dic Pest. Bci dcm 
Mangel an Weltpricstcrn, dic znm Thcil dic Pcst hingcrafft hattc, 
mußten dic -Ordensbrüdcr dic Trvstungcn dcr Religion spenden, 
dic sie bis 1636 in aufopfernder Liebe fortsctztcn. Aus Dankbar-

1) Auf Verlangen des Jesuiten Christoph Keller wurden dicKatechesen 
anfangs Juli 1040 in die Pfarrkirche verlegt.

11*
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kcit für diese Liebesdienste ertheilte dic Stadtcommnnc dem Con- 
vcnt die Befugniß, alljährlich in dcr Stadt, in den Vorstädten 
nnd in den Gemeinden Hintcrdvrf nnd Wcingassc den Ncnjahrs- 
nmgang sColende) abzuhaltcn. Vom 1. Iannar 1660 ab wurde 
ans Grund eines zwischen dcm damaligen Prälaten nnd dcr Stadt 
geschlossenen Vertrages dcr Nenjahrsumgang aufgehoben nnd da­
für dem jedesmaligen Prälaten, dcr dcn Vertrag immer crnenem 
mußte, cin jährliches'Acquivalent twu 30 Thlr. schl. aus dcr 
Kämmcrcikasse gewährt. Der Domdechant Johann Georg von 
Praschcnfcld ermäßigte das Acquivalcnt bis auf 18 Thlr?) 
>639 schenkte Georg von Oppcrsdorf den Miuoriten einen 
in Dirschclwiß gelegenen Saegarten. Im Jahre 1644 fnndirtc 
dcr Genannte 12 Priester des Minoritcnordcns; cin mehr als 
auskömmlicher Unterhalt wurde ihnen ans dcr Majoratshcrrschaft 
zngcsichcrt, so daß sic schon 1651 in deu Stand gcscßt waren, 
dcn vor dcm Schloßthür, an der nach Krappiß führenden Straße 
gelegenen Miuoritenhof mit den dazu gehörenden Grundstücken 
(für 925 Thlr.) zn erwerben. Im Jahre 1660. erhielt dcr Mi- 
noritenconvent dic Administration dcr Pfarrci iu Kcrpen, welchc 
ehcdcm cinc Filiale dcr Probstci Casimir war nnd zn dcm Stiftc 
Lcubus gehörte. 1665 brannte das Klvstcrgebäudc und dic Kirche 
nieder. Dcr Brand machte einen vollständigen Umbau der Kirche 
nöthig, deu die Ordensbrüder mit einem Kostcnanfwande von 
vhngefähr 60,000 Thlr. aus eigenen Mitteln in der jcßigcn Ge­
stalt von innen und außen ansführten. 1673 schenkte öie Frau 
Schmcszkal, eine Konvertitiu, ihren Antheil an dcn Gütern 
Groß-Nimsdvrf und Koske dcm Minoritcncvnvent; dcn andern 
Theil au beiden Gütern acgnirirtc später unter allerhöchster Bewil­
ligung Friedrich des Großen dcr Konvent und behielt die 
Güter bis zur Säcnlarisation (1810^) ungestört.

1) Dieser Betrag wird noch heut dem hiesigen kath. Pfarrer and dcr 
Kämmercikasse gezahlt.

Bci dcr Säcnlarisation wurden 24,230 Thlr. Kapitalien von chcrschic- 
dencn Fnn Kationen des MinoritcnklostcrS cingczogcn.
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3. Das Zchnllthrtrstminar.
Zll Anfang dieses Jahrhunderts nahm dic Regierung darauf 

Bedacht, in Ober-Schlesien den Schulunterricht zu Heden und 
erkannte dic Nothwendigkeit an, zu diesem Zwecke cin Schullchrcr- 
scuünar zu errichten. Dies sollte in Glciwch oder Groß-Strchlitz 
geschehen. An beiden Orten stich man aber auf Hindernisse. Dic 
Ncgicrung suchte daher zu ucruüttcln, das; die Minvritcn zu 
Oppclu in ihren grossen Klostcrgcbäudcn dcm Scnünardircctor, 
dcm zwcitcn Scuünarlchrcr nnd für 12 Zöglinge Wohnnng nnd 
dic crfordcrlichcu Lchrziuuucr cinränmtcn. Nach Ostern 1802 
wurde dic Anstalt untcr dcr Leitung dcs Wellpricstcrs Johann 
Matulkc, dcm mau dcn 8t. pliil. Martin Skrobeck als 
Hilfslehrer bcigab, eröffnet. Dcr Lchrcursns war anfangs anf 
6 Monate beschränkt. Nach Beendigung dcs ersten Knrsns wurde, 
da man in dcm Minoritcuklostcr sich zn bccngt fühlte, dic An­
stalt in das Jcsnitcnklostcr verlegt. Aber auch hier entsprachen dw 
dcn Lehrcrn nnd Zöglingen angewiesenen Näumlichkcitcn nicht 
ihrem Zwecke, weshalb man Anstalten treffen mnssic, cin gccigne- 
tcrcs Gcbände zu crivcrbcn. Gegen Ende Juli 1803 wurde der da­
malige BikarJoscph Müller in Ober-Glogan aufgcfordert, dic 
Leitung dcs obcrschlesischcn Schullchrcrscmiiiars zu übcrnchmcu. 
Cr erklärte sich hierzu bereit, wcuu die Anstalt nach Obcr-Glogau 
verlegt lvürde. Man sagte ihm dic Erfüllung dicscr Bcdingung 
zu und crthciltc ihm den Auftrag, in Obcr-Glogau die für die 
Anstalt nöthigen Gebäude anzukanfcn. Dies geschah. Es wurden 
zwei anf dcr Koselstraße bckgcncn Häuscr gckauft und für das 
Seminar eingerichtet. Schon im Oktober 1803 war dic Anstalt 
für 15 Zöglingc vollständig cingcrichtct nnd anfangs Novcmbcr 
dcr crstc Lchrcnrsus, den man auf cin Jahr erweitcrt hatte, von 
Johannes Müller, welcher in Stelle des als Professor an 
das Gymnasnuu zu GIciwit) berufenen Scminardirectors Matulkc 
crnannt war, cröffnct. Im Jahrc 1806 musstc Johann Müllcr 
ans Gcsnndheitsrücksichtcn sein Amt als Dircctor nicderlegen nnd 
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die Parochie Dcutjch-Müllmcn annchmc». Zu seinem Nachfolger 
wurde dcr Kaplan Mathias Briusa ernannt. Dieser hatte 
wahrend dcs bci seinem Amtsantritt auSgebrochrnen Krieges mit 
viel Ungemach zn kämpfcu; dazu hatten sich noch mancherlei 
Krankheitsfälle gesellt. Nach Beendigung dcs Lchrcursuö 1815 
erhielt cr als Anerkennung für seine geleisteten Dienste die Pa- 
rochie Schmictsch. Dic Vcrwaltung dcr erledigten Scminardirec- 
torstcllc wurdcr nunmehr dcm zweiten Scminarlchrcr Skrobcck 
übertragen, dcr sich aber infolge der übermäßigen Anstrengungen 
veranlaßt sah, noch vor Beendigung des Lchrcursns in das Bad 
Reincrz zn gehen, wo cr starb. Obschon dcr Vikar Ignatz Bo- 
lik in Obcr-Glogan während dcr Abwesenheit dcs zweiten Se­
in inarlchrcrs Skrobcck dcn Unterricht in dcr Anstalt eifrigst 
sortsctzte, so beabsichtigte man dennoch, das Seminar von Obcr- 
Glogan mit dem Seminar zn Brcslan zu vereinige». Dcm ar­
beitete mit kluger Umsicht und vieler Gewandtheit Ignatz Bo lik 
entgegen. Die Anstalt blieb in Obcr-Glogan nnd ihr Protektor 
wurde ihr Director.

Das säcularisirte Minvriteuklostcr wurde nuu für dic Auslaß 
nnd zur Aufnahme von 80 Zöglingen, von denen dic Hälfte freie 
Mittagskost erhielt, eingerichtet.

Der Lchrcursns wurde auf 2 Jahre ausgedehnt. Dcn Un­
terricht ertheilte neben dcm Dircetor dcr als zweiter Lehrer ange­
stellte Anton Titz, dcr an dcr Stadtschule fnugircndc Auditor 
Schöbera als Gesanglehrer und dcr crstc Lehrer derselben Schnle, 
K. Köhler als Mnsiklchrer. Aufnahme in die Anstalt fanden 
jetzt nicht mehr, ivic früher, nur Utraquistcn, sondern anch deut­
sche Zöglinge, nnd der Vortrag in polnischer Sprache mußte nun 
ganz anfhören.

AIs der Prälat Bombellcs 1819 auf dic hiesige Pfarrei 
resignirtc, wurde sic dcm Seminardircctor Bolik übcrtragen. Bis 
zum Jahre 1822 verwaltete der Pfarrer Bolik uvH (ohne An­
spruch auf Gehalt) das Seminar als Dircetor. 1820 ward 
cr seiner Kränklichkeit wegen dcs Unterrichts enthoben und dcr 
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Kaplan Frcnzcl aus Zulz als erster Lehrer dcr Anstalt eingestellt. 
Dieser wurde indeß schon nach einem Jahre als Professor der 
Theologie nach Braunsbcrg berufen, und dcr zlvcitc Scuünarlehrcr 
mußte bis zum Schluß dcs Kursus, also bis Ende August 1822, 
den Unterricht allein ertheilen. In demselben Jahre entband man 
dcn Pfarrer Bolik von den Geschäften des Dircctors und über- 
trug diese dcm Pfarrer Johann Müller in Ellguth. Johann 
Müller stand 10 Jahre der Scminarnnstalt als Dircctor vor. 
Während dcr ersten drei Jahre ließ cr die Parochie Ellguth ad- 
ministrircn, rcsignirte aber 1826 auf sein Pfarrbcncficium, weil 
ihm die königl. Regierung scincn Gchalt erhöhte nnd cinc besscre 
königl. Parochic znsichcrtc.

Unter dcm Dircctorate dcs Johann Müllcr wurde zu 
Ostern 1827 eine eigene Elementarschule auf Staatskosten errichtet 
und an derselben cin besonderer Lehrer eingestellt, welcher zugleich 
Musiklchrcr der Anstalt war. Der erste Lehrcr war Lcopold 
Weidlich aus Lcobschütz. Im Jahre 1831 erhielt Johann 
Müller die Bocation auf dic Parochie Kostcnthal.

Im Mouat Mai desselben Jahres übcrgab cr scincm Nach­
folger, dem Pfarradministrator Pcrzlch in D. Krawarn die An­
stalt nnd verließ Obcr-Glogau, um sein Pfarrbcncficium in Besitz 
zu nehmen. Im September 1831 wurde dcr in dcr Wasservor­
stadt gelegene raschdorfschc Garten für die Scminaranstalt acgui- 
rirt und in demselben eine Turnanstalt und eine Saat-, Pflanz- 
nnd Baumschule für die Zöglinge angelegt.

Gcgcn Ende September 1832 legte dcr Dircctor Per zieh 
sein Amt nieder und übernahm die Parochie Tworkau. Ihm 
folgte als Scminardircctor dcr Curatus Rongc aus Oels, unter 
dein der Candidat des höheren Lehramts Nitschc als dritter 
Lehrer eingestellt wurde. Nach Rongc stand dcr Dircctor Wittkc, 
dcr vordem Curatus an dcr hicsigcn Filialkirche gewesen, der An­
stalt vor. Hierauf wurde A. Höcker aus dcr Grafschaft Glatz 
Dircctor. Gegenwärtig fungirt als solcher Julius Jüttucr.
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6. Die ZtMtUilUlm'chc, 
gclvöhnlich Kloster- odcr Kuratialkirche, seltencr Minocitcnkirchc 
genannt, stcht init dein Scniinargcbändc iu Verbindung. Sie 
hat die Form dcs Krcnzcs; cs sind ihr dahcr alle Unbcgncmlich- 
kciten cigcn, die diese nnarchitcktonischc Form bci sich führt. Bon 
außen ist sie östlich mit einem kleinen und westlich mit einem 
starten Gloekcnthnrme geziert, dessen feste Grundmauern für cin 
hohes Alter sprechen') nnd dcr alles Unglück, das die Kirche ge­
troffen, mit dieser theilt. Kurz vor seinem Tode (1650) hatte dcr 
Majoratsstiftcr „znr Ehre Gottcs, zur Zierde, zum Trost uud zur 
Andacht dcr Stadt, znr Ablvcndnug dcs bösen Wcttcrö, so übcr 
die Stadt kömmt, nnd dic Feldfrüchte, vornehmlich aber für die 
Leute, so in Tvdcsnöthcn uud leisten Zügen liegen, damit ihnen 
Gott, dcr Allmächtige in ihrer letzten Stunde Gnade verleihen 
wolle, damit sic selig uud wohl bereit aus dieser Welt abgehcn,"^ 
— eine schöne, große 78 Ltr. schwere Glocke anfcrtigen und an 
dcn Ort ihrer Bestimmung bringen lassen. Unter welchen Um- 
ständen sic ans dcn Thurm gezogen, wann sic gcwciht nnd zmu 
crstcn Male gcläntet wurdc, habe ich nicht ermitteln können. 
Ans der in dem Stadtarchiv anfbcwnhrtcu Urkunde vom 24. Juli 
1650 entuehnic ich Folgendes. Nach derselben sind sieben Per­
sonen anzustellcn, welche die Glocke „ziehen nnd läuten" nnd 
wofür ihnen zn ewigen Zeiten jährlich 21 Schffl. Korn, 6 Schffl. 
Gerste und 5 Schffl. Heiden von dcr Majoraishcrrschaft gcwährt 
werden sollen. „Zu ewigeu Zeiten soll mit dcr Majoratsglockc 
alle Tage früh um 8 Uhr eiu Puls vou 10 oder 12 Schlägen 
für Diejenigen, so in Todesnötheu licgcuZ) desgleichen wenn cin

1) Wahrscheinlich ist dcr jetzige Thurm nach dem großen Brande 1582 
crbant.

2) Dcr vorletzte Majoratsbesitzer» Fr. Graf von Oppersdorf, schaffte 
das Läuten um 8 Uhr Morgens ab und man hörte mehrere Jahre hindurch 
nicht mehr die schönen Klänge der Glocke zur gedachten Zeit, bis cs dem Prälaten 
de VombellcS gelang, daß Fr.Graf von Oppcrsdorf zur Erfüllung scincr 
Pflicht wieder ungehalten wurdc.
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Leichenbegängnis; von; Schloß stattfindct, nnd bei jedem Gewitter, 
gleichviel ob cs bei Togc oder Nacht kömmt, sowohl am h. Ostcr- 
tage Nachmittags, wenn dic Procession nach dcm Kloster Wicse- 
Panliner geht, dann am Sonntage Eantntc nnd am Fronleich­
namsfeste mit den anderen Kirchcnglockcn zugleich geläutet werden." 
Bci der Fcuersbrunst im Jahre 1765, dcn 5. Oktober, verbrannte 
dcr Glockeustuhl uud dic Glocke schmolz am Rande, fiel herab, 
schlug durch eiu starkes Gewölbe und blieb auf dem Chorgcwölbc 
im Schütte liegen, wo sie in Stücke getrieben wcrdcn mußte. 
Dcr fromme Majoratsbcschcr Heinrich Ferdinand Graf von 
Oppcrsdorf lieft sie gegen das Ende 1780 zu Troppan umgic- 
ften. Sie ist 80 Ctr. schwer und ward im Februar 1781 aus 
ciucr eigends zu diesem Zwecke «»gefertigten Schleppe von 24 
Pferden, die je 12 abwechselnd vorgespannt wurden, nach Ober- 
Glogau gebracht. Iu Obcrschlesien ist sie eine dcr gröfttcu und 
klingt in einem weichen, angenehmen, lange nachhaltcndcn und 
der Größe der Glocke ciitsprechcndcn herrlichen I I. Tone, dcr jedoch, 
seitdem sie nicht mehr durch Ziehen, sondern seit einigen Jahren 
infolge einer eigenthümlichen Vorrichtung oberhalb der Glocke 
durch Treten in Bewegung gesetzt wird, an Intensität verloren hat 
und etwas gedämpft erscheint.

Die prunklosc im Ruudbogcnstil erbaute Kirche hat drei Ein­
gänge und zwar gelangt das Volk auf dcr östlichen Seite durch 
dcn einen in dcn südlichcn und durch den andern in dcn nördli­
chen Theil dcr Kirche; der dritte Eingang befindet sich unter dcm 
Ehor uud war ursprünglich nur für die Klostcrgcistlichen bestimmt. 
Der Corridor dcs Scuüuargebäudcs, der zu letzterem führt, ist fin­
ster und unfreundlich und kann von einem Fremden wohl ohne 
Gefahr nicht passirt werden. Die Kirche ist sehr licht, ziemlich 
hoch und geräumig. Ihre großen, hohen Fenster gewähren hin 
länglich Licht.

Der Hochaltar ist erhaben und mit marmorartigen Säulen 
geschmückt. Das Standbild zur Linken stellt die h. Katharina, 
das zur Rechten die h. Elisabeth dar. Die zwischen beiden 
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befindlichen Figuren wurden wir als Kardinäle bezeichnet. Der 
Tabernakel ist einfach und mit vergoldetem Laubwerk auf weißem 
Grunde geziert. Zu beiden Seiten sind eine Menge Reliquien in 
Kästchen aufbewahrt. Auf dem großen, schönen, herrlichen Altar­
bilde erblicken wir dcn h. Franz von Assisi mit dcm Zuna­
men „Seraph." Als dieser Heilige auf dem Berge Alverno, wie 
cr öfter that, abgeschieden uon dcr Wclt 40 Tage bctcte nnd fastete, 
erschien ihm dcr Heiland in Gestalt eines Scraph's und drückte 
dic h. fünf Male Scincs Leibes dem Leibe Seines Dieners Fran- 
ziskus cin. Dicscn Moment hat dcr Künstler gewühlt nnd in 
entsprechender Weise ansgcführt.

Das Bild ist von einem trefflichen Meister gemalt, aber ich 
habe weder seinen Namen, noch die Zeit der Verfertigung ansfin- 
dig machen können. Man schreibt es dcm berühmten Apcllcs in 
unserem Schlesien, dem edlen, kunstsinnigen Michael Willmann, 
deranch derschlesischcNaphaclgcnanntwird, zu, was ich indes, da­
hingestellt sein lassen und nur bemerken will, das, der Farbcnton 
dieses BildeS mir wenig für diese Bcrmnthung spricht.— DaS 
Hauptschiff hat zwei Scitenaltärc. Auf dem Altar zur Rechten 
ist cin Altarblatt, welches Franz Fäver vorstcllt. Anf dem AI- 
tarbildc dcs gcgcnübcrstchcnden Altars scheu wir den sterbenden 
Joscph von Cnpcrtino. Am rechten Eckpfeiler hängt cin Ocl- 
gemäldc, welches der h. Bincentius und am linken Eckpfeiler 
cin Bild, welches der h. Bonavcntnra, odcr wie Andere 
meinen, ein Franziskus scin soll.

In dcm südlichen Qucerschiffe befinden sich drei Scitenaltärc. 
Anf dcm Altarbildc dcs südlichen Altars, das schr dnnkel gehalten 
und ziemlich gut ist, bemerken wir dic h. Mutter Anna nnd 
Joachim, wie sie Maria unterrichten. Auf dem Altarblatte dcs 
an der westlichen Wandung befindlichen Altars begegnen wir der 
h. Thecla, nach Sebastini gemalt. Dcn gegenüber stehenden 
Altar schmückt cin Gemälde mit dem h. Johannes von Ncpo- 
muk. Am rechten Pfeiler ist cin Marienbild und am linken ein 
Gemälde mit dcm h. Franziskus angebracht.



171

An dcr westlichen Seite dieses Schiffes, dem Hauptcingangc 
gegenüber, ist die Antonicnkapclle. Ueber dein Eingänge znr 
Knpellc, dcr durch ein schönes Gitterthor oerschlosscn ist, nnd anf 
dein ini Jahre 1850 renovirtcn Altare finden wir das Bildnis; 
dcs Heiligen, dein die Kapelle jetzt geweiht ist. Ueber dcm Ein­
gänge lesen wir: Lapolla sacro-sanvtM-Iiostiw, onto ImUwrum 
8trigw Lilasiorum oonsocratm; uti tozUmonia äomanstrrmt, ot 
usc;uv Imv inaorruptro rvsvrvatm (Kapelle der hoch-heiligen 
Hostie, twr Luther zu Stricgan in Schlesien konsccrirt, und, wic 
die Zeugnisse ergeben, bis heute unverwest aufbcwahrt). In dem 
Tabernakel wird, wic die (Überschrift über dem Eingänge der 
Kapelle nndcutct, cinc Hostie aufbewahrt, welche etwa um das 
Jahr 1540 in Stricgan konsccrirt wurde, und dic sich bis auf 
dcn heutigen Tag mwcrwest erhalten. Sie wurde dem Majorats- 
stiftcr aus sein dringendes Verlangen vom katholischen Kirchencol- 
Icgimu in Stricgan am 24. April 1651 von dorther nach Obcr- 
Glogau gcscndct. Hier gelangte sie an am 2. Mai desselben 
Jahres. Die über dic h. Hostie sprechende Urkunde, von welcher 
in dcr Kapclle eine Abschrift hangt, lautet also: „Authentische, 
vidimirtc Attestation von dieser hochheiligsten Hostie, welche in der 
Stadt- und Pfarrkirche zu Stricgan vor hundert nnd eilf Jahren, 
also ehe dic Kctzcrci daselbst eingcschlichcn, vom katholischen Prie­
ster geweiht, durch die ganze Zeit dcr Ketzerei zum größeren Lobe 
nnd zur Ehre dcs allcrhciligstcn Sakraments und dcr katholischen 
Christcnauferbauuug, Trost und Andacht. Wir Kapitel bci der 
Kollcgiatkirchc St. Bartholomai allhier Urkunden und bekennen 
hiermit und öffentlich vor Jedermann, das; wir in unseren Hän­
den gehabt, gesehen nnd gelesen diese Attestation, wic daß wirklich 
von dcr Stadt Stricgan die allcrheiligste Hostie Jhro Gnadcn dcm 
Herrn Grafen geschickt; — und das Original, welches in ihrem 
Archive und Privilegien anfgchalten wird, gleichförmig von Wort 
zu Wort sich befinde nnd also laute:

„ „Ich Gcorgius Bencdictus Steiner, Ordens der Kreuz- 
hcrrn mit dcm rothen Sterne, zu St. Matthias zu Brcslau, Pro- 
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fcß-Stndtpfarrcr zu Striegan Urkunde und sage aus öffentlich vor 
jcdmuänuiglich, rcspective nach Würden und Gebühr, daß allhier 
in meiner mir anvcrtrantcn Kirche St. Petri und Pauli uralte 
h. Hostien, — oa gua >>ar est rvvorontia, conscrviret und aufbehal­
ten werden, welche, wie nach glaubwürdiger Tradition, reifer In- 
guisitivn und io ii>«a to8tanto nachcrivcisen werde, von dcn alten 
katholischen Priestern, ehe nnd bevor au diesem Orte das Luthcr- 
thum cingcrisscn, ungefähr vor hundert und eilf Jahren konsccrirt 
worden scin: weil dic Ketzerei allhier zn Striegau um das Jahr 
1540 angcfangcn, und hiesige Pfarrkirche dic lutherischen Prädi- 
knnten in dic 89 Jahrc oontinuo pvsscdirt habcn, und solche ganze 
Zeit bis anno 1629, da diese Orte konfiruüret worden, dennoch 
diese h. Hostien — Mock iniraouli instar 08t, -— in 8uo looo, 
— wie dicsclbigeu gefunden, in dcr Kirche, im durchgattertcn 
Sakraincnt-Hänscl beim hohen Altare in einem mcssingnen O- 
Iiorio, oben mit cincm Krcnzlein, mit einem violcttblaucn sam- 
mctncn Mantel bedecket in einer runden Skate! von Silbcr uud 
dann iu einem weiß-leimctncu Säcklcin, wie cs bci Katholischen 
bräuchlich, wohlverwahrct, nnvcrücktcr hinterlassen; — auch also 
von Ihr Hochwürdcn uud Gnaden dem Herrn Hcrrn Balthnsar 
Lisch von Hornnn Wcihbischos — in rveoneilialionv Iwsu8 
<milo8ilv mit höchster Verwunderung gefunden worden.

Zu glaubwürdiger Anmerkung ist auch Dieses: daß, ob zwar 
einst Ihr Hochwürden und Gnaden — weiland der hoch- nnd 
wohlgcborenc Herr Hcrr Mathaus Lcopoldus Poppcl - 
Herr von Lobkowitz — Ordens St. Johannis Hicrosvlimi- 
ta ni des böhmischen Prioratömeistcr — 1598 bei Besichtigung dieser 
Kirche, deroselbcn Schatz und Ornate — und als Herr und Pa­
tron dcr Kirche — diese h. Hostien einzig und allein mit sich 
hinwcgzuführcn, vo guo äcwui88ot modo — begehret hat, den 
noch vom damaligen lutherischen Rathe, Kirchvätcru und Prädi- 
cantcn—va rationo: sammt thäte ihnen mit gebühren Dasjenige, 
was sic bci dcr Kirche gefunden, zu abalienircn, — verweigert 
worden. — Es sind auch diese h. Hostien, — da anno 1633
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die Kirche und Sakristei aufgcschlagcn, geplündert, — Kasein, 
Kelche und Kirchcnschah wcggeführt worden, — noch bis Dato 
unversehrt geblieben. Das; Diesem im Grunde Wahrheit sei — 
wissen sagen aus und bezeugen viele Unkatholischc, welche zn 
ihrer Zeit öffentlich diese h. Hostien im Sacramcnt-Hänslcin 
stehen gesehen: als hier zn Stricgan ein alter Kirchendiener Da- 
vid Vielkind, ein Schlosser, — Elias Kraus cin Bäcker, 
nunmehr katholisch, — und Andere, so vor anno 1629 allhier 
wohnhaft gewesen sind.

Insonderheit aber sagen auch aus — auf ihr gutes Genüssen, 
das; diesem Berichte und Zeugnisse in Allem und nicht anders sei 
— solches theils selber gesehen, und theils für gewiß von dcn 
alten Verstorbenen allzeit gehöret haben, — der edle ehrenfeste 
Hcrr Michael Gabriel Schubert, zur Zeit Bürgermeister, 
cin aufrichtig katholischer Mann, allhier nunmehr in dic 30 Jahre 
wohnhaft.

Item dcr auch ehrenfeste Hcrr Petrus Wolfgcyl, allhier 
Rentmcistcr, ein altcrfahrcncr gut katholischer Mann, so dcs ob- 
gemeldeten Herrn von Lob kannst und Grandpriors in Bohcim 
— Ordenskanzcllist gewesen, und anno 1613 zu Prag aus Ihrer 
Gnadcn — seligen Andenkens — Munde solches erzählen hören.

Weiter dann dcr hoch- und wohlgcborcne Herr Hcrr George 
dcs h. röm. Rcichs Gras von Oppcrsdorf, Freiherr zu Aich 
und Fricdstcin, Hcrr auf Obcr-Glogau, Fricdeck, Polnisch-Ncukirch 
und der ratiborcr Schloßgütcr, — röm. kaiserl. Maj.-Nath und 
Kämmerer aus sonderlicher Andacht cinc aus dicscn h. Hostien eifrig 
und inständig, als einen theueren, hohen geistlichen Schast mit 
einem schriftlichen authentischen Zeugnisse zu haben oft begehret, 
und sonderbare Ehre dcr hochheiligen Hostie erzeigen will: als 
haben wir Ihre hochbcmcldcten Gnaden — recht hohes, h. Kleinod 
gcrnc kommuniciret nnd zu Ehren dcm hochwürdigcn Sacramcntc 
diescs glaubwürdige Zeugnis; gchorsamlich ertheilen wollen.

Bei welcher billigen Jnguisition, Bezcugnissen und Ausferti- 
tigung gewesen dcr wohlchrcnrcchtc wohlgclahrtc Herr Georg ins 
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Sanders, Präccntor in Schweidnitz, Hcrr Johannes Kolmi- 
nes allhier, Schöppennicister und Kirchenvater, Hcrr Gcorgiiiö 
Schmelzer, Rnthsherr, rc. — haben demnach zum Zeugniß dcr 
Wahrheit nnd ewigen Glauben dieses — die obbcmeldcten zween 
katholischen Männer ihr Zeugniß neben mir besiegelt und mit 
selbst eigenen Händen unterschrieben und bekräftiget. Actum Stric- 
gan anf dcm Pfarrhof, den 24. April 1651 (1^. 8.) iclom c,ui 
8Upra, (I.. 8.) Lliodaol Oadrivl 8ckul)ort (I.. 8.) Potor 
Wol Dessen zur Urkunde und daß dieses also nicht anders 
sei — haben wir Kapitel — unsers Kapitels — und wir Bürger­
meister und Rath unser Stadtinsicgcl anfgchenket.

So geschehen Ober-Glogau, den 3. Mai 1651. >)"
Ein großer Schmuck dcs in dcr Kapelle aufgcrichtcten Altars 

sind dic tüclcu Rcliguien, die bci der Zerstörung dcr Silbcrkapclle 
des Schlosses gerettet wurden. An dcr rcchtcn Wand dcr Kapcllc 
befindet sich cin Antvnicnbild und diesem gegenüber dcr in der 
Luft schwebende Franz von Assisi.

Vor dem Eingänge zu dcr Kapelle, fast in dcr Mitte dcs 
Theils dcr Kirche, in welcher wir verweilen, hat dcr Graf und 
Landeshauptmann zn Trvppau, Friedrich von Oppcrsdorf 
1636 eine Gruft für sich und seine Nachkommen ans dcr gräfl. 
von oppersdorfschcn Familie, mährischer Linie, erbauen lassen. 
Der Schlußstein dcr Gruft hat folgende Aufschrift: O^pta lami- 
liio opporsckorlonsis, <^uain eum boo ssoollo 8. ^nino, pro so 
8ui8l>uo ckvsoonckontidusoxoitavitillu^rissinms ckominus, doinilms 
triockoriou8 8. U. I. oomvs ab Opporsckork 1636 ot in- 
ooncko ckosolatum rostauravit illustrissimus ck. 6. Honorious 
8. k. I. L0M08 ab Oppvrselork 1767 (Crypta dcr Familie

1) Dcr Prälat Fibigcr bemerkt hinsichtlich der h. Hostien in Stricgan: 
„In dieser Kirche ist dcr hochheiligste Leib Christi unter BrotSgcstalt in vielen 
konsecrirtcn Hostien — im Sakrarinm, d. h. inr steinernen Tabernakel durch 
mehr als anderthalb hundert Jahre nnfbewahrt morden nnd wird noch heut 
nnvcrwest ansbcwahrt. " llviiolii Liksivg. ronov. p. I. p. 53l.
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Oppcrsdorf, welche mit dieser Kapelle der h. Anna, für sich 
und seine Nachkommen, erbaut hat dcr berühmte Hcrr, Hcrr 
Friedrich dcs h. röm. Reichs Graf von Oppcrsdorf 1636 
nnd dic, durch eine Fcuersbrunst zerstört, wicdcrhcrgestcllt hat dcr 
berühmte Hcrr, Hcrr Heinrich des h. röm. Reichs Graf von 
Oppcrsdorf 1767).

In dcm nördlichen Theile dcr Kirche hat dcr MajvrntSstiftcr 
cinc Lorctokapcllc erbauen lassen.

Sie ist dcm h. Hause (aasn santa) iu Loreto, in welchem 
nach der Legende Maria gewohnt hat, und welches dic Engcl 
1291 aus Galiläa nach Tcrsati in Dalmaticu, von da aber 1294 
nach Italien in die Gegend von Rccanati und endlich 1295 an 
seinen gegenwärtigen Ort gebracht haben sollen, treu nachgcbildet; 
nur fehlen unserer Kapelle dic Kostbarkeiten,') mit welchen das 
Original geziert ist; außerdem ist das h. Haus von außen mit 
kararischcm Marmor überzogen und aus Ebenholz und Backstei­
nen gebaut, während unsere Kapelle nur aus gewöhnlichem Holze 
und Backsteinen zusammcngefügt ist. Dic äußeren Wandungen 
sind mit Freskomalereien geschmückt. An dcr nördlichem Wandung 
erblicken wir dic Hebung dcs h. Hauses durch die Engcl, auf wel­
chem Maria mit dem Kinde ruht, an dcr östlichen Seite die Opfer­
ung dcr h. drei Königc und dic Reinigung Maria nnd au der 
westlichen Wand dic Geburt und die Bcschncidung des Herrn. 
An der südlichen Seite ist cin Altar mit dem h. Joseph, lieber 
dem Altar befindet sich cin schönes Bild, die Verkündigung Ma- 
riä, und über demselben dic Ucbcrschrift: sum, (juml aram, nov 
mom, ljuotl 8um, nuno clioor utrunusuv. Hon ost in toto snno 
tior orbo lovus (Ich bin, was ich war, und ich war nicht, was 
ich bin, jcßt werde ich Beides genannt. Kein Ort ist heiliger auf 
deu, ganzen Erdkreise).

Unsere Kapelle hat, wic das h. Hans, zwci Thürcn, durch 
dic man hineingelangt. Hinter einem Gitter von Eisen ist im

1) Einen grasten Theil des ÄirchschnhcS hat dic erste französische Nevoln- 
tion verschlangen.
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Innern der Kapelle Maria mit dem Jesuskinde. Nar dcm Git- 
ter steht cin Altar, an welchem zu gewissen Zeiten das h. Meß­
opfer dargcbracht wird. An dcr rechten nnd linken Seite sind die 
drei Springe, welche das h. Hans dnrch die Translokation erhal­
ten, nachgcbildct und zwischen den beiden Sprüngen anf dcr Evan 
gclicnseitc ist ein Balken cingcmauert. In dcr Maucr z» beiden 
Seiten dcs Altars wcrdcn nntcr Eisenstäbcn zwei Stcinc ans dcm 
h. Hause gezeigt.

Auf der rechten Seite in der Nähe des Gewölbes hängt dic 
Kugel, mit welcher nach einem Papst geschossen worden und an 
der südlichen Seite cin Kreuz, treu dem Kreuze nachgcbildct, wel­
ches dcr h. Apostel Petrus angcfcrtigt habe» soll und in dcm 
h. Hause anfbewahrt wird?) Hinter dcr Lorctokapclle, an dcr 
nördlichen Seite dcr Kirche befindet sich cin Altar, mit einem 
trefflichen Bilde uon Willmann, die büßende Magdalena dar­
stellend.

Indem wir noch auf die schöne Kanzel und das grüfl. Ora- 
torinm über der Orgel und anf dic dcm Eingänge dcr Sakristei 
gegenüber in die Wand cingcmaucrte schwarze Platte, hinter wel­
cher dic beiden Herzen dcr Gemahlinnen dcs Majvratsstiftcrs 
aufbewahrt sind, aufmerksam machen, berlassen wir die Knratial- 
kirchc nnd bcgebcn uns zu dcr

7. Pfarrkirche.
Bor dcm Kirchhofthorc rechts ist dcr Eingang znr Pfarrei, 

welche mit dem hinter ihr gelegenen ehemaligen Scholastcricgcbände 
die Nordscite des Kirchhofes begrenzt. Die westliche Grenze bil­
det die Stadtmauer. An der Südseite dcs Kirchhofes steht das 
einfache massibc zwei Stockwerke hohe Bikariatsgcbändc.

An die westliche Seite ist cin Haus für den Fnndatisten und 
den Oberglöckncr angcbant. Ocstlich folgen in gleicher Fluchtlinie

II Eine ausführliche Beschreibung findet man in dem katholischen Missions­
blatte. Dolmen. Jahrg. 6. Nro. 32. S. 265 bis 269 (1857).
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mit diesen Gebäuden die katholischen Schalen, die außer dcr auf­
fallenden Baufälligkeit und einem allerliebsten Frcskogcmälde von 
Sebastini's kunstsinniger Hand, die Bibclstclle versinnbildlichend: 
„Laßt dic Kleinen zn mir kommen"') rc., nichts besonderes Bcmcr- 
kenslvcrthes darbietcn. Die Ostscite dcs Kirchhofes ist eingeschos­
sen durch eine Mauer mit zwei Ausgängcn, durch dic man nach 
der Wasservorstadt gelaugt.

In der Mitte dcs Kirchhofes erhebt sich majestätisch die dem 
h. Bartholomäus geweihte Pfarrkirche, mit zwei prächtigen 
hohen, einmal durchsichtigen, mit Kupfer cingcdccktcn Thürmen?) 
und mit schönen harmonischen Glocken, von denen in dcr Taufe 
die größte dcn Namen St. Bartholomäus, dic mittlere den 
Namen St.'Florian, die kleine den dcs h. Joscph und die kleinste, 
die Sterbeglocke, dcn Namen dcr h. Barbara crhielt.

Dic Gründungsgeschichte dcr Kirche ist bis gcgcn das Ende 
dcs 14. Jahrhundcrts in cincn dunklcn und undurchdringlichen 
Schleier gehüllt; erst um das Jahr 1279 verbreitet sich einiges 
Licht, welches die Kirche, dic in diesem Jahrc zur Kollegiatkirchc 
erhoben wird, in einiger Celcbcrität erblicken läßt. Bei Gründung 
des Kollcgiatstifts ward dic Kirche vergrößert, nach allen Seiten 
durch Anbautcu erweitert nnd erhöht. Um dieselbe Zeit wurden 
auch die beiden Kirchthürme von Grund, aus aufgeführt und die 
deutsche Kapelle, in welcher sich das Mausoleum des Grafen Ge­
org von Oppersdorf befindet, uud in welcher ehemals für dic 
deutschen Parochiancn vom Dekan Scholastikus die deutschen Pre­
digten gehalten wurden?) an dic Kirche angcbaut. 1697, dcn

1) Marci 10, V. 14-
2) Zur Eindeckung der beiden Thürme wurden 76 Ltr. Kupfer verwendet.
3) Später wurden die dcntschen Predigten in dcr Klosterkirche abgehalten. 

2m Jahre 1648 ordnete der damalige Grundherr an, das, die dcntschen Bürger 
von nuuau alle Feiertage sich znr Anhörung dcr Predigten in dcr Schloßkapclle 
St. JohanniS cinfindcn sollten, uud daß derjenige, welcher iu'SKlostcr ginge-, 
1 Thl. Strafe znr Kollegiatkirchc zu zahlen habe. Das hierüber sprcchende 

Dekret vom 17. Mai 1648 wird im Stadtarchive ausbewahrt.

12
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21. Mai, zerstörte cin Blitzstrahl die Kirchthürme bis zur Mauer, 
die nian hierauf nur mit eiucm Nothdache einklcidctc. In diesem 
ärmlichen Zustande verblieben die Thürme bis 1779, in welchem 
Jahre dcr hiesige Prälat Anton Bvrck') den Van dcr jetzigen, 
sehr geschmackvollen Kirchthürme auf eigene Kosten in Angriff 
nehmen liest.

Dic Architektur dcr Kirchc anlangcnd, so zeigt diese Gothik 
und Rundbogcnstil. Ursprünglich war sie, wofür die bunte, eigen­
thümliche Combination von Krcisschlägcn, das Bestreben, Alles in's 
Ornament aufznlöscn, und dic spitzbogigcn Fenster sprechen, wahr­
scheinlich in rein gothischem Stile erbaut. Das hohe, ehrwürdige 
Gebäude dcr Kirchc macht von austcn einen grasten Eindruck nnd 
erfüllt die Seele, wenngleich nicht als etwas Harmonisches auf 
sie wirkend, mit dcm erhabenen Bilde dcr Unendlichkeit im Raume; 
nur schade, dast cs von keinem Platze, sei cs in der Nähe, sei cs 
in dcr Ferne, ganz überschaut werden kann; vom Hellbcrge aus 
prüscntirt sie sich aber, wic ich glaube, am schönsten und vollkom­
mensten.

Um uns jedoch nicht länger mit dcr Betrachtung dcr Fayade, 
die eine sogenannte blinde, d. h. willkührlich angcfügtc ist, anfzu- 
halten, treten wir lieber in's Innere der Kirche cin. Dasselbe 
entspricht nicht ganz dyu ernsten Eindrücke des Acustcrcn und 
bringt bci dcm Mangel an Helle und Heiterkeit nicht jenes 
Wohlbehagen hervor, das man in der freundlichen Knratialkirche 
empfindet. Damit will ich indes; durchaus keinen Tadcl ausge­
sprochen haben, denn wic gewaltig wirkt nicht die Hoheit, Kraft 
und Eleganz, dic Fülle dcs Schmuckes — mit einem Worte dic 
Totalität dcs Jnncrcn auf das Gemüth, und welch' sanfte und

1) Der edle Bauherr hatte nicht da- Glück, den Au-ban der Thürme, dic 
eine herrliche Zierde der Kirchc sind, zu erleben. Kurz vor seinen! Tode ließ cr 
sich an da- Fenster seiner Wohnung tragen und schaute noch einmal Freuden- 
thränen weinend zu dem Bauwerke hin, erwartete hierauf getröstet und beruh­
igt dcn Tod, der ihn am 19. Mai 1781 aus seinem segensreichen Wirkung- 
kreise abrief.



179

freundliche Empfindungen erregen nicht wiederum einzelne Mo­
mente desselben!

Die spihdachige Kirche, von hochstrcbcndcn Pfeilern mnragt, 
hat 3 Schiffe, von denen dic beiden Seitenschiffe wieder je eine 
Kapelle haben. Auf schlanken Säulen steigen gleich einer Strah­
lengarbe auf geschmückten Knäufen dic Ribben und Rcihnngcn dcs 
gebrochenen spitzbogigcn Gewölbes im Presbytern»» empor, wo 
die Räume zwischen dcn Pfeilern bis unter .die Dnchimg hohe 
Bogenfenster ausfüllen, während die Seitenschiffe mir halbe nnd 
zum Theil ganz vermauerte Fenster haben; leicht nnd kühn steigen 
die Schwibbögen hinan und mit Laubwerkzicrrathcn sind in bun­
ter Abwechselung bedeckt die Wände und Zinnen.

Die Wände und Wölbungen sind um die Zeit von 1776 — 
1781 von dcm genialen Künstler Scbastini') auf Kosten dcö 
Prälaten Borck mit ebenso schön gedachten als herrlich aus- 
geführten Freskogcmäldcn ausgeschmückt. Gleich beim Eintritt 
durch dcn Haupteingang in das Gotteshaus strahlt uns au der 
Decke unter dem Chöre cin herrliches, durchdringendes Gottesauge 
entgegen, umgeben von Gemälden, welche die vier Wclttheile 
Europa, Asien, Afrika und Amerika andcutcn.

Am Plafond des Hauptschiffes erblicken wir die Aufnahme 
des h. Bartholomäus in dcn Himmel und eine Schaar jubeln­
der Engel, die, wie ich glaube, das in dcm Bogen des Gewölbes 
stehende Wort verkörpert: a soli8 ortu N8guv ack oooasum lau- 
ckabilo nomon ckomini (Gepriesen sei dcr Name des Hcrrn von 
Aufgang dcr Sonne bis zum Niedergänge?). Hier hat dcr Ma­
ler die Künstelei angebracht, das; das Gesicht und die Füße der 
Engel überall auf uns gerichtet sind, wir mögen hintrctcn, wohin

1) Dieser Maler, dessen Portrait in dem hiesigen VikariatSgcbäude hängt 
hat auch daö Schlößchen zn Stodol nnd dcn größeren Tafelsaal dcr ehemaligen 
Listercienserabtei Randen mit seinen künstlerischen Gemälden geschmückt. Vgl. 
Dr. Potthast, Geschichte der ehemalige» Listercienserabtei Räuden S. 119. 
187.

2) Psalm 112, uck mat.

12*
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wir wollen. An den Wandnngcn sind Bildwerke vcrtheilt, die 
nicht weniger als die reich ansstasfitirte Kanzel nnd der dieser ge- 
gcnübcrstchcnde schöne Taufstcin dein Hauptschiffe zur herrlichen 
Zierde gereichen. Dic vier großen, nach Conception und Ausfüh- 
inng gclnngcncn Fresken an den Wanden des Prcsbyteriums 
sind dein Leben des h. Bartholoinäus cntnoninicn. Nachdem 
dcr h. Philippus dcn Ntcssias kennen gelernt, eilt er zu sei- 
ncm Frcnndc Bartholoinäus (Rathanaäl) und sagt ihm voll 
Begeisterung: „Wir haben dcn gefunden, oon welchem im Gesehc 
Moses und in dcn Schriften der Propheten dic Rcde ist, Jcsum 
von Nazarcth, dcn Sohn Joscph's," — und bittet ihn, mit 
ihm zu gehen, um Jesus zu sehen. Dieser Moment ist im er­
sten Bilde, das dcr Kanzel am nächsten, mit individueller Schö­
pferkraft aufgcfaßt und meisterhaft durchgeführt. Auf den. Bilde 
nebenan scheu wir im Vordergründe Jesus und Vartholvmüus 
und hören gleichsam nns demselben heraus die schönen Worte 
Jesu: „Siehe da, cin wahrer Jsraelit, in dcm kein Falsch ist! 
Wie schön, wic wahr druckt sich nicht im Munde nnd im Auge 
Jesu das Ucbcrmcnschliche, das Göttliche aus, uud wic überaus 
wohlthneud spricht nicht im Gesicht dcs Apostels dcr AnSdrnck des 
Milden und Sanften an! Auf dcm dritten über dem Eingänge 
zur TodtcnknpcUc angebrachten Bilde finden wir den h. Bartho- 
lomäns vor dem Könige von Großarmcnicn Polymius das 
Evangelium predigend. Diescs Bild, das cin Bild des Gedankens, 
ein wahres Muster eines ergreifenden religiösen Stils genannt zn 
werden verdient, ist das gelungenste Freskogemälde in unserer 
Kirche, womit ich indeß kcincswcgcs ein kunstkcnncrischcs Urtheil 
ausgesprochen haben will; mag man dieses als ein bloßes subjek­
tives nehmen. Welche tiefe, geistreiche Gedanken, welch' eine 
Wahrheit des Ausdrucks, welch' eine Fülle der Kraft nnd des 
Gefühls liegen nicht in ihm! Leicht nnd ohne Kommentar können 
wir dic ganze Bckchrungsgeschichte ans dcm Bilde hcranslcsc». 
Als eine cdle nnd markige Gestalt tritt vor Allem dcr h. Bar- 
tholomüns ans diesem hervor nnd macht dem von Hochmuth 
geschwollenen Weltherrn und dessen beiden, ihm gleichsam als
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Schnhwchr dienenden ekelhaften Trabanten gegenüber einen wahr- 
haft übcrlvältigendcn Eindruck anf dcn Beschallenden, dein cs 
vorkonnnt, als hörte cr das Wort Gottcs ans dcm bcrcdtcn 
Munde dcs Apostels nnd als befände cr sich nntcr dcn Zuhörern 
des Redners, dic uon der Wahrheit dessen durchdrungen und er­
schüttert sind, was dieser predigt. Meisterlich hat hier der Künst­
ler, dcr Nachwelt einen hohen Genuß bereitend, seine Aufgabe 
gelöst, und wir können uns nnr schwer von diesem Bilde, das 
in der That unter Glas gebracht zu wcrdcn verdiente, trennen, 
mn auf dcm vierten über dcm dritten befindlichen Gemälde dic 
Vcrnrthcilung dcs h. Varthvlomäns durch König Astyagcs,') 
dcn Bruder dcs Königs von-Großnrmcnicn, in Augenschein zu 
nehmen. Dieses Bild steht in dcr Farbcupracht sowie in dcr 
Vollendung dem vorhergehenden nicht nach nnd zeichnet sich ins­
besondere durch eine schöne Gewandung vor den andern Fresken 
ganz vorzüglich aus; bedauern müssen wir aber, daß in demselben 
die Spuren der Zeit schon merklich uud störend hcrvortrcten. Wir 
möchten indeß wünschen, daß diese 4 Fresken, die alle im gran­
diosen Stile gehalten Md, wenigstens in dcm jetzigen Zustande 
noch recht lange erhalten blieben, wenn sich nicht cin Wohlthätcr 
findcn solltc, dcr sich durch die Renovation cin bleibendes Anden­
ken erwerben würde. Im Plafond dcs Prcsbytcriums stcllt sich 
in den Hauptgcmäldcn dar dcr Glaube, dic Hofnung, dic 
Liebe uud dic Demuth; sonst sind an dcr Decke allerliebste 
Engel vcrtheilt und dic Ribbcn dcs Gewölbes bilden gleichsam 
Goldrahmcn der schöncn Gemälde.

Die Wandung dcr Seitenschiffe nnd dcr Joscphskapclle 
sind cbcnfalls mit FrcSkcn geschmückt, dic alle Beziehungen haben 
zu dcn in ihrer Nähe befindlichen Altarbildern. Hier wollen wir 
nur auf das Bild der Wand dcs linkcn Schiffes, das dcn h. 
Franziskus Lavcrins in Indien (Japan?) darstellt, aufmerk­
sam machen, da die Erklärung der übrigen Gemälde leicht anfzu 
finden ist.

1) Nach Anderen war es dcr Stadthaltcr von Mbanopobs.
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Dic Kirche zählt im Ganzen 10 Altäre, von denen wir un­
sere Aufmerksamkeit zunächst dcm Hochaltäre zuwcndcn wollen. An 
dcn vier schonen mit polirtcm Marmor überzogcucu Säulen er­
blicken wir die vier Evangelisten mit ihren Attributen und auf 
der einen Seite dcs mit vergoldetem Laubwerk gezierten Tabernakels 
dcn h. Sebastian und auf dcr andern Seite dcn h. Rochus. 
In der Höhe thront dic Gottheit in dcn drei Personell, und auf 
dcm großen Altarblattc nehmen wir deu Patron dcr Kirchc wahr, 
wie ihm am lebendigen Leibe die Haut abgestrcift wird.') Es ist 
ein Bild der unbeschreiblichen körperlichen Qual, und wir können 
daher dcr Zeit, die ihm an einzelnen Theilen dcn bestimmten 
Umriß genommcn, iu Rücksicht auf dic abscheuliche Scene nur dank­
bar sein.

In den Seitenschiffen und dcn an dieselben augcbauten Ka­
pellen sind acht Altäre errichtet, deren Altarblättcr theils Will- 
mnnn's, theils Scbastini's gelungenen Meisterwerke sind. Das 
Bild dcs ersten Altars im rechten Seitenschiffe stellt dar den h. 
Johannes von Ncpomuk, wie cr aus dcr Moldau hcrausgc- 
hobcn und vom pragcr Erzbischof und scincm Klerus feierlich unter 
einem Baldachin ausgenommen wird. Das Altar dcr Josephs - 
kapcllc ziert cin sehr dunkel gehaltenes Oelgcmälde mit dem 
sterbenden h. Joseph. In der Kuppel dieser Kapclle erblicken 
wir unter Andcrm dic Trauung dcs Nährvatcrs Jesu mit Maria, 
an den Wandungen zur Rechten den zwölfjährigen Jesus im 
Tempel uud zur Linken dic Flucht nach Cgpptcn?) Die übrigen 
Scitcnaltäre, mit Ausnahme dcr im altcn Stil erbauten, schmü-

1) Nach den neueren griechischen Schriftstellern wurde der h. Bartho- 
lomäus, dessen Andenken dic röm. kath. Kirchc am 24. August fcicrt, gekreuzigt. 
Seine Gebeine, zu Rom iu einem Grabmale von Porphyr beigcscstt, ruhe» 
unter dcm Hauptaltarc jener Kirchc, die von dcm h. Apostel ihren Namen trägt 
und auf dcr Insel der Tiber gelegen ist. Indem „lchten Gerichte" von Michael 
Angela ist der Heilige dargcstcllt, wie cr in dcr einen Hand die nbgcstreiftc 
Haut seines Leibe» und iu dcr andern das Marterwerkzeug trägt.

2> Diese» Wandgemälde hat ein ungeschickter Pinsel, indem cr cs reno- 
vircn wollte, sehr auffallend verdorben.
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ckcn treffliche Oelgemäldc, darstellend dic schmerzhafte Mutter 
Jesu, die Abnahme Jesu vom Kreuze, dic h. Kandida in der 
Glorie und den sterbenden Franziskus Tavcrius.

In dcr Todtenkapclle, zu dcr man durch dic Thüre 
gcradeübcr dem Eingänge zur Sakristei gelaugt, ist das zehnte 
Altar, dessen Mitte von dcr schmerzhaften Mutter mit dcm h. 
Leichnam eingenommen wird.

Unter dieser Kapelle hat man eine Krypta angelegt für die 
grast, von oppcrsdorssche Familie dcr schlesischcn und böhmischcu 
Linie. Dic Inschrift dcs GrnftsteincS ist folgende: koorgiu« 
ab Opparsllork, libvr baro in vt krioMoin, clominu» 
suporioris Llogovieo ot 1'oloniom Aouliii-ob, 8. 6. M eon8ilia- 
rius noo non utriusguo llueatns Oppolionsis ot Uatiborion«!» 
supronnrs oapitaneu» vte. monumantum lloo tuin oari88ima; oon- 
jugi suM l8olclrv >VaIll8tain anno ckomini 1597 clio 2 
Narlii liuju8 calluem vitm munvro llolunatM, tum sibi kilii« 
po8tori8c)no 8ui8 kiori kaeit anno 1598 (Georg von Oppers­
dorf, Freiherr auf Aich und Fricdstcin, Hcrr von Ober-Glogau 
und Polnisch-Ncukirch, kais. Rath und Obcrlandcshauptmann der 
beiden Herzogthümer Oppcln und Natibor rc. hat diese Gruft 
sowohl für sciue vielgeliebte im Jahre des Hcrrn 1597, dcn 2. 
März, entschlafene Gemahlin Jsolda Waldstcin, als auch für 
seine Kinder und Nachkommen errichten lassen 1598).

In derselben Kapclle befindet sich cin kostbares, prächtiges 
Mausoleum aus schwarz und roth polirtem Marmor, das dcr 
Majoratsstiftcr Johann Georg Graf von Oppcrsdorf seinem 
Vater, Freiherr» Georg von Oppersdorf und seiner Mutter 
Jsolda zn Ehren hat errichten lassen. Auf dem Postament ruht 
dcr Majoratsstifter, gestützt auf dcn linkcn Armen und mit der 
Linken auf das gräfl. Wappen und dcn darüber sich ausbrcitcndcn 
Stammbaum zeigend, während wir auf dcr cineu Seite in pla­
stischer Schönheit aus Alabaster gearbeitet dcn alten Georg uud 
auf dcr andcru Scitc dessen edle Gemahlin Jsolda in frommer 
Andacht mit himmelwärts gerichteten Blicken und über dcr Brust 
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gefalteten Händcn betend auf dcn Kniccn erblicken. Es liegt etwas 
Rührendes, Ergreifendes, etwas dcn Beschauenden Erhebendes in 
diescin Denkmale; nur schade, daß cs Spuren twn einer scheinba- 
rcn umthwilligcn Beschädigung an sich trägt. Auffallend bleibt 
jedoch dabei, daß cin wieder aufblühcn wollendes Geschlecht, wie 
das gräfl. oon oppcrsdorf'schc, in einer Zeit, wo immer mehr dic 
alten Geschlechter dcs Landes das Bedürfniß fühlen, ihre geschicht­
lichen Erinnerungen zu bewahren, nicht für die Wiederherstellung 
dcs Monuments sorgt. Doch wir wollen hoffen, daß die Schma­
rotzerpflanzen, welche dcr Entwickelung der Blüthe noch hinderlich 
sind, bald verdorren und dic Erwartungen sich erfüllen, zn denen 
uns dcr gute Boden dcs altcn cdlcn Stnunucs berechtigt. Dic 
Aufschrift dcs Monumcnts lautet: voo uni ot trino opu8 boo 
6oorgiu8 8. U. I. eomo8 ab Oppvr8llork, über baro in 
^iob ot Lrioektoin, clominus 8upeiiori8 Llogoviw, promarobio 
8up6riori8 L.U8atiro, prollux majoii.8 Llogovim 8. 6. U. oon8i- 
bariu8 ot oamoraiiu8 oto., s>e>8tquam in 8opuloro boo pa- 
torno ooto prolos 8U«8 llivor8i8 anni8, ot ooujugviu Iocti88imam 
pioti88imamquv illu8t!-i88i'mani ll. ll. Lonignam kolz'xonam 
vx inolita baronoruru a Urumuitr') >>ro8lls>ia oitam, — oorllo 
oiu8, quoll in v. ^ranoinoi rvllo quio8oit, oxoopto, llolon8 la- 
orimän8quo anno 6bii8ti 1631 eonllilli88ot, oroxit (Der 
drcieinigcn Gottheit hat diescs Dcukmnl Georg Reichsgraf von 
Oppcrsdorf, Freihcrr auf Aich und Fricdstcin, Hcrr von Ober- 
Glogau, Markgraf dcr Obcr-Lausitz, Landeshauptmann von Groß- 
Glogau, Sr. Maj.-Nath und Ääuuucrcr rc., nachdem cr in dieser 
väterlichen Gruft acht seiner Sprößlinge in verschiedenen Jahren 
und seine vielgeliebte, fromme, ruhmwürdige Gemahlin Bcnigna 
Polixena, eine geborene Baronesse von Promnitz, mit Ausnahme 
ihres Herzens, das in der Kuratialkirchc ruht, mit Schmerz und 
Thränen im Jahre 1631 bcigesetzt hatte, errichtet). Unter dcm 
alten Georg lesen wir: Virtuti (dcr Tugendhaftigkeit), und unter

1) Soll heißen: promnitr. 



185

dem Standbildc dcr Gräfin Jsolda: Honori (der Ehrenhaftig­
keit). Anf dem Gemälde an der Wand gegenüber dcm Mauso- 
Icmn erblicken wir den alten Georg nnd dessen Gemahlin Be- 
nigna, anf dcm Bilde neben dein Grafen Franz von Oppers- 
dorf nnd dessen Gemahlin Anna Susann», geborene Baronesse 
von Bcß, nnd anf dcm drittem Bilde Georg Grafen von Op­
persdorf nnd dessen Gemahlin Esther Barbara, geborene 
Gräfin von Megan. Anch diese Ahnenbilder verdienten rcstanrirt 
zu wcrdcn.

Aus dcr Todtcnkapcllc gelangt man auf einer einfachen Holz- 
treppe zu dcm dem Presbyter»»« nicht znr Unzicrdc gereichenden 
grüfl. Oratorium und auf demselben Wcge rechts zur Bibliothek.

In dcr unter der St. Josephskapelle erbantcu Krypta 
ruhen dic Vikare, Fundatistcn und Honoratioren der Stadt, und 
in dcr Gruft unter der Kandidnkapcllc schlummern die Herzen der 
hier verstorbenen Kanoniker dcm Anfcrstchuugstage cntgcgcn.

Laßt uns jetzt einige Namen der Hirten unserer Gemeinde 
kennen lernen, die cs besonders ihrer Stellung und guten Werke 
wegen verdienen, hier genannt zn werden, nnd einige geschichtliche 
Bemerkungen cinstrenen. Ueber die ersten Pfarrer dcs Gotteshau­
ses bis zur Erhebung dcr Kirche zum Koilcgiatstist haben wir 
ebensowenig erfahren können, als über die Dekane bis zur Ver­
leihung der Jnful au den Dekan Nottcr.

1) Nottcr wurde am 8. December 1660 infulirt. Dic 
hierüber sprechende Bulle ist vom Papst Alexander VII. ans- 
gefertigt und das hierzu erforderliche Diplom vom Kaiser Leo­
pold I. und die Genehmigung dcs brcslancr Diözesan-Fürstbi­
schofs und kaiserlichen Prinzen Leopold Wilhelm von dem 
Majoratsbcsitzer Franz Eusebius Grafen von Oppersdorf 
auf das Bereitwilligste besorgt worden. Der Jnfnlationsakt wurdc 
vollzogen von dcm Sussraganbischof Lisch von Löwenfeld unter 
Assistenz dcsOffizials Sebastian von Rostock, des Domkanzlers 
Franz Wilczek und dcs hiesigen Dekans Scholastikus Georg 
Fröhlich, wie anch des Prälaten des Krcuzhcrrnstiftcs zu Ncisse 
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Franz Nentwich. Dic päpstliche Bulle und das kaiserliche Diplom 
verleiht dcn Gebrauch dcr Mitra, dcs Ringes und anderer Portifi- 
kalinsignien auch dcn Nachfolgern im Dekanate bci dcm hiesigen 
Kollegialstiftc, jedoch unter dcr ausdrücklichen Bedingung, daß kcjn 
Dekan befugt sein sollte, sich außerhalb dcs Kollcgiatstiftsbczirks 
der Jnful zu bedienen. In einem Erlasse des Fürstbischofs d. d. 
Neisse, dcn 26. August 1672 wurde diese beschränkende Bedingung 
aufgcfrischt.

Rottcr war ein wahrhaft religiöser, außerordentlich wohlthä­
tiger und hochgeachteter, dcr Jnful ganz würdiger Priester. Ihm 
verdankt dic hiesige Pfarrkirche ihre schönen silbernen sechs Altar- 
leuchter, silberne Krucifixe, Lampen, Lnvoirs, Mcßkännchcn, Mon­
stranzen und mehrere schön gearbeitete Kelche. Außerdem hat cr 
sich durch mehrere Fuudatioucn uud milde Stiftungen verewigt. 
Am 3. November 1676 führte ihn cin sanftes Ende aus einem 
so gesegneten Leben hinüber in dic Wohnung des ewigen Friedens. 
Sein Nachfolger

2) Johann Georg von Praschenfcld rcsignirte 1681. 
In demselben Jahre wurde mit dcr Prälatur bekleidet

3) Alexander Quarichctti dc PcUizzano, welcher aber 
von dcm Kaiscr anf ein besseres Benefiz in Oesterreich berufen, 
ebenfalls rcsignirte. Im Jahre 1652, den 11. December, wurde 
als Prälat Dekan instnllirt

4) Anton Ignatz Münz er, cin geborncr Obcr-Gloganer, 
welcher bisher am Dome zu Brcslau cinc Kanonikatsstcllc beklei­
det hatte. Er starb als ein Mann von vielen und großen Ver­
diensten 1701. Hierauf erhielt die Prälatur

5) Balthasar Hoffmaun, Pfarrer aus Ocls, und behielt 
sie bis zu scincm 1721 erfolgten Tode. Im Jahre 1722 wurde 
infulirt

6) Franz Anton von Schwabcnhcim, dcr 1737 frei­
willig rcsignirte. In demselben Jahre wurde zur Prälatur berufen

7) Franz Carl Graf von Tenczin. Auch dieser rcsignirte 
1743, worauf in demselben Jahre folgte
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8) Johann Joseph von Falkcnstein. Unter diesem Prä­
laten wurden wichtige Veränderungen in der Parochie vorgenom- 
inen, dic wir in dcr Kürze mittheile» wollen.

Bisher wurde die Pfarrei zu Dcutsch-Müllmcn durch Ka- 
plänc verwaltet. Auf Verlangen dcr Parochiancn daselbst ward 
1752 (oder wahrscheinlich schon 1743) der fungirendc Administra­
tor Bartholoinäus Nowa zum aktuellen Pfarrer in Dcutsch- 
Müllmcn ernannt und dic Pfarrgcmcinde dasclbst von Obcr-Glo­
gau wieder getrennt.

Am 27. Mai 1752 starb dcr letzte hier residircnde Dekan 
ScholastikuS Iohann Ernst So m in e r. Diese Präbende wurde 
voll jetzt ab gewöhnlich einem nicdcrschlcsischcn Pfarrer ohne dic 
Verpflichtung zur Residenz bei dcr hiesigen Kollcgiatkirche zu Theil, 
nnd dic mit dcr hiesigen Scholastcrie verbunden gewesene Parochie 
Schreibersdorf wurde zum Ersatz für Deutsch-Müllmcn mit dcm 
hiesigen Dekanate vereinigt. Hcrzog Heinrich von Falken - 
berg hatte 1379 bci Errichtung dcs hiesigen Kollegiatstiftes zwei 
und dcr Majoratsbesitzcr Georg Graf von Oppcrsdorf 1634 
ebensoviel Vikare fuudirt. Allen 4 Vikaren musite dcr jedesma­
lige Prälat-Dekan den Mittags- und Abcndtisch gewähren. Statt 
dcs Salairs wurden ihnen dic Trauung-, Tauf- und Begräbniß- 
Gcbührcn überlassen. Außerdem hatte man ihnen noch die kleinen 
Fnndativnalicn dcr Kollegiatkirchc übcrwicscn. Alle übrigen Pa- 
rochialrevenucn, sogar dic Kost- nnd Salairgelder vom Schloß be­
zog der Dekan. Neben dcr täglichen Verrichtung dcs Chors muß­
ten dic Vikare dic ganze Last dcr Scclsorgc allein tragen; ja sie 
mußten sogar die fundirtcn Messen pro Anna Voran owsky 
lesen und ruhig zusehen, lvie der Dekan das Geld aus dieser Fnn- 
dativn für sich behielt. Um's Jahr 1775 wandten sich die Vikare 
Anton Hüdrich, Ferdinand Kittel, Florian Klosc 
und Franz Willmann Beschwerde führend darüber, „daß sie 
von dem Dekan meist nur mit Gcschlinken und Kuttclflcekcn abgcspcist, 
ihnen Hafcrbier vorgcsctzct nnd sie meist dazu noch rüde behandelt 
würden", an das fürstbischöfliche Gencral-Vikariatamt, welches hie­
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rauf entschied, daß fernerhin die Vikare sich selbst beköstigen und 
ihnen die kompctircndcn Revcnucn in Naturalien und baarcm 
Gelde ungeschmälert gewährt werden sollten. Hiernach bezogen dic 
Vikare bis zu der im Jahre 1856 erfolgten Rcgulirung ihrer Vcr- 
hältnisse und Stellung zum hiesigen Pfarrer, was folgt:

1. Von einem Ackerstücke und einer Wiese zu Rzcptsch an Pacht 
durchschnittlich jährlich.......................................... 200 Thlr.

2. Au Getreide:
a) die vierte Garbe auS Probnih, etwa . . . 100 „
lr) an Mcssalicu aus Prvbnij) nnd zwar in Korn

und Hafer von jeder Sorte 36 Schffl. hohen- 
plohcr Maß, ohngesähr................................. 180 „

o) an Mcssalien aus Rzcptsch und Möglichen:
Korn und Hafer von jeder Sorte 10 große 
Scheffel, circa.......................................... 60 „

3. in baarcm Gelde:
a) Kost- und Salairgcld vom Schloß . . . 250 „
d) an Fundationalcu insgesammt................... 443 „
o) an Stoll-Accidcnz auf^s Wenigste .... 300 „

Der Prälat von Falkenstcin rcsignirtc 1768 freiwillig nnd 
lebte hier als Privatmann bis zu seinem am 16. Juni 1774 cr- 
folgtcn Tode. Das Prälatcnbenefiz erhielt im Jahre 1768

9) Anton Borck, cin geborener Ober-Glogauer, dcr bis­
her Pfarrer in Loncznik gewesen. Cr war cin frommer Priester, 
ein eifriger Seelsorger, ein Wohlthäter der Armen. Wir haben 
oben gesehen, ivic schr cr sich durch dic Ausschmückung dcr Pfarr­
kirche und durch den Bau dcr beiden Pfarrkirchthürmc verdienst 
lich machte, und wollen hier mir noch nnchtragen, daß cr anßer- 
dcm auf scinc Kosten das Schulhans mit dcm schönen Freskogc- 
mälde bauen ließ. Daß zur Ausführung aller dieser Bauten 
ungeheuere Summen erforderlich waren, leuchtet von selbst cin; 
wie groß diese jedoch waren, hat dcr edle Prälat Niemandem 
gesagt.

In seinem Testamente machte cr folgende Legate: 1) 1500 
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Thlr. Kapital, dessen Zinsen jährlich sieben arme Wittwen zn 
gleichen Theilen erhalten sollen; 2) 700 Thlr. für arme Lehrlinge; 
8) 500 Thlr. znr Reparatur dcr Elementarschule uud 4) ein 
Kapital zum Aufbau dcr Oberglöckncrci. Auch versorgte cr dic 
Kirchc in so reichlichem Maße mit Kirchenwäsche, daß bis in die 
neueste Zeit neue Wäsche nicht angcschafft zu wcrdcn brauchte. 
Dic Vcrmüchtuissc für die Armen versah er mit dcr Unterschrift. 
„Theodor, dcr Armcnfrcund." Seine Bibliothek vermachte 
cr dcr hicsigen Kirchc. Nachdem cr noch kurz vor scincm Todc 
dcn zur Pfarrei gehörigen, vor dem Schloßthore gelegenen Hof 
und Garten für 493 Thlr. 10 Sgr. gekauft hatte, segnete cr 
das Zeitliche am 19. Mai 1781.

10) Franz von Paula Richter, dcr Sohn eines Fleischers 
in Zuckmantcl, war zuerst Hofkaplan bci dcm Fürstbischof Phi­
lipp Grafen von Schaffgotsch in Johannisbcrg, wurde dann 
versetzt als Kaplan nach Pitcrnc, kam später als Lokalist nach 
Sauerwitz im leobschützcr Kreise und ward zuletzt Pfarrer in 
Maden.

Während dcs baier'schcn Erbfolgckricgcs (1778 — 1779) 
machte er dic Bekanntschaft mit dem General Stntterhcim und 
einigen tönigl. prcuß. Prinzen, die ihn Friedrich dem Großen 
empfahlen. Beim Könige Friedrich II. mußte cr sich dadurch 
zu insinuircn, daß cr ihm von dcr Hebung des Schulwesens in 
Oberschlesicn „viel vorschwatztc." Bei der Thronbesteigung Frie­
drich Wilhelm III. wurde cr von der obcrschlesischcn katholi­
schen Geistlichkeit zur Huldigung nach Berlin geschickt. Er war 
ein kluger, gebildeter Mann von feinem Wcltton, hat aber für 
Ober-Glogau in keiner Hinsicht etwas Besonderes geleistet. Im 
Jahre 1808 kam

11) dcr Graf Markus Maria de Bombclles zur Prä­
latur. Dic Lcbcnsgcschichtc diescs Mannes ist viel zu interessant, 
als daß ich sie hier nicht wenigstens im kurzen Umriß mittheilcn 
müßte. Etwa 16 Jahre alt diente cr in dcr französischen Nobel­
garde von Paris und wurde später fast an allen europäischen 
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Höfen in Gesandtschaften verwendet. In Berlin wachte er die 
persönliche Bekanntschaft mit dein preussischen Staatskanzler Kar­
den dcrg und mit dem Minister Stein. Bei Ausbruch der 
französischen Revolution war er Gesandter in Venedig, wo er ein 
schönes Palais hat erbauen lassen. Bis zum Tode Ludwig XVI. 
bekleidete cr dcn Gesandtschaftspostcn. Hierauf trat er, nachdem 
er seine Gemahlin und Kinder in Brunn untergcbracht hatte, bci 
dem Condöc'schcn Emigrationscorps am Rhein als General cin. 
Hier lernte ihn Friedrich Wilhelm III. kennen. 3m Jahre 
1795 nahm cr Urlaub, um seine Gattin in Bräun zu besuchen. 
Auf dcr letzten Poststation vor Brunn steigt cr in einem Gasthofe 
ab uud liest in einer Zeitung, die ihm ganz zufällig in dic Hand 
gekommen, die unerwartete Todesnachricht seiner Gattin. Er 
eilt nach Brunn und, da er hier die Todesnachricht bestätigt fin­
det, entschließt sich, nachdem er seine zwei jüngsten Söhne') 
und die Tochter in eine Erziehungsanstalt in Wien untergcbracht 
— Wcltpricstcr zu werden. Er wandte sich deshalb an dcn Bi­
schof von Olmütz und, hier zurückgcwiescn, an den Fürstbi­
schof zu Breslau, Joseph Christ, Fürst zuHohenlohe, wo er 
Erhörung seiner Bitte fand. Nach dcn gewöhnlichen Jntcrstiticn 
erhielt Graf Bombellcs von dcm Fürstbischof selbst die Priester­
weihe. 1797 wurde cr Pfarrer zu Oppersdorf, wo man sich 
folgenden schönen Zug aus seinem Leben erzählt. Als der fran­
zösische General Vandamme, welcher 1806 und 1807 Ncisse 
belagerte, cincn preußischen Offizier erschießen und das Dorf 
Oppcrsdorf Wegbrennen lassen wollte, begab sich Bombellcs 
in das feindliche Lager und vermochte den General Vandamme 
dahin zu bringen, daß cr von seinem Vorhaben abstand.

Auch in Ober-Glogau zeichnete er sich vorthcilhaft aus durch 
seinen frommen lebendigen Eifer, indem er, obschon ihm die deut­
sche Sprache viel Schwierigkeiten machte, öfter predigte, Beichte

1) Ein Enkel war z» Anfang 18L9 noch LinicnschiMeutenant und zwei­
ter Adjutant des Erzherzogs Ferdinand Max in Mailand. 
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hörte, Kranke besuchte und andere sclsorgerische Funktionen verrich­
tete, zu denen er nicht verpflichtet war. Welches Verdienst er sich 
in Betreff dcr Majoratsglockc, der Wiederherstellung der St. Jo­
hann iskap eile im Schlosse erwarb, hab' ich oben erzählt. Hier 
sei nur noch erwähnt, daß er durch scincn Einfluß bei Hofe 1810 
dcr hiesigen Parochie alle ihre Pfarrrcalitätcn erhielt und zum 
Aufbau eines hiesigen Schulgcbäudcs 300 Thlr. aus eigenen 
Mitteln bcitrug. Als ihm 1819 von Ludwig XVIII. ein Bis- 
thum in Frankreich zugesichcrt wurde, rcsignirte er und ward 
Bischof von Amiens?)

Mit dieser Resignation hörte die Prälatur in Obcr-Glogau 
auf und dic ehemalige KoUcgiatkirche trat wiederum in die Reihe 
der gewöhnlichen Pfarrkirchen. Ignatz Bolik aus Hultschin er­
öffnet dic Reihe dcr ober-glogancr Pfarrer. Ehe er das Pfarr- 
bcneficium erhielt (1820), war cr hier, wie ich oben erzählte, 
Vikar und Scminardircctor. Am 20. Januar 1825 schon rief ihn 
dcr Tod ab aus seinem gesegneten Wirkungskreise, dcn cr mit 
Würde ausgcfüllt. Fast sein ganzes Vermögen bestimmte cr testa­
mentarisch zu milden Stiftungen.

Nach dcm Testament vom 1. Januar 1825 sollen jährlich 
erhalten:

s) drei arme Wittwen je......................................... 24 Thlr.
b) drei arme Studircnde..........................................18
«) drei arme Lehrlinge......................................... 12

Dcm hiesigen Seminar wandle er 100 Thaler zur Unterstützung 
armer Seminaristen zu.

Auf Ignatz Bolik folgte Johann Matulkc, der vorher 
Dircctor dcs glciwitzcr Gymnasiums und Pfarrer in Ottmuth ge­
wesen. Während seiner Amtirung wurde in Anbetracht dcr Größe 
dcr Gcmcindc, dic fast ganz deutsch ist, und dcr besonderen Lehr-

1) Vgl. Joseph Müller, Erzählungen aus dem Leben. Strlcgau bei 
Hoffman». Dgl. Schles. Kirchenblatt. III. Jahrg. 1887. S. 175 und 209. 
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bedürftigkeit dcs Dienstpersonals eines so großen Kirchspiels bei 
der hiesigen Pfarrkirche die deutsche Frühpredigt eingeführt. Nach 
dessen Tode ist sic leider wieder abgeschafft worden.

An dcr hiesigen Pfarrkirche ist cin Fnndatist, welcher laut 
gerichtlichen Abkommens d. d. Ober-Glogau, den 25. Oktober 1748, 
vom Magistrat nnd Ortspfarrcr alternativ präscntirt wird. Au­
ßer freier Wohnung bezicht derselbe, 1) aus dcr petruschki'schen 
Mcßfundation jährlich 66 Thlr. 20 Sgr., 2) aus dcr „Chorfun- 
dation" jährlich 20 Thlr. (pro oursu mariano) nnd 3)' aus dcr 
Esther Trau'schcn Fundation 120 Fl. Dcr Stifter dieser Fun- 
datistenstcllc ist dcr cmcritirte Kaplan Sebastian Lavcrius Pe- 
truschka. Dic hierüber sprechende Urkunde lautet deutsch also: 
„Im Namen dcr allcrhciligsten ungctheilten Dreieinigkeit. Da 
der Tod nur gewiß, Tag und Stunde aber ungewiß ist, und der 
allgütige Gott mich dergestalt gesegnet hat, daß mir einerseits durch 
Erbschaft, anderseits durch Arbeitsamkeit und Sparsamkeit einiges 
Vermögen zu Theil geworden: so wünschte ich nun dasselbe zur 
Ehre Gottes, zur Zierde dcr Kollegiatkirchc zum h. Bartholomäus 
in meiner Vaterstadt Obcr-Glogan und zn meiner und meiner 
Angehörigen Seelenheil nngcwendct zu wissen durch Errichtung 
einer Fundation, wozu ich bereits ein Kapital von 2000 Thlr. 
schles. mit Vorwisscn und Genchuügnng des hochwürdigstcn Ka­
pitels dcr Kollegiatkirchc zu Ober-Glogau dcponirt habe. Diese 
2000 Thlr. hat bereits dcr Hcrr Neichsgraf Franz Karl von 
Gaschin als cin alljährlich zn verzinsendes Kapital übernommen. 
Zur Verrichtung dieser Fundation soll cin eigener Fnndatist an- 
gcstcllt werden. Hierzu soll dann vom Kapitel und Magistrate 
gewühlt wcrdcn ein besonderer Priester, dcr nicht aus irgend einem 
andern Grunde ohnehin schon zur Wohnung der Residenz an hie - 
sigcr Kirche verpflichtet wäre. Er soll cin emcritirtcr frommcr und 
friedfertiger, und sollte kein cmeritirter vorhanden, doch immer cin 
besonderer friedfertiger und frommcr Mann scin.

Dieser einzige Fnndatist hat wöchentlich 5 h. Messen zu le­
sen: drei davon für meine Seele und zwar Montags, Dienstags 
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und Mittwochs in dcr St. Joscphknpclle; am Donnerstage für 
dic Scclen meiner Eltern, Brüder, Schwestern und dcs verstorbe­
nen Pfarrers zu Przhchow, Christoph Sckarlowsky; Freitags 
oder Sonnabends für alle verstorbenen Christgläubigcn. Zu Ende 
einer jeden Messe soll cr vor den Altarstufcn verrichten dcn Psalm 
„äo prokunclig" mit angemessener Kollerte. Dafür soll dieser 
Fundatist alljährlich erhalten 100 Thlr. schlcs.; dcr Dekan pro 
vura 2 Thlr. schlcs; die Kirchc für Wein, Kerzen nnd Parlamente 
15 Thlr. schlcs.; der Kirchcnvvrstehcr als Ncndaut 1 Thlr. schlcs. 
18 Sgr.; der Glöckner I2 Thlr. schlcs. rc. Ober-Glogan, dcn 
1. März 1728. Franz Sebastian Lavcr Pctrnschka, 
emeritirtcr Kaplan.

Bevor wir von der Pfarrkirche scheiden, lassen wir die auf- 
gefnndenen Namen der Vikare, an die sich für viele Bewohner 
der Stadt und Umgegend ein Andenken knüpft, folgen. Dieselben 
sind: Heinrich Pndclko von 1761 —1812, Anton Dcla- 
courd von 1769 — 1788, Michael Gallus von 1770 — 1786, 
Stephan Pclka von 1782 — 1801, Franz Snchan von 
1786 — 1789, Antonins Thiel von 1788 — 1799, Franz 
Brchm von 1790 — 1797, Joscphns Müller von 1798 — 
1806, Johannes Theiuer von 1799 — 1809, Dominicns 
Lnga von 1801 — 1811, Kasper Kotschott von 1806 — 1814, 
Karl Langer von 1809 — 1817, Valentin Schenzel von 
1812 — . . ., Bcrnard Bambuch, weiland Prior des Klo­
sters zu Wicse-Pauliucr von 1812 — 1817, Ignatz Volik 
1814, Vene. Frank von'1817 — 1818, Johannes Jmiela, 
Valentin Müller, Franz Rnske (Erzpricster in Rhbnik), 
Franz Hoffmann .(Erzpricster in Kostcnthal), Kasper Rack 
(Erzpricster in Gr. - Pramscn), Kynast (gest, als Pfarrer in 
Brcslau), Mathüns Thiel (Canouicuö in Brcslau), Eugen 
Hoffmann (Pfarrer in Alt-Zülz), Andreas Scholz (Pfarrer 
in Mcchnitz), Ignatz Blase! (Pfarrer in Walzen, Spiritual 
in Brcslau), Valentin Sickicra (Pfarrer in Jastrzcmb), Va­
lentin Ciclanga (Pfarrer in Mntzkirch), JohannLaxy (gest.

13
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als Pfarrer in Ellguth), Alois Schödorn (später Pfarrer in 
Tworkau),-Eduard Jackisch (Pfarrer in Krappitz), Joscph 
TcUmann (Pfarrer in RvSnochan), Hermann Wodack 
(Pfarrer iu Gr.-Nimsdorf), Joseph Kadlub ich (Pfarrer in D. 
Probnih) ot ultimu» stemmatis: Karl Kahl vorn 4. Juli 1862 
bis 26. Octobcr 1857 (Pfarrer in Gr.-Stanisch).

8. Die üegriilmiMrche.
In dcr vom Mühlgraben durchschnittenen Wafscrvorstadt 

liegt auf cincr ziemlichen Anhöhe dcr Kirchhof, und auf dcm höch­
sten Punkte desselben steht dic Bcgräbnifikirchc, cin aus Vind- 
werk zusammcngcfügtcs anspruchsloses Gebäude ohne allen archi­
tektonischen Werth. Sie hat cin Thürmchcn mit cincr klcincn, 
hell nnd rein tönenden Glocke. Das Innere dcr Kirche ist mit 
drei Altären, cincr Kanzel und mehreren Bildern nusgeschmückt, 
von allcdem indeß mir nichts einer ausführlichen Beschreibung 
werth erscheint. Die Kirche, die Vermögen hat, hat ihre Erbau­
ung cincr ober-glogaucr Wittwe Namens Anna Pietruschka 
zu verdanken.

An der Westseite dcr Kirche hat man eine schöne Aussicht 
über die Stadt und über das Hohenplohthal nach dcm Gebirge 
nnd dcm Kloster zn Wicse-Paulincr hin, das seit einigen Jahren 
nicht mehr nach Ober-Glogau gehört.') Dic Aussicht wird jcdoch 
durch dic am Fuße der Kirchhofsauhöhe stehende Wasserkunst, cin 
kolossales in den Jahren 1597 und 98 von dcm damaligen 
Grundherrn von Ober-Glogau erbautes einige Stockwerke hohes 
Mittelding zwischen Thurm uud Haus, das dcr Stadt das 
Wasser dcr Hotzeuplotz zuführt, sehr fühlbar gestört. Auf derselbe» 
Seite sind einige schattige Linden, und von dem Eingänge znr

1) Durch allerhöchsten Erlaß vom 9. Oktober 1858 wurde zu dcr von, 
Hcrrn Fürstbischof von BrcSlan mittelst Urkunde vom 7. December 1854 aus- 
gesprochenen Erhebung dcr katholischcn Äirche zu Mochan - Pauliucr zur Pfarr­
kirche und der Errichtung einer Pfarrei daselbst mit einem, die Dominien und 
Gemeinden Mochau, Dirschclwiß, Blascheowch und Wiese-Panlincr mit Leschnig 
und WidrowP umfassenden Pfarrbczirke, sowie dcr Abtretung ihre« Bezirks 
van der Pfarrkirche zu Deutsch-Müllmen dic landesherrliche Anerkennung ertheilt.
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Kirche hinab gcgcn das Eingangsthor fährt cinc Alice von Lin- 
dcn nnd Espcn. Das ist das einzige Schöne aus unserem 
Kirchhof, an einem Platze, dcn man sich sonst so gcrn nnd, 
wie ich glaube, mit richtigem Gefühle zu einem Garten einzurich- 
tcn pflegt. Unheimlich — möcht' ich schicr sagen — wird's cincm 
auf unserem Kirchhofe, wo fast nichts ruhig, nichts friedlich, nichts 
hoffnungsvoll, wo fast Alles traurig, verlassen und vernachläßigt 
ist, wo bci dcm Mangcl einer schützenden Mauer die Winde und 
Stürme ihren kalten Hauch über dic letzten Ruhestätten dcr Un­
seren jagen, wo bci seiner hohen Lage jedes Leichenbegängnis! zu 
einer schwierigen und mühevollen, unter Umständen gefährlichen 
Bergpartie, jede Rede zu einer für die Gesundheit dcs Reducrs 
gefährliche Anstrengung werden kann. Cs wäre wünschenswert!), 
das; man endlich anf Regnlirung dcs Kirchhofes Bedacht nähme 
nnd einen wirklichen, einen jcncr ruhigen nnd hoffnungsvollen 
Kirchhöfe bildete, welche mit Krcnzcn inmitten niedlicher Blumen 
becte bepflanzt sind.

v. Hospitalltilche mit dem Hospital Mi h. Nikolaus.
Die Hospitalkirchc steht in unmittelbarer Verbindung mit 

dcm Hospital zum h. Nikolaus. Sie ist zwar klein, aber 
durchweg massiv uud mit einem einfachen hölzernen Thürmchen 
versehen. Das Innere ist etwas düster, aber desto geschmackvoller 
eingerichtet und hat cin einfaches Altar mit einem allerliebsten, 
von dcm Maler Franz Scbastini gemalten Bilde, dcn h. 
Nikolaus darstcllcnd, wie er Kinder mit Früchten beschenkt. Dic 
vier Kirchenväter Hicronymnö mit dcm Löwen, scincm Sinnbildc, 
weil cr lange in der Wüste gelebt, Augnstinns, Ambrosins 
und Gregor der Große — in Oel gemalt, verdienen nicht 
minder unsere Aufmerksamkeit, als dic kleine aus Holz geschnitzte 
Kanzel in Bcchcrform. Aus daö Chor gelangt man durch das 
Hospitalgebäude.

Nachrichten über die Stiftung dcs Hospitals fehlen; nach 
eincr Urkunde vom Jahre 1631 muß indeß das Hospital schon 

13* 
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vor dn» gedachten Jahre cMirt haben, denn am Freitage nach 
St. Laurentii 1531 vermachte dcr Herzog Johann von Oppeln 
„dem Hospital zn Obcr-Glogan diejenige freie Hnbc Acker, welche 
hinter Obcr-Glogan zwischen dem Schloßackcr nnd dem wüsten 
Acker liegt." Der Zweck dcr Anstalt rechtfertigt wohl anch die 
Annahme, daß die Stadt selbst dcn Grundstein zn dcm Hospital 
gclcgt haben mag. Bis gegen Ende dcs vorigen Jahrhunderts 
stand das hölzerne Hospitalgcbäude da, wo dic jetzige Hospital- 
schcucr steht. Cs war ein aus Holz und Lehm gebautes, einstö- 
ckigcs Hans, das dem Einsturz drohte. Dcr Majoratsbcsitzcr 
Heinrich Ferdinand Graf uon Oppcrsdorf ließ dasselbe 
1773 abbrcchcn nnd auf Kosten dcs Majorats ohnc Koncnrrenz 
dcr Stadtcoummne das jetzige Hospital nebst Kirche anfbanen.

Das Hospitalgebäudc ist zwei Stockwerke hoch und durchaus 
massiv. In dcr untcrcn Etage sind sicbcn und in dcr obcrcn vier 
Pieccn, in denen 6 weibliche und ebensoviel männliche Pfründncr 
untergcbracht werden sollen.

Bci dcm Hospital befindet sich, wie schon erwähnt, eine 
Scheuer und außerdem ein Stallgebäude und drei Obstgärten. 
Die Grundstücke, welche zn dem Hospital gehören, sind: 1) zwei 
Qnärtc sdie uom Herzog Johann geschenkte Hübe), 2) zwei 
Qncennaßäcker, 3) ein sogenannter Keil Vichwcideackcr, 4) eine 
Wiese nnd 5) scchszchn Krantbcctc.

Wann, für welchen Preis und aus wessen Händen dic 
Grundstücke von 2 bis 5 erworben find, habe ich nicht ermitteln 
können. Dcr Flächeninhalt dieser Grundstücke beträgt ohngcfähr 
67 Morgen. In dcm Hospitalhofe sind einige Gcrbcrwcrkstättcn 
erbaut, deren Besitzer cincn Erbpachtzins znr Hospitalkassc entrich- 
tcn. Letztere besitzt cin Kapitalsvermögcn von etwas über 2000 Thlr.

Die Einnahmen deS Hospitals bestehen in dcn Zinsen von 
diesem Kapitalsvermögcn, in cinigcn Naturalien, welche von dcr 
hiesigen Mnjoratsherrschaft prästirt wcrdcn sollen') nnd in den

^> Dcr fromme edle MajoraMftcr Johann Georg Graf von Op per- 
darf ordnete in der MajoraWiftungdurkunde vom 20. Februar und 6. Octo- 
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Pachtgeldern für die Hospitnlgruudstückc. Die Verwaltung führte 
stets der Magistrat, doch mußte dieser in früherer Zeit dem Ma- 
joratsbesißer alljährlich Rechnung legen. Bis in die neueste Zeit 
wurden die Hospitanten von dein Hospitalschaffcr verpflegt, der 
Pächter dcr Hospitaläcker war und im Hospitalgebändc seine 
Wohnung und Wirthschaft eingerichtet hatte. Die Verpflegung dcr 
zwölf armcn und meist gebrechlichen altcrschwachcu Pfründncr war 
damals in Wahrheit jammervoll uud mau kann sich nur wundern, 
daß man erst ün Jahre 1852 darauf Bedacht nahm, ihr beklagcns- 
werthes Loos zu verbessern. In dcm gcdachtcn Jahre wurde dcr 
Hospitalschaffcr abgeschafft und eine Sclbstvcrpflcgung der Hospi­
tanten cingcführt. Man theilte ihnen ein Monatgcld und Natu­
ralien zu, so daß jeder für sich eine eigene Wirthschaft führen 
konnte. In den zwei großen Stuben dcs oberen Stockwerkes, von 
denen die zur Rechten die Frauen und die zur Linke» die Män­
ner bewohnten, war für jeden Pfründncr ein hölzerner Verschlag, 
eine Art Hühncrstnll, eingerichtet, dcr gcradc so lang und so breit 
war, daß dcr Pfründncr sein Bett, wcnn er eines hatte, aufstcllcn 
und sein Holz, Brot uud drgl. aufbcwahren konnte. Fast inmitten 
dcr Stube stand ein alter, ehrwürdiger grüner Kachelofen, dcr die 
Spuren seiner Ehrwürdigkcit und seines hohen Alters immer dann

ber 1642 an, „daß alle Quartale zu ewigen geilen, jedoch an einem Sonntage 
den armen Leuten im Hospital ein gutes Essen und Trinken verabreicht würden 
desgleichen bestimmte cr, am Tage Barbara und am 3. Mai, dcm Todestage 
seiner Gemahlin jeden Jahres, dcn Hospitalitcn eine Mahlzeit und jedem einen 
Thaler zu geben; lchtercS sollte auch am Sterbetage seiner zweiten Gemahlin 
Esther Barbara am 30. Juni, geschehen. Außerdem wendete cr dcm Hos­
pital cin Legat von 800 Thlr. zu. Bci der Theilung der Majorntsherrschaft, 
die mit dcm Erlöschen des opperSdors'schcn Geschlechts oder iu bestimmten, in 
dcr StiftungSurkunde vorgesehenen Fällen cintritt, „soll dem ober-glogau'scheu 
Hospital die Polatschker-Mühlc sammt dem Schwelltciche s?) nnd ander» dreien 
Teichen, uud das, was der Majoratsbcsihcr in Mochau hat, zukoinmeu: dann 
soll man arme Leute allda dreißig Personen halten; das übrige Getreide kann 
verkauft uud sie mit Fleisch und Kleidern auch versehen werden, doch soll Nie- 
mand, dcr nicht katholisch ist, odcr aber, wenn einer eine Weile darinnen gewe­
sen, sich nicht bekehren will, angenommen und ausgchalteu werden." 
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sehr fühlbar zu Tage treten ließ, wenn der Eine odcr dcr Andere 
seine Mittagssuppe zubcrcitcn wollte. In dcr Nähe dcs Ofens 
stand cin Klotz, auf welchem das Breunholz zerhackt wurde. An 
eine Säuberung dieser düsteren Kabinetc war nur selten zn denken, 
da bci dcm Umstände, daß nie cin Sonnenstrahl in dieselben fiel, 
der Unrath daselbst erst dann bemerkbar wnrde, wenn die Zerse­
tzung der vegetabilischen Stoffe die Gcruchsncrven etwas gar zu 
sehr reizte. Dcr geneigte Leser wolle mir eine nähere Beschreibung 
der Schlafcabinete, die wahre Tempel der im üblen Gcrnche steh­
enden Göttin Mcphitis zn scin schicncn, crlasscn. — Dic Möbel 
der Stuben bestanden aus einer gebrechlichen Bank und einem 
ebenso armseligen Tische, die so schwarz waren, als dcr Fußboden, 
den man alle zehn Jahre einmal scheuerte, und als die Wände, 
die man in gleichen Zeitabschnitten mit Kalk übcrtünchte. In einem 
ähnlichen Zustande befand sich dcr Pfründncr, dessen Lumpen, 
die man Kleider nannte, kaum seine Blößen deckten. Es wird 
daher nicht auffallend erscheinen, wenn bci cincr solchen HnuSwirth- 
schaft und Verpflegung, Wcichselzopf nnd andere ähnlichen Krank­
heiten sowie Ungeziefer aller Art dic armen Hospitaliten heim- 
suchten; auffallender aber dürfte es sei», daß, als man im Jahre 
1856 an eine Reorganisation dcs Hospitnlwcscns ging, sich noch 
Stimmcn gegen dieselbe laut und keck erhoben nnd der guten 
Sache zu schadcu bemüht waren, ohne zu bedcnkcn, daß solche 
Produkte einer — Gott sei Dank! — nicht viel vermögenden 
Opposition dcm Absehen von Ober-Glogau und über seine Marken 
hinaus signalisirt zu werde» verdiene». Doch da einmal jede gute 
Sache ihre Feinde und Widersacher hat, so darf cs auch im vor­
liegenden Falle nicht befremden, zumal wir ohne allen Scherz nnd 
zu unserer Beruhigung annehmcn können, daß dic Größe dcs 
Widersachers mit dcr Masse dcs Ungeziefers in geradem Verhält­
nisse steht, welches anf dem Widersacher hcrumkriccht.

Im Jahre 1856 wurdc das Gebäude einer Hanptrepnratur 
unterworfen, die beiläufig 1000 Thlr. Kosten verursachte. Hier 
muß es rühmend anerkannt wcrdcn, daß durch freiwillige Beiträge 
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einige Hundert Thäler zu dcm gedachten Zwecke znsammcngcbracht 
wurden. Gott lohn's den Wohlthätern! Das Fehlende mußte auS 
der Kämmerei- und Hospitalknssc gewährt werden, obschon zur 
Traguug der Baukosten znr Hälfte das hiesige Masoratsdominium 
verpflichtet sein soll. Im Herbste dcs gedachten Jahres war dcr 
Van mit glücklicher Vcsicgnng aller Schwierigkeiten und Hinder­
nisse, dic sich demselben cntgcgcngestellt hatten, vollendet und cs 
konnten die Hospitalitcn unter dic Obhut von barmhcrzigcn 
Schwestern vom h. Karl Borromäus gestellt wcrdcn.

Seitdem ist das Leben dcr Hospitalitcn cin gemeinschaftli­
ches — selbstverständlich nach Geschlechtern getrennt — und cin dcm 
Zwecke dcr Anstalt entsprechend würdiges. Allmälig hat man sich 
an eine strenge Ordnung und geregelte Thätigkeit gewohnt und 
zerlumpte Kleider, schmutzige Wüsche uud leibliche Uurcinlichkcit 
verabscheuen gelernt. Bald nach Einführung dcr Ordensschwestern 
richtete man im Hospital cinc Industrieschule ein, wo Kinder ar­
mer Eltern in allen weiblichen Arbeiten uncntgeldlich unterrichtet 
wcrdcn, und zu Anfang 1860 wurde unter Darbringnng großer 
Opfer seitens des hiesigen Vinccnz-Bcrcins im Hospital dcr Grund­
stein zu einem Waiscnhause dadurch gelegt, daß drei dcr öffentli­
chen Fürsorge anhcimgcfaltcne Waisenmädchcn einer barmhcrzigcn 
Schwcstcr in Pslcgc uud Erziehung gegeben wurden. Während 
so zwei barmherzige Schwestern die alten Hospitalitcn Pflegen und 
eine Schwester dcr Waisenanstalt und dcr Jndustricschnle Vorsicht, 
besorgt eine vierte Schwester die ambulante Krankenpflege in dcr 
Stadt nnd dcn Borstädtcn.

Wie schnell man den Ordensschwestern, denen Mancher an­
fangs nicht holdgcsinnt war, Anerkennung nnd volle Gerechtigkeit 
wicderfahrcn ließ, kann man schon daraus entnehmen, daß dic 
vierte Schwester lediglich aus freiwilligen Liebesgaben ihren Un­
terhalt hat. Und sollte es noch Jemanden geben, der mit stillem 
Bedauern die Ordensschwestern betrachten wollte, dcn vcrwcisc ich 
auf jcncn ebenso naiven als vortrefflichen Prolog, den Voltair, 
dcr große Feind der Priester und dcs Neligionscultus, anf Vcr- 
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anlaffung dcr Nonnen eines französischen Klosters zu dein Trauer­
spiele Julius Cäsar schrieb, damit cr sich überzeuge, „welche 
Achtung wahre Philosophie und Aufklärung Verhältnissen schuldig 
ist, welche Nothwendigkeit erschuf und frvuuucr Sinn in unschul­
diger Einfachheit bewahrte."

10. Die evangelische üirche.
Nach cincr im Nathsthurmknopfe aufbewahrten Urkunde vorn 

Jahre 1625 hatten dic Evangelischen schon 1616 ein Gotteshans, 
das aber neun Jahre später, 1625 in dcr Woche nach tzuasimocko 
goniti, d. h. am Ende dcr Ostcrwochc, durch eine kaiscrl. Konunis- 
siou für geschlossen erklärt und im folgenden Jahre von dem da 
umligen Grundherrn von Ober-Glogau zerstört wurdc. Einer an­
deren, jedoch nicht ganz zuverlässigen Nachricht zufolge, hatte die 
Stadt schon im Jahre 1592 eine evangelische Kirche.

Als im Jahre 1854 die evangelische Gemeinde cincn vier- 
zchntägigcu Gottesdienst cinrichtcn wollte nnd zn diesen, Zwecke 
die Benutzung der Hospitalkirchc nachsuchte, diese aber nicht ge­
stattet wurdc, so mußte sie eiu eigenes Gotteshaus zu erlangen 
suchen. Im Sommer des Jahres 1855 wurdc dcr Bau cincr 
neuen Kirche in Angriff genommen. Bis zur Vollendung dcs 
Baues hielt man den Gottesdienst in dcm außerhalb dcr Stadt 
gclcgcncu Gartcnsaale dcs Licfcranten Fränkel ab.

Am 5. August wurdc der Pfarrvikar Nutcnik in scin Amt 
cingcführt.

Dic ncuc Kirche, nach einer Zeichnung und einem Bauplan 
dcs Jngcnicurmajvrs von Grumbkow in Brcslan in gothisch- 
normanischem Stil mit gedrückten Spitzbogen als Rohbau von 
gebrannten Ziegelsteinen anfgeführt, steht in der Schloßvorstadt 
hart an der Straße neben dcm katholischen Pfarrgarten und ist 
56 Fuß lang, 46 Fuß breit, 29 Fuß hoch, mit Schiefer gedeckt 
und hat im Innern eine gewölbte hölzerne Decke und beinahe 
300 Sitzplätze. Am 5. September 1855 wurde mit Predigt, 
Gesang und Gebet die Grundsteinlegung gefeiert und das Gebäude 
bis zum November noch nothdürftig nnter Dach und Fach gebracht.
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Im folgenden Jahre, den 27. Juli, konnte der Knopf nnd das 
Kreuz auf die Spitze dcs 72 Fuß hohen Thurmes gesetzt werden, 
bei welcher Gelegenheit eine Urkunde, enthaltend einige geschichtliche 
und statistische Nachrichten über dic Gcmcindc und den Bau, in 
den Knopf gelegt wurde. Am 22. Oktober 1856 ward die Kirchc 
durch den General-Superintendenten vr. Hahn cingcwciht und 
dcm Gottcsdicnstc übergcbcn. Der ganze Bau mit Bauplatz, in­
neren Einrichtung und der äußeren Einfriedung hat gegen 6900 
Thlr. gekostet, welche Summe bis auf einige Hundert Thlr. durch 
freiwillige Geschenke und milde Gaben (worunter ein Gnadenge­
schenk von 1000 Thlr. von Sr. Majestät dem Könige) von dcr 
Gemeinde und auswärtigen Glaubensgenossen hat bezahlt wcrdcn 
können.

Nach dcr lctztcn, im Januar 1858 vorgenommcncn Zählung 
hat die Gcmcindc, einschlicßlich des Militairs und dcr in dcr 
nächsten Umgegend wohnenden, 321 Seelen. Die Parochie wurde 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1858 circumscribirt und umfaßt 
folgende Ortschaften: Stadt und Schloß Obcr-Glogau, Wcingassc, 
Woytowitz, Ncu-Kuttcndorf, Kudowa, Nzcptsch, Ncuhof, Neiters- 
dorf, Körnitz, Broschütz, Jarczowitz, Agncscnhof, Cherno, Kramclau, 
Grocholub, Schwärze, Zabicrschau, Rosnochau, Walzen, Malkowitz, 
Kapclka, Schwcstcrwitz, FricdcrSdvrf, Ncu-Friedersdorf, Alt-Kutten- 
dorf, Fröbel, Probstbcrg, Glöglichcn, Fasaucric, Wicdrowitz, Hin- 
terdorf, Dirschclwitz, Pauliuer-Wicse, Mvchau, Deutsch- uud Pol- 
nisch-Mülliucn, Deutsch- und Polnisch-Probnitz, Wilkau, Noscnbcrg, 
Hoinowitz, Vlaschcowitz, Lcschnig, Kcrpcn, Syslau, Golschowitz, 
Zowndc, Ncuhof, Wawrziucowitz, Schreibersdorf und Lobkowitz.

Später (Ende December 1859) traten noch hinzu: Moschcn, 
Obcr-Czartowitz, Krobusch, Neudorf, Charlottcndorf, Lcgelsdorf, 
Nicdcr-Czartowitz und Mutzkau.

11. Das Ltockhaus.
Das Stockhaus liegt iu dcr Nähe dcs Schloßthorcs an dcr 

Stadtmauer uud dcm Wallgraben. Dasselbe stcht mit einem 
niassivcn Thurme in Verbindung und ist vom Thurme ab 53 
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Fuß lang, von der rechten Giebclscitc bis zur Stadtmauer 25 
Fuß breit und zwei Etagen 20^ Fuß hoch und mit Ziegeln ge­
deckt. Die untere Etage dcs Stockhauses besteht aus einer Wohn­
stube dcs Gefangcnwärtcrs und aus zwei Klausen, welche ihr Licht 
aus dcm Seitcucorridor erhalten. Die obere Etage enthalt auf 
der einen Seite des Flures eine Klause und daneben eine Kammer, 
auf dcr andern Seite 3 Klausen.

Das Maucrwcrk uud dcr Baustil gehören augenscheinlich 
einer alten Zeit an, was auch die in dcr Wetterfahne Vorgefun­
dene Jahreszahl 1589 vermuthen läßt. Ueber dic Erbauung dcs 
Gebäudes mangelt cs indcß an zuverlässigen Nachrichten. Nach 
der mündlichen Ueberlieferung erzählt man sich in dieser Hinsicht 
Folgendes:

Eine unvcrheirathctc Besitzerin der Erbscholtisci in Kerpcn 
ward schwanger und gebar außerehelig cin Kind. Sie hatte ihre 
Schwangerschaft uud Entbindung sehr wohl zu verheimlichen 
gewußt und faßte, um der Schande zn entgehen, dcn Entschluß 
ihr Kind heimlich bei Seite zu schaffen. Sie warf demzufolge 
das Kind mit dcm Futter dcm Schwarzvieh vor, um so vor jeder 
Entdeckung sicher zu sein. Als später diese schaudcrvolle That an's 
Tageslicht kam, wurde die Kindesmvrderin zu lebenslänglicher 
Gefängnifistrafc und zur Tragung dcr Baukosten dcs Stockhauses 
in Ober-Glogau verurthcilt, in welchem sie ihre Strafe verbüßtes)

Im Jahre 1818 wurde bei Gelegenheit der Abnahme des 
ThurmkuopfeS, den dcr Graf Franz von Oppcrsdorf achtmal 
durchschossen hatte', dic 143 Pfd. schwere Armcsüudcrglockc hcr- 
untcrgcnouuncn, veräußert uud aus dem Erlöst die Kosten für 
Aussetzung dcs neuen Knopfes, dic dcr Schiescrdcckcr Anton

1) Nach des ProbstcS p. Gabriel Pcschel'S, „Kotitico vetero-novM 
cko psgo er jwwäio liwrpew' mußte die vcnvittwcte Scholtiseibesißerin, weil 
das deu „Mastsanen vorgeworfcnc Nind" von einem Burg gleichsam bewahret, 
lcbeudig war gefunden worden, 100 Mark dcm Grafen auf Obcr-Glogau, als 
ObergerichtSherrn, erlegen. Möglich, daß diese 100 Mark zum Bau des Ge­
fängnisses sind verwendet worden.
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Drescher aus Ncisse besorgte, bcstnttcn. Im Jahre 1856 wurdc 
das Dach dcs Thurmes massiv ciugedcckt.

Von dcr Slrafrcchtspflege dcr früheren Zeit kann ich nur 
wenig bieten. Als Kirchcnstrafc kommt zn Anfang des 17. 
Jahrhunderts „Kerzen halten"') vor; welche Kirchenstrafcn für 
Unzucht, die der Sünder in dcr Kirche abbüßen mußte, angcwcn- 
dct wurden, hab' ich bci dem Mangel von Urkunde», welche diese 
Verhältnisse erhellen könnten, nicht ermitteln können. Später fin­
den wir eine Ehebrecherin an der Stäup sänke, die vor dem 
Nathhause aufgcrichtct war, und im Jahre 16S7 ließ daselbst 
Franz Graf von Oppcrsdorf cin „Gattcrlc" für die zank­
süchtigen Weiber anfcrtigen. Cs war dies eine Art Thüre am 
Nathhause, wohin die Frauen dcr bezeichneten Art zur Verspot­
tung dcr Vorübergehenden gestellt wurden. Zu einer ähnlichen 
Verspottung stand in dcn früheren Zeiten ein hölzerner Esel 
vor dcm Nathhausc, auf welchen treulose Männer, Verleumder und 
unverbesserliche Lügner gesetzt wurden. — Dicbstahl, Straßenraub, 
Todschlag, wie überhaupt jede tiefe Verletzung der öffentlichen 
Moral war mit dcm Tode bestraft. Dic Hinrichtung fand durch's 
Schwert und später durch dcn Strang auf der Viehweide statt, 
wo das Hochgericht und dcr „Nabenstein" aufgcrichtct waren. 
Das Hochgericht, auch Stadtgericht genannt, war anfänglich von 
Holz. AIs zu Anfang dcs 17. Jahrhunderts dasselbe war niedcrge- 
worfcn worden, ertheilte Herzog Johann Christian von Lieg, 
nitz und Bricg, als Obcrlnudcshauptmann von Schlesien, dcr 
Stadt das Recht „eins aus Stein" aufzubancn, sofern ihr früher 
das Recht „in gmwro" auf cin Gericht und nicht etwa „in spoeio" 
auf ein hölzernes Hochgericht wäre gegeben worden. Ob nun das 
Hochgericht von Holz oder Stein errichtet wurde, hab' ich nicht 
auffinden können. Später finden wir in dcr Nähe des Raben- 
stcines einen Galgen. Die neueren milderen Gesetze haben 
beide Richtstättcn verschwinden gemacht.

1) Vgl. Hoffman», Momüschrift I.



:» ! N-.I ^-! ,:»! ,„--: :«N i:ü

. >!j? u)1: > 'rk'-«M ',/' -?M« ^.»^.Eüjk

'»ÄM 

............. . v

-

. , .i ^n»i,i^^ ,i^-



Veyeichniß -er x. t. Zubscribenten.

Bcuthen OS.: Herr Rektor Kessner.
Bolkcnhaiu: 
Breslau:

„ Bürgcriiicistcr Schöps.
„ Prooinzialarchivar vr. Wattenbach.

Casimir:
Cosel:
Dcntsch-Müllmcn

„ Landcsnltcstcr uon Prittwitz.
„ Hauptmann Rottmann.

: „ Brauermeistcr Dams.
„ Lehrer Gnilka.

Deutsch-Probnih: 
Dcutsch^Rnsselnns

„ Pfarrer Kadlubeh.
die löblichen Dorfgcrichtc durch Hcrrn Erbricht»- 

Engel.
Hcrr Kaplan Fcikc.

Dirschclwih:
„ Pfarrer Spöttel.
„ Gastlvirth Glombiha.
„ Alntuinnn Perscke.

Dobersdorf:
Dobrau:

„ MüHcrmcistcr Kabclla.
„ Oberförster Hvllö 2 Expl.

Dombrowka:
„ Landrath a. D. Graf Schcrr-Thost.
„ vr. pinl. Anton Schaffranek.

Fricdersdorf: 
Füllsteiu:

„ Lehrer Paul Ncniwig.
„ Gastwirth Gebaucr.

Grocholub: „ Lehrer Anion Kvrgcl.
Groß-Nimsdorf:
Graß-SirehG: i

„ Schuladjnvant Tschepe.
Wohlöbl. Magistrat durch Herrn Bürgermeister

Hinterdorf:
Grötschcl.

Herr Schulze Janik.
KIcin-Strchliß: „ Erzpriestcr Serp.



Kujau:
Krappih:

Lindenan: 
Lcisnih: 
Lcobschüh:

Linz a. Rhein i 
Mochan:

Myslowihi
Ncisse:

Herr Schnlinspcctor lind Pfarrer Maden 
„ Pfarrer Jackisch.
„ Ncctor Krockcr.
„ Rathniann und Kaufmann Wilhck.
„ Pfarrer Ncukirchncr.
„ Eonsistorialrath Nucken
„ Mühlenbcsihcr Bvbrich.
„ Ncctor dcr Realschule Elpcl.
„ Orgclbanmcistcr Haas.
„ Brauereibesihcr Hände.
„ Wegebaumeister Hruzik.
„ Rcligionslchrcr Kirsch.

Wohlöbl Magistrat durch Herrn Bürgermeister
Stephan 4 Ezpl.

Hcrr Braucrcibesitzcr Schcffler.
„ Krcisgerichts-Sckrctair Schmidt I.
„ Glasfabrskbcsihcr Schnnrpfcil.
„ Maurermeistcc Schnnrpfcil.
„ Apotheker Scholz.
„ Bnrgcrincister Thicscn.
„ Gastivirth I. Bvnisch.
„ Baucrgntübesiher Joseph Kroll.
„ MühlcnbcHcr Langer I.
„ Gasthansbcsiher Anton Suchan.
„ Bürgermeister Rother.

Wohllöbl. Magistrat durch Herrn Oberbürgermeister
Kühen.

Neustadt OS: Hcrr Landrath Bcrlin.
„ KrciSgerichts-Sekretair Hcnke.

Wohllöblichcr Magistrat durch Herrn Bürgermei­
ster und Syndikus Viclau.

Hcrr Erzpricster Pappe.
„ Lehrer Richter.
„ Bürgermeister und Syndikus Bielau.
„ Ncchtsnmvalt und Notar Walter.

Ober-Glogan i „ Hauptmann Adameh.
„ Pvlizci-Sergcant Arndt.



Ober-Glogau: Herr Kaufmann Vernarb.
„ Bäckermeister Vernarb.
„ Rittmeister nnb Eskadron-Chef v. Bockelbcrg.
„ Fnrbcrmcister Bvnisch.
„ Dcstillatcnr Brnck.
„ Premier-Lieutenant Cccvla.
„ Scmiuarüblmgslchrer Cygan.
„ Jnspcetor Dams.
„ Konditor Heinrich Dcisig.
„ „ Karl Dcisig^
„ Restaurateur Dcmbon.
„ Scminarlchrcr Dorn.
„ Arcndator Fischer.
„ Lieferant FränkcI.
„ Gastlvirth Gawollck.
„ „ Glodny.
„ Maurermeister Glück.
„ Joseph Günther fun.

. „ Julius Haagcn.
„ Lehrer Hanke.
„ Webermeister Hanke.
„ Pfarradministrator Hanschke.
„ Curatus Hanschke.
„ Nathmnnn Hcinpc.
„ Seminnrlchrcr Heinhe.
„ Kanfuiann Hellmann.
„ Handschuhmacher Hentschel.
„ Nathmann Himml.
„ Kürschuermcister Himml.
„ Schlosscrmcister A. Jarschambeck.
„ Lieutenant von Jordan.
„ Kürschnermcister Kaboth.
„ Gastwirth Kaiumcr.
„ Rcchnungs-Ncvisvr Kerker
„ Kaufmann Klama.
„ Krcisrichtcr Klvsc.
,, Gastlvirth Klose.



Ober-Glogau: Herr Vikar Knappe.
„ Töpfermeister Koloczck.
„ Bäckermeister Kosubck.
„ Ncctor Köhler
„ Kaufmann Krcmcr.
„ Gastlvirth Matter».
„ Bäckermeister März.
„ Vikar Meyer.
„ Scifcnsicdcrmeister Muökalla.
„ Gcrbcrmcistcr Anton Müller.
„ „ Franz Müller.
„ Apotheker Heinrich Müller.
„ Kaufmann Karl Müller.
„ Schicschanspächter Ludwig Müller.

. „ Arzt vr. Münzer.
„ Krcisthierarzt Naczyüski.
„ Konducteur Neumann.
„ Kaufmanu und Posthaltcr Olbrich.
„ Gastwirth Pankla. .
„ Schneidermeister Pankla.
„ Schlosscrmcister Poremba.
„ Gastwirth Joseph Naschdorf.
„ Maurermeister Naschdorf.
„ Kreisgcrichts-Sekretair Reinboth.
„ Kreisgcrichts-Sekretair Ncndschmidt.
„ Kaufmann Richter.
„ Krcisgerichts-Nath Riukc.
„ Pfarr-Vikar Nütcnik.
„ Gastwirth Sachs.
„ Eisenhändlcr Schlcsingcr.
„ Schornsteinfegeruicister Scholz.
„ Fleischcrmeister Otto Schöga.
„ Kaufmann Schlick.
„ Bürgermeister a. D. Schwand.

Königl. Seminar durch Herrn Scminardirektor 
Jüttner.

Herr Arzt vr. Staschek.



Obcr-Glogan: Hcrr Particulicr Spiller.
„ Schneidermeister Stein.
„ Rittmeister Graf Strachwih.
„ Fleischermeistcr Snchan.
„ Rathmann Joseph Thicll.
„ „ „ Tschanner.
„ Gastlvirth Franz Tschanner.
„ Färbermcister Johann Tschanner.
„ „ Karl Tschanner.
„ Arzt Dr. Mellöhner.
„ Gastlvirth Wermnnd.
„ Nestanratenr Wicdorn.
„ Beigeordneter Willcrt.
„ Lehrer Zieglcr.

Obcr-Jastrzemb: „ Pfarrer nnd -Vot. mro. Sickiera.
„ Rcgiernngs-Präsident Itr. Georg v. Bicbahn.
„ Rcgiernngsrnth von Anlock.

Dic Bibliothek dcr königl. Regierung.
Hcrr Negierungsasscssor Graf Jhcnplitz.

„ Rcgicrungö- nnd Schnlrath Polomski.
„ Rcgierungsrath Sack.
„ „ Schlick.

Ottmnth: „ Pfarrer Marcineck.
^katibor. Wohllöbl. Magistrat durch Herrn Bürgermeister

, Scmprich.
Ro,cnberg: „ Magistrat.

Herr Bürgermeister Czichon.
Rosnochan: „ Pfarrer Tellmann.
Rybnik: Wohllöbl. Magistrat durch Hcrrn Bürgermeister

Gnichel.
Schloßgeineinde Ober-Glogau: Hcrr Branercipächtcr Cassircc.

Zimmermcister Gorchko.
„ Mühlenbesitzer Langer II.

Schönan: Hcrr Pfarrer Jüttner.
„ Rcctor Köhler.

Tost: „ Stcncr-Receptor Lat^ka



Walzen: Lehrer Jaschik.
Weingaffe: „ Schulze Schattka.
Wiese-Pauliner: „ Erzpricster Kern. 
Ziegcnhals: Wohstöbl. Magistrat.
Zülz: Hcrr Kaufmann Wiedorn.

„ Kaufmann Menzler.

Druekberichtignng.

Einige weniger störende Druckfehler möge dcr wohlwollende 
Leser selbst verbessern.

Seite 26 Zeile 4 v. o. ist Gc zu streichen.
29
37

3 o. u. l.: Nachod st. Machad.
9 v o. l.: Vcrwandschnft st. Vormundschaft.

43 11 v. u. l.: Ebersdorfs st. EbcredorferS.
49 14 v. o. >.: Fünfkirchen st. fünf Kirchen
62 7 u o. l.: Landeshcrrn st. Landhcrrn
82 13 v. u. l.: Weichbild st. Meichbild.
83 14 v. o. ist und zu löschen.

102 6 v. o. l.: Er st. Es.
6 v. n. l.: Weihe st. Weiche.

105 2 v. u. l.: Kirmest st. Kirmics.
106 9 v o. l.: dem st. dcn.

7 v. u. l.: wciland st. weilend.
10 v. u. ist hinter nun , zu sehen.
12 v o. l.. oppcrsdorf'sche st. oppcrsdof sche.120

147 6 v o. l.: Boleslaus IU. st. Bolcslaus II.
149 4 v. u. l.: Benedictincr- st. Bcuedictiou-.
155 6 v. o. l: bunt st. bund.
158 10 v u. l.: Lvstaclium st ülielistaclism.

160
v. u. l.: stillanclo st. stillcmclo.

13 v. u. l.: weiland st. weilend.
172 3 v. u. l.: ocLlvsiw st. oeilosiw.
176 4 v. o. l.: Sprünge st. Springe

19 v. u. I.: Stol-Accidenz st wtoll-Acc.,» 188



Ahnentafel der Grafen von Oppersdorf.

Ruppert') Graf zu Tierstein?)

Johann Graf zn Tierstein, Herr von Ebersdorf zu Eberftein.

Johann von Oppersdorf zu Eberftein. Hans Rolle*) von Oppersdorf zu Eberstein, ch 1445. Johann von Oppersdorf zu Eberstem.
Anna von Pofedowsky auf Pol.-Steinau.

Heinrich von Oppersdorf, Herr vmUbersdorf zu Eberstein, ch 1513.

Anna von Borschwitz und Prauö.
Johann von Oppersdorf. Wilhelm von Oppersdorf. Heinrich von Oppersdorf. Friedrich von Oppersdorf, Landeshauptmann des Fürstenthums Brieg. 1' 1544. Wenzel von Oppersdorf, Hur anf Hudau. ! 1->4t».

Barbara von Strzela (Stezel). Margarethe von Bnswem._____
" Wilh. v. Oppersd^Heinr. v. Opperöd. Wolf v. OppersdmsV) Ioh v" Oppersdorf.

Z Margar. v. Pickler.

Wilhelm Freiherr von Oppersdorf. ch 1588.
1) N. llrfula von Hock. 2) ... Gr. von Hardeck.

Georg Freiherr von Oppersdorf, Landeshauptmann zu Frankeuftein. ch 1577. 
Hedwig von Kalkreuth und Lobkowitz.

Jobaun Freiherr von Oppersdorf zu Äicb und Friedftein. , 1584. 
Christiane von Jedlitz.

Ioh.Fried.Frh.v.Opprsd. Bernrd.Will).Frh.v.Opprsd. Wich. Frh.v.Öppersd?,H.aufKosel.chl598.

_____ ________kO__________ ____________
Friedrich Frh. v. Oppersdorf. ch 1615. Georg Frh. v. Oppersdorf, Ldh. zu Oppeln u. Natibor, H. von Ob.-Glogau. ch 1606.

1)Catharinav.Pickler. 2)Magdal.Burggr.v.Dohna.3Catharinav.Lobkoivih. 1)LiviaGr.v.Sissa.2)Jfolda.,Baron.v.Waldftein.

Fried. Gr. v. Oppd., H. v. Ziambach iu Böhm. OttoGr.v. Oppd.») ch 1646.
Anna v. Rabenhaupt.

Ioh. Wenz. Jgilätz Gr. v. Oppersdorf

Ioh. Jos. Marcell. Gr. v. Oppd. Ioh. Wenz."Sebass^Gr? v. Oppersdorf.

Jofeph Graf^vorssOpperödorf.

Grg. Gr. v. Oppersdorf., Frh. zu Aich rc. ch 1651,16. Mai.
1)Benigna Polirena Bar. v. Promnih. 2) Ester Barbar. Gr.v. Megan. 3) Elisab.Conft.,vrw.Gr.v.Schellendorf.

Franz Eufebius Gr. v. Oppersdorf. ch 1691. 
Anna Susanne, Baronesse von Beß.

Frd. Gr.v. Oppd., Ldh. zu TroppMnzl. Gr. v. Oppd. Rud. Frh. v. Oppd. 
Anna Maria Gr. v. Wrbna.

Friedr. Gr. v. Oppersdorf. 's 1699. Ferd. Gr. v. OppetSdorf.
N. Baron, v. Schwadowsku.

Johann Georg Franz Gr. v. Oppersdorf. ch 1714. 
Marianua v. Brandeis.

Mährische Linie.
Georg Friedrich Graf v. Oppersdorf. ch 1743,
Heinrichs Ferdüiand Graf^ Oppersdorf^ ch. 1782?^

1) Jofepha Gr. v. Serin (Sereni). ch 1762. 2) Josephs v. Frackstein, ch 1797.

Franz Jos. Gr. v. Oppersdorf, Ldh. von Mähren, ch 1714.

Böhmische Linie.

Georg Graf von Oppersdorf.

Wenzel Graf von Oppersdorf. ch 1785.
Franz^Wenzel Gra^von Oppersdorf.

Anna Baronesse von Schirnding._______

Franz Graf von Oppersdorf. 1- 1818.
Eleonora Baronesse v. Skrbensch. ch 1857, 6. Juli.

1) Ruppcrt zeichnete sich aus in dcr Schlacht gegen Ottmar 1298. Kaiser Rudolph I. schenkte ihm das Schloß (^erstem und die> s den Krakenitand crbobcn
2) Die Tierstciner kamen um das Jahr 1150 aus der Schweiz nach Oesterreich und wurden vom Kaiser Otto gegen das Ondc des chv ' < ch . 5>vversdors
3) Hans Rolle, der 1420 mit Sigismund nach Schlesien kam, und seine beiden Brüder nannten und schrieben nch zuerst statt von Ll e f 1
4) Wolf von Oppersdorf lebte von 1556 bis 1558 in Palästina in Gefangenschaft. , ,
5) Otto von Oppcrsdorf, dcr Stammvater dcr böhmischen Linie, wurde von Kaiser Ferdinand II. in den Grafcnpand rnMcn.
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